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TREITSCHRIFTEN

Gafßners Schriften
Des Wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners, der Gottesgelehrtheit un des
geistlichen Rechts Candıdaten, seeleifrigen Ptarrers 1ın Klösterle, Weiıse tromm un
gesund zuleben, auch ruhig und gottselig sterben, der nützlicher Unterricht wıder
den Teutel streıten. Kempten 1217872
Johann Joseph Gafners, Pfarrers Klösterle, ntwort auf die Anmerkungen, welche
1ın dem Münchnerischen Intelligenzblatt VO| Nov wiıder seine Gründe un Weiıse

exorzlieren, wıe auch VO:!  - der deutschen Chronik un: andern Zeitungsschreibern BC-
macht worden. Augsburg 1774, Elwangen 1775 (handschr Vermerk autf dem Münchner
Exemplar: Auctor Merz, ExjJesult).

I1l Schriften tür Gaßner
Des wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßner, ehemaliger Pfarrer 1m K15-
sterle Täglıche Ermahnung alle Christglaubige, wıe sıch dieselbe durch den
Namen Jesus denen Anfechtungen des Teutels wıderstreben können. Augsburg
1775 Ahnlich Kurzer Inhalt des gafßnerischen Systems durch die Kraft des he1-
ligsten Namens Jesu den Teutel un alle höllische Anfechtungen ın Leibs- un
Seelenkrankheiten streıten. erft. Alois Merz.
ntwort auf den AUS einem Briet eınes Schwaben eınen nıedersächsischen Gelehr-
ten gemachten Auszug VO  3 des Hrn Gaßners, Pfarrers ın dem Klösterle, Unterricht
wıder den Teufel streıiten. Kempten 1775
Sendschreiben des Herrn VO:  —$ den Herrn Mitglied der hur-
bayerischen Akademie ın München, ber einıge VO:! dem Herrn Gaßner, Pfarrer 1ın
Klösterle, während seınes Autenthaltes ın Ellwangen NntiternomMMmMeENen Operatıonen
(abgefaßt D ert. Hofrat VO:  3 Sartorı.
Gründlicher Beweıs, daß dıe Art, MmMiıt welcher der NUu  3 ın Banz Deutschland berühmte
hochw. Herr Pfarrer Zu Klösterle Johann Joseph Gaßner die Krankheiten heilen
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pflegt, den evangelischen Grundsätzen un den Gesinnungen der allerersten Kirche
Sanz gleichförmig sel. Augsburg 1775 erf. Alois Merz.
Unterricht für dıejenıgen, welche 1n ıhren körperlichen Anliegenheiten bei hoch-
würdigen Herrn Johann Joseph Gafßner, ehemaligen Ptarrer Klösterl] un! der-
malıgen Hofkaplan des hochwürdigsten un gnädigsten Bischofes Regensburg,
ann gefürsteten Propstes Ellwang, entweder Hülte suchen gedenken der
celbe cchon gesucht und gefunden haben. Als eine Fortsetzung des Gründlichen Be-
weIlspflegt, den evangelischen Grundsätzen und den Gesinnungen der allerersten Kirche  ganz gleichförmig sei. Augsburg 1775. Verf.: Alois Merz.  Unterricht für diejenigen, welche in ihren körperlichen Anliegenheiten bei hoch-  würdigen Herrn Johann Joseph Gaßner, ehemaligen Pfarrer zu Klösterl und der-  maligen Hofkaplan des hochwürdigsten und gnädigsten Bischofes zu Regensburg,  dann gefürsteten Propstes zu Ellwang, entweder Hülfe zu suchen gedenken oder  selbe schon gesucht und gefunden haben. Als eine Fortsetzung des Gründlichen Be-  weis ... Augsburg 1775. — Die Schrift erschien mit einigen Erweiterungen unter dem  Titel: Unterricht sowohl für die Angefochtenen als für die Exorzisten selbst, samt  Beantwortung einiger Zweifel und Einwürfe über das gaßnerische System. Augsburg  1788.  Der nach aller Möglichkeit entschuldigte Herr P. Don Ferdinand Sterzinger in Betreff  der aufgedeckten gaßnerischen Wunderkuren. Von einem Freund sowohl des Hrn.  geistlichen Rats Gaßner als des Hrn. P. Sterzingers in den Druck.gegeben. 1775. Verf.:  Alois Merz.  Ehrenrettung des S.T. wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners und seiner  in Deutschland so viel Aufsehen machenden Teufelsbeschwörungen und geistlichen  Kuren in Ellwangen wider die unverschämte Lästerungen eines ehrlosen Zeitungs-  schreibers und seiner Helfershelfer. 1775.  Merkwürdige Heilungen und Facta, welche sich zu Ellwangen bei dem hochwürdigen  Herrn Johann Joseph Gaßner, Sr. Hochfürstlichen Gnaden Bischofen zu Regensburg,  Fürsten und Propsten zu Ellwangen etc. geistlichen Rat und Hof-Capellan in dem  Jahr 1775 zugetragen. Herausgeber: Sartori.  Gaßners Lehre ohne Vorurteil, oder Beweis, daß die Lehre Gaßners der Hl. Schrift,  den Satzungen der Kirche, den Meinungen der heil. Väter und anderer heiliger, from-  mer und gelehrter Männer von verschiedenem Zeitalter gemäß seie; mit Anmerkun-  gen verbessert. 1775. Verf.: Sartori.  10  Der entlarvte Lügner, Durch Anmerkungen über Prüfende Anmerkungen zu dem  Sendschreiben des H. Hr. von  an den H. Hr.  ., Mitglied der Churbayerischen  Akademie in München, über einige von dem Herrn Gaßner, Pfarrer in Klösterle,  während seines Aufenthalts in Ellwangen unternommenen Operationen. Dargestellt  von einem Wahrheitsfreund und Augenzeugen. 1775. Verf.: Sartori.  11  Die aufgedeckten Sterzingerischen Lügen, Keckheit und Unwissenheit, aus unwider-  stößlichen Wahrheiten beleuchtet. 1775. Verf.: Sartori.  12  Der von seinem unglücklich gewählten Schüler abgefertigte Schulmeister. 1775.  13  Ausführliche Beschreibung jener merkwürdigen Begebenheit, die sich mit einer ge-  wissen jungen Klosterfrau Maria Anna Oberhueberin aus München in Kraft des hei-  ligsten Namens Jesu durch Herrn Johann Joseph Gaßner, Pfarrer aus dem Klösterle,  den 8. Dec. 1774 in Ellwangen zugetragen hat. Aus dem Protokoll und Akten von  Wort zu Wort herausgezogen. 1775.  14  Unparteiische Gedanken oder etwas für die Ärzte von der Kurart des Tit. Herrn  Gaßners in Ellwangen, herausgegeben von Doct. Schisel, gedruckt zu Schalbuz. 1775.  Verf.: Dr. Schleiß,  15  Heilsame Erinnerung an den Herrn Recensenten der Frankfurter gelehrten Anzeigen  Nro. XXXIII über die Geschichte deren gaßnerischen Schriften von dem Verfasser  der unparteiischen Gedanken. 1775. Verf.: Dr. Schleiß.  16  Des unparteiischen Arztes Betrachtungen über Herrn Lavaters Gründe zur Unter-  suchung deren gaßnerischen Kuren. Nebst einem Anhang von Konvulsionen. Sulzbach  1775. Verf.: Dr. Schleiß.  17  Was soll man an den Kuren des Herrn geistlichen Rats Gaßner, die er bisher im  Namen Jesu gemacht hat, noch untersuchen, so nicht schon längst hundertmal ist unter-  sucht worden? Frankfurt und Berlin 1775.  307  20*Augsburg 1775 Die Schritt erschien MItTt einıgen Erweıterungen dem
Titel Unterricht sowohl tür dıe Angefochtenen als für die FExorzisten elbst, Samı<t

Beantwortung einiger Zweiıtel un: Einwürfe ber das gaßnerische System. Augsburg
1788
Der nach aller Möglichkeıit entschuldigte Herr Don Ferdinand Sterzinger 1n Betreft
der aufgedeckten gaßnerischen Wunderkuren. Von einem Freund sowohl des Hrn
geistlichen Rats Gaßner als des Hrn Sterzingers in den Druck.gegeben. 1775 ert
Alois Merz.
Ehrenrettung des wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners un!' seiner
1n Deutschland 1e1 Autsehen achenden Teufelsbeschwörungen un: geistlıchen
Kuren ın Ellwangen wiıder die unverschämte Lästerungen eınes ehrlosen Zeıtungs-
schreibers und seiner Helfershelter. 1775

Merkwürdige Heilungen un!: Facta, welche sıch Ellwangen bei dem hochwürdigen
Herrn Johann Joseph Gaßner, Sr. Hochfürstlichen Gnaden Bischoten Regensburg,
Fürsten und Propsten Ellwangen BiC. geistlichen Rat un Hof-Capellan in dem
Jahr 1775 Zugetragen. Herausgeber: Sartor1.
Gaßners Lehre hne Vorurteil, der Beweıs, daß die Lehre Gafßners der HI Schrift,
den Satzungen der Kırche, den Meınungen der heil Vaäter und anderer heiliger, from-
mmer und gelehrter Manner VO: verschıiedenem Zeitalter gemäß sele; M1t Anmerkun-
gCcn verbessert. 1775 ert Sartor1.
Der entlarvte Lügner, urch Anmerkungen ber Prüfende Anmerkungen dem
Sendschreiben des Hr VO| den Hr. Mitglied der Churbayerischen
Akademie in München, ber einıge VO dem Herrn Gaßner, Pfarrer ın Klösterle,
während seiınes Aufenthalts 1n Ellwangen NniernomMmmMeENeEN Operatıonen. Dargestellt
von einem Wahrheitstreund und Augenzeugen. 1775 erf. Sartor1.

11 Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lügen, Keckheit und Unwissenheit, AUS unwider-
stößlichen Wahrheiten beleuchtet. 1775 erft. Sartor1.
Der von seiınem unglücklıch gewählten Schüler abgefertigte Schulmeister. 1775

13 Ausführliche Beschreibung jener merkwürdıgen Begebenheit, die sıch mit einer 5C-
wiıssen JjJungen Klosterfrau Marıa Anna Oberhueberin AUS München ın Kraft des hei-
lıgsten Namens Jesu durch Herrn Johann Joseph Gaßner, Pfarrer Aus dem Klösterle,
den 8 Dec 1774 ın Ellwangen zugetragen hat Aus dem Protokaoll un: Akten VO:!  }

Wort Wort herausgezogen. 1775

Unparteiische Gedanken der tür dıe Ärzte VO der Kurart des Tır Herrn
Gafners ın Ellwangen, herausgegeben VO: Doect. Schisel, gedruckt Schalbuz. 1775
ert. Dr Schleiß.

15 Heılsame Erinnerung den Herrn Recensenten der Frankfurter gelehrten Anzeıgen
Nro. XX XIll ber dıe Geschichte deren gafßnerischen Schritften VO:! dem Vertasser
der unpartelischen Gedanken. 1775 ert. Dr Schleiß.
Des unpartellschen Arztes Betrachtungen ber Herrn Lavaters Gründe Zur Unter-
suchung deren gaßnerischen Kuren. Nebst einem Anhang VO  3 Konvulsionen. Sulzbach
1775 ert. Dr Schleifß.
Was soll INa  —3 den Kuren des Herrn geistlıchen Rats Gaßner, die bisher 1mM
Namen Jesu gemacht hat, noch untersuchen, ıcht schon Jlängst hundertmal 1St er-
sucht worden? Frankturt un! Berlin 1775
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18 Offentliche Anzeige un Beschwerde das Publikum den Frankturter Schur-
nalısten. Mannheim 1775
S0 denke ıch ber die Begebenheiten Ellwang. 1775

20 Urteil eınes altglaubigen Philosophen ber die neumodıschen Gedanken einıger Über-
klugen der heutigen Welr VO  $ der wunderbaren Heilungsart des hochwürdigen Herrn
Johann Joseph Gaßners, freiresignierten Ptarrers Klöster] 1775 ert. Dr
Leuthner.

21 Kurzes Verzeichnis einıger Schnapphanen jetziger Zeit bei den gafßnerischen Begeben-
heiten Ellwangen; nebst einer Sammlung deren sowohl tür als Herrn Gafßner
herausgekommenen Schriften. 1775

22 Lebensbeschreibung des hochwürdig und hochgelehrten Herrn Johann Joseph Ga{fßS-
NeIS, Sr. hochfürstlichen Gnaden Bıschoten Regensburg, Fürsten und Propsten
Ellwangen eiCc. wirklich geistliıchen Rats und Hotfkapellan. Nebst eiınem Anhang VO

merkwürdigen Heilungen un!: Factıs, welche AUS dem Ellwangischen Protokaoll 1775
herausgezogen worden. Mıt Erlaubnis der Obern. Augsburg bei Bullmann. erf.
ohl Aoıs Merz.

23 Dıie lustigen Melankolie, der der MmMI1t sıch cselbst allein redende, ber dıe vergebene
Sympathie-Kraft speculierende und nıchts umschneidende Olträger. Gott un!: seıner
Kırche zulieb ausgearbeitet. Amberg 1775 (handschr. Vermerk 1mM Münchener Ex-
emplar: Auctor Caspar Hofter vagabundus).

24 Frage, ob und wı1ıe die natürlıche wechselweise Wiırkungen den Engeln un Men-
schen zugelassen selen. Wıder die Feinde des hochwürdigen Herrn Johann Joseph
Gafßners als eines berühmten Exorzisten. Beantwortet VO Sebastian Hagmayer,
der Medicıin Doktoren un!: Physikern der Churf. Stadt Schrobenhausen ın Bayern.
Neuburg 1775

25 Die gaßnerischen Kuren 1ın Amberg besungen. Sulzbach 1775
26 An den unglücklichen Aufdecker der gafßnerischen Wunderkuren. 1775

Wcunderliches Gespräch ber dıe aufgedeckten gaßnerischen Wunderkuren, zwıschen
eiınem Bauern und VO:  —3 Elwangen kommende Dortschulmeister die hre Gottes
un der katholischen Kirche verteidigen. 1775

28 Zweıtes Gespräch VO dem VO Ellwangen kommenden Dorfschulmeister un Bauren,
dem BESE deutlich herausgegebenen Büchl, den Tıtel führet: Dıie aufgedeckte

gaßnerische Wunderkuren, Aaus authentischen Urkunden beleuchtet und durch Augen-;-
ZCUSCNH bewiesen, ber hne Namen. 177

29 Aufrichtige Erklärung eınes Geistlichen eınen Seelsorger ber die gaßnerischen
Kuren, 1ın eiınem Sendschreiben. 1775

30 nNntwort autf das Bedenken ber die gafßnerischen Kuren, dıe miıt Acatholicıs VOTr-
nımmt. 1775

31 Das Vorurteıl, Glaub un Unglaub, bei denen gafßnerischen Kuren, der für
dıejenigen, welche keinen Teutfel glauben. ulzbach 1775

32 Der triıumphierliche Namen Jesus, das ist:! Allgemeines, untehlbares un mächtiges
Hiılfsmittel, durch welches eın jeglicher Christ, sonderbar ber eın Seelsorger sıch un
die sonstıge VO  3 allem Unheil bewahren, allen Anfall eınes bösen Feindes abtreiben,
alles Maletiz zernichten, Ja SAl den leidigen Teufel selbsten vermittelst des aller-
heiligsten Namen Jesus verjagen un!: überwinden können. Franc. Ant. Reichle, 5s
Theol Lic P.t Dechant un: Pfarrern 1n Scheer. Konstanz un Sulzbach 1775
Erstmals erschıenen 1761

33 Dıie Sympathie, eın Universalmıittel wıder alle Teufeleien, Zu Behut der Phı-
losophiıe un der alten Religion. 7. Aufl Sterzıngen 1n Tırol 1775 (handschr.
Vermerk 1M Münchner Exemplar: Zeiller, Exjesuilta, l Savonarollam Exjesuitam
CSSCc credunt).
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Hanswurst und Schubart. Eın Lustspiel, aufgeführt VO:  —_ dem Verfasser der 5>ym-
pathıe, ZU Vergnugen der Schwaben. 1775 ert. Exjesult Zeıler VO  3 Augsburg.

35 Merkwürdıiges und wohmeinendes Erinnerungsschreiben eines Protestanten den
Herrn Vertasser der sogenannten prüfenden Anmerkungen dem Sendschreiben des
Herrn VO34  Hanswurst und Schubart. Ein Lustspiel, aufgeführt von dem Verfasser der Sym-  pathie, zum Vergnügen der Schwaben. 1775. Verf.: Exjesuit Zeiler von Augsburg.  35  Merkwürdiges und wohmeinendes Erinnerungsschreiben eines Protestanten an den  Herrn Verfasser der sogenannten prüfenden Anmerkungen zu dem Sendschreiben des  Herrn H. H. von ... an den Herrn H. H. ... über einige von dem Herrn Gaßner  während seines Aufenthalts in Ellwangen unternommenen Operationen. Bopfingen  1775  36  redende Dichter  Der im Namen des hochwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners  oder der Christliche Poet, in moralischen Überlegungen wider die Spötter des Herrn  Gaßners und Klügler des Glaubens. 1775 (handschr. Vermerk im Münchener Ex-  emplar: Auctor Hofer Poeta vagebundus).  37  Erstes Sendschreiben eines Gottesgelehrten an dem Tauberflusse an seinen Freund,  einen Weltweisen nächst dem Donaustrom. Frankfurt, Hanau und Leipzig 1777  =  (handschr. Verm. im Münchener Exemplar: ad Bonaventura Lueger);  neue, mit  Zusätzen versehene Auflage der bereits 1770 erschienen Schrift. Verf.: Oswald Lo-  schert.  38  Zweites Sendschreiben eines Gottesgelehrten am Tauberflusse  1775. Verf.: Lo-  schert.  39  Drittes Sendschreiben . . . 1775. Verf.: Loschert.  40  Viertes Sendschreiben . . . 1776. Verf.: Loschert.  41  Fünftes Sendschreiben . . . 1776. Verf.: Loschert.  42  Der entlarvte Gaßner dem Salzburger Hirtenbrief entgegengesetzt. Frankfurt und  Leipzig 1776.  43  Doctor Bernards Josephs Schleiß, Kurfürstl. Pfalz-Sulzbachischen Rats und Leibarzts,  auch Kaiserlichen Pfalz- und Hofgrafs etc. Zweifelsfragen an 'Tit. Herrn Doctor  Samuel Semmler zu Halle über die Sammlungen der gaßnerischen Geisterbeschwörun-  gen. Sulzbach 1776.  44  Beiträge zu Gaßners Aufenthalt und Wesen in Sulzbach. 1776. Verf.: Dr. Schleiß.  45  Höchst verwunderliche und authentische Wirkungen des gaßnerischen Exorzismus,  zur Ehre des heiligsten Namens Jesu, zur Beförderung der Religion, zum Nutzen und  Trost des Nebenmenschen in öffentlichen Druck herausgegeben. 1776.  46  Eines redlichen Protestantens aufrichtige Erklärung an den Verfasser des Exorzisten  in seiner Blöße, den.Prager Hirtenbrief betreffend, mit Erläuterungen deren Anmer-  kungen. Frankfurt u. Leipzig. 1776.  47  Entdeckung des falsch vorgegebenen Ellwangischen Protokolls vom 8. Dezember 1774,  eine mit zehntausend Millionen Teufeln besessen gewesene junge Nonne namens Maria  Anna Treflerin aus München betreffend, mit Erläuterungen deren Anmerkungen. 1776.  48  Der Exorzist in seiner Blöße. 1776. Verf.: Dr. Schleiß.  49  Pro Memoria, an die kath. Patrioten von Coburg. 1778. Verf.: Loschert.  50  Wer war Herr Johann Joseph Gaßner? 1778. Verf.: Al. Merz.  51  Hat man die Grundsätze und das ganze gaßnerische System nicht mehr als genug  geprüft? Dem Herrn Fragesteller, ob die Landesfürsten über die gaßnerischen Kuren  gleichgültig sein können; dem Herrn Professor Schlötzer zu Göttingen, dem schwär-  merischen deutschen Zuschauer und anderen Antigaßnerinern dediciert. 1786.  52  Verzeichnis der merkwürdigsten Operationen, welche im Jahre 1775 zu Sulzbach,  sowohl an dem Hofe und in Gegenwart Ihro Hochfürstlichen Durchlaucht, der ver-  wittibten Frauen Pfalzgräfin etc. als in der St. Leonhards-Kapelle, von dem hoch-  würdigen und hochgelehrten Herrn Johann Joseph Gaßner ... wie auch von den von  ihm vorher unterrichteten Patienten selbst, durch die wirkende Kraft des heiligten  Namens Jesus geschehen sind. Nebst einem Anhang einiger wunderbaren Begeben-  309den Herrn34  Hanswurst und Schubart. Ein Lustspiel, aufgeführt von dem Verfasser der Sym-  pathie, zum Vergnügen der Schwaben. 1775. Verf.: Exjesuit Zeiler von Augsburg.  35  Merkwürdiges und wohmeinendes Erinnerungsschreiben eines Protestanten an den  Herrn Verfasser der sogenannten prüfenden Anmerkungen zu dem Sendschreiben des  Herrn H. H. von ... an den Herrn H. H. ... über einige von dem Herrn Gaßner  während seines Aufenthalts in Ellwangen unternommenen Operationen. Bopfingen  1775  36  redende Dichter  Der im Namen des hochwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners  oder der Christliche Poet, in moralischen Überlegungen wider die Spötter des Herrn  Gaßners und Klügler des Glaubens. 1775 (handschr. Vermerk im Münchener Ex-  emplar: Auctor Hofer Poeta vagebundus).  37  Erstes Sendschreiben eines Gottesgelehrten an dem Tauberflusse an seinen Freund,  einen Weltweisen nächst dem Donaustrom. Frankfurt, Hanau und Leipzig 1777  =  (handschr. Verm. im Münchener Exemplar: ad Bonaventura Lueger);  neue, mit  Zusätzen versehene Auflage der bereits 1770 erschienen Schrift. Verf.: Oswald Lo-  schert.  38  Zweites Sendschreiben eines Gottesgelehrten am Tauberflusse  1775. Verf.: Lo-  schert.  39  Drittes Sendschreiben . . . 1775. Verf.: Loschert.  40  Viertes Sendschreiben . . . 1776. Verf.: Loschert.  41  Fünftes Sendschreiben . . . 1776. Verf.: Loschert.  42  Der entlarvte Gaßner dem Salzburger Hirtenbrief entgegengesetzt. Frankfurt und  Leipzig 1776.  43  Doctor Bernards Josephs Schleiß, Kurfürstl. Pfalz-Sulzbachischen Rats und Leibarzts,  auch Kaiserlichen Pfalz- und Hofgrafs etc. Zweifelsfragen an 'Tit. Herrn Doctor  Samuel Semmler zu Halle über die Sammlungen der gaßnerischen Geisterbeschwörun-  gen. Sulzbach 1776.  44  Beiträge zu Gaßners Aufenthalt und Wesen in Sulzbach. 1776. Verf.: Dr. Schleiß.  45  Höchst verwunderliche und authentische Wirkungen des gaßnerischen Exorzismus,  zur Ehre des heiligsten Namens Jesu, zur Beförderung der Religion, zum Nutzen und  Trost des Nebenmenschen in öffentlichen Druck herausgegeben. 1776.  46  Eines redlichen Protestantens aufrichtige Erklärung an den Verfasser des Exorzisten  in seiner Blöße, den.Prager Hirtenbrief betreffend, mit Erläuterungen deren Anmer-  kungen. Frankfurt u. Leipzig. 1776.  47  Entdeckung des falsch vorgegebenen Ellwangischen Protokolls vom 8. Dezember 1774,  eine mit zehntausend Millionen Teufeln besessen gewesene junge Nonne namens Maria  Anna Treflerin aus München betreffend, mit Erläuterungen deren Anmerkungen. 1776.  48  Der Exorzist in seiner Blöße. 1776. Verf.: Dr. Schleiß.  49  Pro Memoria, an die kath. Patrioten von Coburg. 1778. Verf.: Loschert.  50  Wer war Herr Johann Joseph Gaßner? 1778. Verf.: Al. Merz.  51  Hat man die Grundsätze und das ganze gaßnerische System nicht mehr als genug  geprüft? Dem Herrn Fragesteller, ob die Landesfürsten über die gaßnerischen Kuren  gleichgültig sein können; dem Herrn Professor Schlötzer zu Göttingen, dem schwär-  merischen deutschen Zuschauer und anderen Antigaßnerinern dediciert. 1786.  52  Verzeichnis der merkwürdigsten Operationen, welche im Jahre 1775 zu Sulzbach,  sowohl an dem Hofe und in Gegenwart Ihro Hochfürstlichen Durchlaucht, der ver-  wittibten Frauen Pfalzgräfin etc. als in der St. Leonhards-Kapelle, von dem hoch-  würdigen und hochgelehrten Herrn Johann Joseph Gaßner ... wie auch von den von  ihm vorher unterrichteten Patienten selbst, durch die wirkende Kraft des heiligten  Namens Jesus geschehen sind. Nebst einem Anhang einiger wunderbaren Begeben-  309ber einıge VO dem Herrn Gafßner
während seines Autenthalts 1n Ellwangen NniernomMmMmMeENenN Operatıionen. Bopfingen
1775

redende DichterDer 1Im Namen des hochwürdigen Herrn Johann Joseph Gaßners
oder der Christliche Poet, 1ın moralıschen Überlegungen wıder die Spötter des Herrn
Gaßfners und Klügler des Glaubens. 1775 (handschr. Vermerk 1m Münchener E x-
emplar: Auctor Hoter Poeta vagebundus).

7 Erstes Sendschreiben eıines Gottesgelehrten dem Tauberflusse seinen Freund,
eınen Weltweisen nächst dem Donaustrom. Frankfurt, Hanau und Leipz1g 17F
(handschr. Verm 1m Münchener Exemplar: ad Bonaventura Lueger); NCUC, miıt
Zusätzen versehene Auflage der bereıts 1770 erschienen Schriftt. ert. Oswald LO-
schert.

38 welıtes Sendschreiben eines Gottesgelehrten Tauberflusse 1775 ert. LO-
schert.
rıttes Sendschreiben 1775 ert. Loschert.
1ertes Sendschrei:ben 1776 ert Loschert.

41 Fünftes Sendschreiben 1776 erf. Loschert.
Der entlarvte Gafßner dem Salzburger Hirtenbrief ENTISCSCNSESETIZT. Franktfurt un!'
Leipzıg 1776

43 Doctor Bernards Josephs Schleifß, Kurfürstl. Pfalz-Sulzbachischen Rats und Leibarzts,
auch Kaiserlichen Pfalz- un Hofgrafs eiC Zweifelsfragen Tıt Herrn Doctor
Samuel Semmler Halle ber dıe Sammlungen der gaßnerischen Geisterbeschwörun-
SCn Sulzbach 1776
Beıträge Gaßners Aufenrthalt un Wesen 1ın Sulzbach. 1776 ert. Dr Schleiß.

45 Höchst verwunderliche un: authentische Wirkungen des gaßnerischen Exorziısmus,
ZUuUr Ehre des heılıgsten Namens Jesu, ZuUuUrTr Beförderung der Religion, ZU Nutzen un
'TIrost des Nebenmenschen 1n öffentlichen ruck herausgegeben. 1776
Eınes redlichen Protestantens aufrichtige Erklärung den Vertasser des Exorzisten
ın seiner Blöße, den .Prager Hirtenbrief betreffend, mMi1t Erläuterungen deren Anmer-
kungen. Frankfurt Leipzıg. 1776
Entdeckung des talsch vorgegebenen Ellwangischen Protokaolls VO Dezember 1774,
ıne MIt zehntausend Miıllionen Teuteln besessen Junge Nonne Namens Marıa
Anna Treflerin AUS München betreffend, MIt Erläuterungen deren Anmerkungen. 1776

45 Der Exorzist ın seıner Blöße. 1776 ert. Dr. Schleifß.
Pro Memorı1a, die kath Patrıoten VONN Coburg. 1778 ert. Loschert.
Wer WTr Herr Johann Joseph Gafßner? el ert. Al Merz.

51 Hat man die Grundsätze un!: das gafßnerische >System ıcht mehr als
geprüft? Dem Herrn Fragesteller, ob die Landesftfürsten ber die gafßnerischen Kuren
gleichgültig seın können; dem Herrn Protessor Schlötzer Göttingen, dem schwär-
merischen deutschen Zuschauer und anderen Antigafßßnerinern dediciert. 1786
Verzeichnis der merkwürdigsten Operationen, welche 1 Jahre 1775 Sulzbach,
sowohl dem Hote un ın Gegenwart Ihro Hochfürstlichen Durchlaucht, der Vel' -
wiıttibten Frauen Pfalzgräfin BIC. als ın der St. Leonhards-Kapelle, VO  3 dem hoch-
würdigen und hochgelehrten Herrn Johann Joseph Gafßner w ıe auch VO' den VO  —

ihm vorher unterrichteten Patıenten selbst, durch die wirkende Kraft des heiligten
Namens Jesus geschehen sind. Nebst einem Anhang einıger wunderbaren Begeben-
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heiten ın Ellwangen den 21.Oct 1777 Frankfurt, Hanau un: Leipzıg 1778 Der
Jangatmıge „Notwendige Unter- un: Vorbericht für den Leser“ STAamm<£ VO Oswald
Loschert. Das CGJanze wurde auch bekannt dem Tıtel „Alte: und System
des gemeınen Streits MIit den Geıistern der Fınsternis.“

53 Höchst verwunderliche un! ebenso authentisierte Kuren, die der hochwürdige Herr
Johann Joseph Gaßner durch die Kraft des heiligsten Namens Jesu Wolfsegg
un Seflingen, Ellwang; Regensburg un: Sulzbach gemacht hat 1788

54 Der allzeıt siegende Christ in dem unermüdlichen Kampfe mMiı1t den unsiıchtbaren Feın-
den seınes zeıtliıchen und ewıgen Wohlstandes, VO Christo und der Kırche Christiı
miıt unüberwindliıchen Waffen versehen un: Zu wıirksamen Gebrauch derselben 1n
Form eınes Katechismus, durch Fragen und Antworten unterrichtet, VO  - einem Kenner
der geistlichen Kriegsartikeln. Frankfurt un!: Leipzıig 1781 (Lateinische Übersetzung
erschienen Hohenlohe-Schillingsfürst). erft. Oswald Loschert. Neuausgabe
durch Gg Blum, pensionierten Verwalter, Regensburg, Gg Jos Manz, 1544

55 Eın Paalı Worte den Herrn Ferdinand Marıa Baader, der Philosophie und Arzneı-
wissenschaft Doktor ın München, der gafßßnerischen Hanswurstiaden un! echt-
schaffenheit des Don Sterzıngers, VO einem anderen Physikus un Doktor. Regens-
burg un Sulzbach, 1783 ert. Dr. Schleifß.

111 Schriften Gaßner
Dıe aufgedeckten gafßsnerischen Wunderkuren. Aus authentischen Urkunden beleuchtet
un! durch Augenzeugen bewiesen. 1775 ert. Ferdinand Sterzinger.
Francone ell? Amavero, Untersuchung, ob eiıne Festigkeıt gebe, dabei viele andere
abergläubische Irrtümer widerlegt werden. Nebst beigefügtem Katechismus VO der
Geisterlehre. München 1775 ert. Sterzinger.
Politische Frage, ob eın weiıslich regierender Landesfürst ber die gafßnerischen Kuren
hne Nachteil seiner Untertanen noch länger gleichgültig seın kann? ert Reıi-
sach
Auszug der Franktfurter gelehrten Anzeıgen Nr. 38 un: den 12. Maärz 1775 Be1i-
LTag ZUr gelehrten Geschichte unserer Zeıt
Vorschlag ZUr gründlichen Entscheidung der Begebenheiten Ellwangen. Augsburg
1775 (handschr. Verm. 1mM Münchener Exemplar: Auctor Hofrat Ehlen Würzburg).
Von des Wundertäters Gaßners, Ptarrers 1mM Klösterle, Unterricht wıder den Teutel

estreıten. Auszug AUuUS einem Brief eines Schwaben einen nıedersächsischen Ge-
ehrten. Dem scharfsinnigen un verdienstvollen Bestreıiter des Aberglaubens Don
Ferdinand Sterzınger gewidmet. Frankfurt 1775 ert. Pastor Schelhorn ın Memmıin-
gecn
Eınes großen Gottesgelehrten Gedanken ber Herrn Gaßners Teufels-Austreibung.
1775 erf Prot. TUS1us 1ın Leıipzıig.

den HrPrütende Anmerkungen dem Sendschreiben des Hr. VO  3

Mitglied der Churbayerischen Akademie 1ın Münchenn, ber einıge von dem Herrn
Gaßner während seines Aufenthalts ın Ellwangen NntiernomMMMeENeEe Operatıonen.
Entworten VO:  3 einem Wahrheitstreund un Augenzeugen. 1775 handschr. Verm. 1mM
Münchner Exemplar: Auctor de Schad ın Wallersrein).
Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren, VO! einem Seelsorger un Eıterer für dıie
katholische Religion. 177 (handschriftl]. Vermerk 1mM Münchner Exemplar: Anonymı
toetum finxit Sterzıngerus).
Gespräch 1m Reiche der Lebendigen zwiıschen Lucıius Sylvander, einem katholischen
Pfarrer und dem Herrn VO:  — Redlich, einem niedersächsischen Kavalier, ber die heil-

Beschwörungen un Wunderkuren des hochwürdigen Herrn Gaßners; worın
zugleich dıe deswegen herausgekommenen Schriften beleuchtet un viele merkwürdige
Umstände un: Anekdoten erzählet werden. 1775
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L3 Sendschreiben des wohlehrwürdigen . Don Placidus Suadens, Theatiner Ordens ın
Prag, den hochwürdigen Herrn Gaßner, Bischöflich-Regensburgischen geistlichen
Rat und Hof-Kaplan. Prag 1775

16 Hirtenbriet des Herrn Erzbischotfs Prag die sämtliche Geıistlichkeit der Prager
Erz-Dıöces den Pfarrer Gaßner und die nNEeUETIECN Exorzisten. Frankfurt, Otten-
bach und Leipzig (abgef.: 1775

13 Bedenken über dıe gaßnerischen Kuren, die miıt Acatholicis vornımmt. Der SCc-
Samten katholischen Geıistlichkeit des schwäbischen un benachbarter Kreise ZUr Be-
urteilung vorgeleget. 1775 Vers.: raf VO: Auersberg, Dombherr VO  3 Passau.

14 Nachtrag auf das Bedenken ber dıe gafßßnerischen Kuren, die mMiıt Acatholicis VOI-

nımmt. 1775 ert. Auersberg.
15 Noten ber die ntwort auf das Bedenken ber die gaßnerischen Kuren, die mMIit

Acatholicis vornımmt. Der katholischen Geistlichkeit des schwäbischen un
bena:  arter Kreise Zur Beurteilung vorgeleget. Vers.: Auersberg.

16 Johann Martın Maxımıilian Eiınzıngers VO Eınzıg, Kaiser!l. Hot- un Pfalzgratfen PIC.

Dämonologie, der systematische Abhandlung VO: der Natur un!: Macht des Teu-
fels dem gaßnerischen System enNtgegeNgESETIZL; nebst Christian Thoması1 BC-
ehrter Streitschrift VO: dem Verbrechen der Zaubereı un: exereı. 1775

17 Lustiges Abenteuer eınes geistlıchen Don Quixotte Pater Gafßners Teufelsbeschwörer
schen Ofticier einenın Ellwangen. Nach der Wahrheit erzählet VO:|  3 einem Pr

Freund 1ın Berlin. Berlın 1776 ert. Gellius.
18 Sammlung von Brieten un Autfsätzen ber die Gaßnerischen un!: Schröpferischen

Geisterbeschwörungen, MI1Tt eigenen vielen Anmerkungen herausgegeben VO: Johann
Salomo Semler. U, Stück, Halle 1776
Sammlungen VO  - Brieten und Autsätzen Stück 1776
Die Ehre des Herrn Ferdinand Sterzıingers wıder dıe Angriffe eines ellwangıschen
Pasquillanten 1776 (handschr. Verm. 1m Münchner Exemplar: Auctor de
Zapf Hohenloh. Hofrat).

21 Unparteiische Beurteilung der prüfenden Anmerkungen ber die Operatıonen Herrn
Gaßners, Ptarrers Klösterle, und der dagegen herausgegebenen Schrift Dıie 5>ym-
pathıe, eıne Universalmittel wıder alle Teuteleien etC., 1mM 7. Teıle. Lucern 1775
(handschr. VelIm. 1M Münchner Exemplar: Auctor de Schad ın Wallersrein).
Der Exorzist 1m Neuen Kleide. 1776

23 Ellwangisches Protokoll VO: 8. Dec 1774, eıne M1t zehntausend Miıllıonen Teutfeln
besessen Junge Nonne NammenNns Marıa Anna Treflerin A2US München be-
treffend. Mıt Anmerkungen. 1776 (handschr. Verm 1mM Münchner Exemplar: Ilu-
stravıt Don Ferd Sterzıinger Theat.).
Über Gaßners Autenthalrt un Wesen in Sulzbach. Frankfurt un!: Leipzig 1776 ert.
Pfarrer Chr. Heinrich Seidel.

25 Zauberbibliothek. 1776 ert. Hotrat Zapf ın Augsburg.
Des Hochwürdigsten Fürsten un: Herrn Hıeronymus Joseph Franz de Paula Erz:Ä
bischofs und des Heil Röm. Reichs Fürsten Salzburg, des Heiıl. Apostol. Stuhls zu

Rom geborenen Legaten un Deutschlands Primaten BtC. Hirtenbrief un warnender
Unterricht die unbefugten Unternehmungen gewisser Exorzısten, dıe Geıist-
ichkeit des Erzbistums Salzburg (abgef.

OR Über die Notwendigkeıit der S5Satyren, eine Unterredung zwıschen un: 1776

25 Der Gassnerische Teufel den Handgriffen eines Geistlichen, Arztes un Freı-
denkers. Von gnaz Reder, Med Doct. Eisenach 1772
Paroli Meme, Tısserant un Gaßner. Eın Beitrag ZUr Geschichte des deutschen
Menschenverstandes 1m i® Jahrhundert. VE
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30 Nachricht VO:  3 Johann Joseph Gafßners Teufelsbeschwörungen un: den dadurch VCcCI-
anlafßten Bewegungen, miıt Beiılagen (Aus den Neuesten Religionsgeschichten Christian
Walchs, eı

31 Beitrag der Nachricht VO  } den Gaßnerischen Teufelsbeschwörungen Ort-
SeEtzZUNg VO:  } Nr. 30)

Neutrale Schriften
Briete eines Frauenzimmers einen iıhrer Freunde, die gaßnerischen Wunderkuren
betreffend. öln 1776
Joseph, Edlen VO:  »3 Sartorı Hochtfürstl. Ellwangischen Hot- und Regierungsrats IC
Politische Gedanken ber die nötıge Untersuchung Gafßßners un der Patıenten. Augs-burg 1776

Sonderfragen
Demütige Bıtte Belehrung die großen Männer, welche keinen Teutel glauben. 1775
Frage, ob der Katechismus von der Geıisterlehre eın katholischer Katechismus sel. 1775

Geisterlehre. 1775
Der ın die katholische Schule geführte Fragesteller er den Katechismus VO!  3 der

Christian Thomasıi gelehrte Zeıtschrift VO: dem Verbrechen der Zauber- un exerel.
Aus dem Lateinıischen übersetzt un: bei Gelegenheit der gafßnerischen Wunderkuren
ZU Besten des Publiıkums herausgegeben. 1775
Heinrich August Zeıbichs Beweıs, daß die Besessenen ZUr Zeıt Christi un der Apostelıcht natürlıch Kranke SCWESECN. Schleiz 1775
Bedenken eınes berühmten Gelehrten ber des tamosen Schröpfers Geıister-Ciıtieren. 1775
D. Christian August Crusıius, der Theologie ersten Professors Leipzıg, Canoniıicus
des Domstifts Zeıtz un Meißen BTC. Bedenken ber die Schröpferischen elister-
beschwörungen mıiıt antıapokalyptischen Augen betrachtet VO  3 D. Balthasar Bekker,
dem Jüngeren. Berlın 1775
Von der Geisterlehre; 1N : ANS, 38 1788
ıbt Zauberer un Zaubereien? Ebd
Von der Wasserweıihe und Wırkungen des geweihten W assers. Ebd

11 Sollte der Teutel wiıirklıch eın Unding seıiın? Eıne Frage un!: Bıtte die Theologen
unserer Zeıt. 1776
Gedanken VO:|  3 der Erscheinung der eister. 1776

13 Über die Non-Existenz des Teutels. Als eiıne ntwort auf dıe demütige Bıtte
Belehrung die großen Männer, welche keinen Teutel glauben. Berlin 1776
Doch die Exıstenz un Wirkung des Teutels auf dieser Erde gründliıch un austührlich
erwıesen. Eıne Skizze. Nürnberg 1776
Belehrung des Vertassers der demütigen Bıtte die großen Männer, welche keinen
Teutel glauben. Mıt Anmerkungen des Verfassers. 1776
Demütıigste ntwort eınes geringen Landgeistlichen auf die demütige Bıtte Be-
lehrung dıe großen Männer, welche keinen Teutel glauben. 1776
Schreiben des Churbayerischen geheimen Rats Herrn Peter VO  3 Osterwald Herrn
G. F. Brandner, Mechanicus ın Augsburg, einıge Mesmerische SOgCNANNTLEN Magnet-kuren betrettend. Augsburg 1776

18 Ertappter Briefwechsel VO  3 der Zaubereı, Schröpfers Künsten, Natıivitätsstellen, 5Sym-pathie, Gespenstereien g‚ gesammelt VO':  3 einem Juristen, Mediziner, Philosophenund Theologen un: herausgegeben VO  3 Erzstein. Leipzig LEF (Handschr. Verm. 1mM
Münchner Exemplar: Pastor Reıichszer 1ın Rodetels).
Gallerie der Teufel, bestehend ın eıner auserlesenen Sammlung VO:  3 Gemälden Ta
ralısch polıtischer Fıguren, deren Orıiginale zwıschen Hımmel und Erden anzutreffen
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sınd nebst eINISCH entdeckten Rezepten die Anfechtungen der bösen eıister
von Pater Gafßßnern dem Jüngern. Stück Frankturt un: Leipz1ig LZFS.

Johann Georg Zıiımmermann, Königlıch Großbritannischer Leibmedicus ı Hannover:
Von der Einsamkeıt. Frankturt un Leipzig 1777

21 Don Ferdinand Sterzingers eıister- un Zauberkatechismus München 1783
Z Dıie Gespenstererscheinungen, einNne Phantasıe der Betrug, durch die Biıbel Vernuntt-

lehre un Erfahrung bewiesen VO  3 Don Ferdinand Sterzinger, Theatiner Mün-
chen eiCc München 1/856

23 Von der Goetie der Teuflischen Zauberei, C1MN Fragment A4uUs dem achten un etzten
Band des Herrn bts Guyon, Pensi:onärs des tranzösıschen Klerus Augsburg 1787

TE KRATUR

Bittel arl Gaßners Teufelsaustreibungen Mörsburg un! Salem;: Bodensee-
geschichtsvereın, Heimatkundliche Mitteilungen Jg Nr Nov 1939

Buchner, Eberhard Mediıen, Hexen und Geisterseher Kulturhistorisch interessante Do-
kumente Aus$s alten deutschen Zeıtungen und Zeitschritten (16 18 Jahrh München 1926

Fıeger, Hans Don Ferdinand Sterzinger Bekämpfer des Aberglaubens un Hexen-
wahns und der Ptarrer Gaßnerischen Wunderkuren München 1907

Funk Philipp Von der Aufklärung ZUuUr Romantık Studien ZUF Vorgeschichte der Münch-
nNer Romantik München 1925

Gaiser, Konrad Schubart Exorzıiıstenstreıit ;: Euphorion, Zeitschrift für Lıteratur-
geschichte hrsg VO:!  3 Josef Nadler, August Sauer, Georg Stefansky 29 Hefrt
Stuttgart 1927

Gasser, Ose: Der Exorzist Johann Joseph Gafner Alemannıa, Jg Hefrt 5/6 Dez
1930

Gerbert, Martın Daemonurgıa theologice CXPCNSA SCHu de DOTESTLALE daemonum rebus
humanıs deque DOTESTALE daemones Christo relıcta 1776 Identisch INIT Dısqui-

VII des 11 Bandes der „ Vetus lıturgıca alemannıca“ 1776
Gulijelminetti, Anton Klemens Wenzeslaus, der letzte Fürstbischot VO  3 Augsburg un die

relıg1ös kırchliche Reformbewegung Neuburg 1911 Sonderdruck A4UuUS Schröders
Archiv für dıe Geschichte des Hochstiftes Augsburg (1911)

Holland, Hyacinth: Johann Joseph Gaßner, Exorcıist un! Teufelsbanner:;: Allgemeine
Deutsche Biographie, Leipz1g 1878

Klüpfel Engelbert: De V1I{aA, doctrina DESLTIS Gassnerı Nova bibliotheca ecclesiastica
Friburgensis Freiburg Br 1/S0

Mayer, Geschichte des Bıstums hur 11
eueste Sammlung Schriften, dıe VO  »3 CINISECN Jahren her ber verschiedene wichtige

Gegenstände ZUr Steuer der Wahrheit ruck erschıenen sınd 35— 40 Augs-
burg 1788 Herausgeber Aloıs Merz

Ptfeilschifter, Georg Des F.xOrzisten Gafßner Tätigkeıt der Konstanzer 1özese Jahre
1//4 Hıstorisches Jahrbuch 1932} 401—441
Korrespondenz des Fürstabtes Martın 11 Gerbert VO:  3 S5t Blasien 11 Aa ]
Karlsruhe 1934

Pteilschifter Baumeister Georg Der Salzburger Kongrefß un: Auswirkung 177 0—
LEF (Veröffentlichungen der Sektion Rechts- Staatswissenschaft der Görres Ge-
ellschaft, 52) Paderborn 1929

Schött] Josef Kırchliche Retormen des Salzburger Erzbischots Hıeronymus VO: Colloredo
Zeitalter der Aufklärung; Südostbayerische Heımatstudien, Hırschen-

hausen 1939
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Sebastian, Fürst Alexander VO:  »3 Hohenlohe-Schillingsfürst 4—18 un seine Ge-
betsheilungen. Kempten und München 1918

Sıerke, Eugen Schwärmer un Schwindler Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Leipzig
1874

Tischner, Rudolf: Franz Anton Mesmer, Leben, Werk un Wirkungen. München 1928
Tischner, Rudaolt Karl Bittel: Mesmer un seın Problem. Stuttgart 1941
Ulmer, Andreas: Ptarrer Johann Joseph Gaßner, der berühmte Exorzist; 1n Pfarrbeschrei-

bung Klösterle.
Werkmeister, Benedikt Marıa: Nachrichten eınes Augenzeugen ber einıge (angebliche)

Wunderkuren des Pfarrers Gaßner 1im Jahre 1775 1n ! Jahrschrift für Theologie und
Kırchenrecht der Katholiken. B Hetrt. Ulm 1821

Wıdenmann, Gustav: Der Teutfelsbanner Gafßner besonderer Berücksichtigung seıner
Ellwanger Tätigkeıt. Manuskrıpt 1941

Zimmermann, Johann Joseph Gaßner, der berühmte Exorzıist. Kempten 18578

ABKU

NSA eueste Sammlung jener Schritten Augsburg 1788
ADF Archiv der 1özese Feldkirch
BHStAM Bayerisches Hauptstaatsarchiıv München
OCh Bischöfl. Ordinariatsarchiv hur
OStA W ÖOsterreichisches Staatsarchiv Wiıen

Aus alteren Schritten zıtlerte lexte wurden 1mM allgemeinen der modernen Schreibweise
angeglichen.

Vorwort

FEıne der merkwürdigsten Gestalten der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1St
der Ptarrer Johann Joseph Gaßner. urch seiıne „Wunderkuren“ erregte
großes Aufsehen, da{(ß sıch die SÖchsten weltlichen un kırchlichen Behörden g-
ZWUngen sahen, seiner Tätigkeit Stellung nehmen.

Dıe äalteste Biographie Gafßners befindet sıch 1n der Augsburg erschienenen
„Neuesten Sammlung jener Schriften, die VO einıgen Jahren her über verschiedene
wichtige Gegenstände ZUur Steuer der Wahrheit ın ruck erschienen Sind. un WAar
als 6. Schrift des 8. Bandes dem Tıtel „ Wer War Herr Johann Joseph
Gafßner?“ (1788) Der ANONYMEC Verfasser 1St wahrscheinlich iıdentisch miıt dem
Herausgeber der „Neuesten Sammlung“, dem Exjesuliten Aloıs Merz, der ın den
Jahren 1763 bıs 1785 Domprediger 1n Augsburg WAar. Er stutzte sıch bei der Ab-
fassung seıner Schritft auf Gaßners Berichte un seıine eigenen Beobachtungen. Außer-
dem benützte bereits erschienene Druckschriften. Den Bericht u  e  ber Gafners
Tätigkeit 1ın Meersburg übernahm ftast WOTrTtgeLreu Aus der 1mM Jahre 1775 CI-

schıenenen, dem Ellwanger Regierungsrat Sartorı zugeschriebenen Veröffentlichung
„  1e€ aufgedeckten Sterzingerischen Lügen, Keckheit un Unwissenheıt, Aaus
wiederstehlichen Wahrheiten beleuchtet.“

Eıne zusammenftassende, wWwWenn auch sehr lückenhafte Lebensbeschreibung erschien
dann ISLE wıeder anläfelich der hundertjährigen Todesteier Gafßners 1im Jahre 1878
bei Kösel ın Kempten dem Titel „Johann Joseph Gaßner, der berühmte
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Exorzist. eın Leben und wundersames Wırken.“ Der Verfasser, Zimmermann,
Pfarrer von Gaißau, verarbeitete hierzu das Quellenmaterıal, welches ıhm VO  -
einem Kapuzinerpater amens Johann Bapt. Bauer ZUur Verfügung gestellt worden
WAar. Gleichzeitig veröffenrtlichte Hyazınth Holland ıne kurze Übersicht über
Gafsners Leben und Wirken 1M Band der Allgemeinen Deutschen Bıographie.

Dr Hans Fıeger behandelt hauptsächlicher Verwertung des Münchner Mate-
rials die gaßnerischen Kuren 1m Zusammenhang miıt Ferdinand Sterzıingers Kampf

den Aberglauben un Hexenwahn. Dıie Dissertation erschien 1907 als Beıitrag
Zur Geschichte der Aufklärung 1n Bayern Kurfürst Maxımıilian 111 Joseph.:

Gleichfalls 1 Zusammenhang mit dem Kampf den Aberglauben erscheint
Gaßners Name ın der Dissertation Anton Gulijelminettis: „Klemens Wenzeslaus,
der letzte Fürstbischof VO Augsburg und dıe relıg1ös-kırchliche Reformbewegung“
(Neuburg A, D 191

Eıne Reihe VO  $ Autsätzen A4aus der NECUEICNHN eIit biıetet nıchts Neues:;: s1e tutzen
sıch durchwegs aut bereits veröffentlichte Schriften. Wesentlich erweıtern konnte
NSCTIEC Kenntnis über das Wırken des seltsamen Mannes TST Prof. Dr Georg Pfeil-
schifter, der bei der Sammlung des Materials für den Briefwechsel des Fürstabts
Martın I1 Gebert VO  — St Blasien auf unveröffentlichte CGassner1ana gestoßen WAr.

Er gab die aufgefundenen Briefe 1m Jahre 19372 1mM Historischen Jahrbuch
(3 401—441) heraus.

Wertvolle Quellen, Gafners Ellwanger elit betreffend, entdeckte Landgerichts-
rat (zustav Wıidenmann. Das 1941 angefertigte Manuskrıipt „Der Teutelsbanner
Gaßner besonderer Berücksichtigung seıiner Ellwanger Tätigkeit“ wurde VO

Verfasser in freundlicher Weise Zur Verfügung gestellt.
Auft Grund bisher noch nıcht veröffentlichten Quellenmaterıals 1St Nu  — mOg-

lıch, Wıssen über Gafßners Persönlichkeıt, über seın Leben un Wirken SOW1e
über seıne Bedeutung noch wesentlich erweıtern. Der gröfßte Teıl der Akten lıegt
1M Archiv der Diıözese Feldkirch Es andelrt sich durchwegs Originalschreiben,
dıe VO  - Gaßner selbst SOW1e 1m Zusammenhang mit seinen Krankenbeschwörungen
VO privater und amtlicher Seıte vertafßrt wurden. Für die vorliegende Arbeit hat
Kirchenarchivar Dr Andreas Ulmer die Abschritten der Feldkircher Akten geliefert.
Daneben bieten wertvolle Beıträge das Bischöfl. Ordinariatsarchiv VO Chur, das
Osterreichische Staatsarchiv 1n Wıen und das Fürstlıch Hohenlohische Archiv VO

Neuensteıin. Die Abschritt der gafßnerischen Akten des Vatikanıschen Archivs 1ın
Rom hat Prof Dr Th Freudenberger angefertigt. Von ihm STammt auch dıe An-
ICSUNg Zur Bearbeitung des Themas. Ihm sSOWI1e Herrn Prof Dr Georg Pteilschif-
ter 1St der Verfasser dieser Schrift tür fachkundige Hınweise un Ratschläge
ank verpflichtet.

Dıe Arbeit über Johann Joseph Gafßlner wurde VO Fachbereich Katholische
Theologie der Universität Würzburg als Doktor-Dissertation angeNOMMEN. Das
Manuskript wurde nunmehr ZUr Veröffentlichung überarbeitet wobel Herrn Prof
Dr med Schleyer tür die VO  3 ihm gemachten Verbesserungsvorschläge besonders
gedankt se1.

Der „Exorzist“ bzw „ Teufelsbanner“ Gafßner wAar seiner eıt eın allgemein
bestaunter, aber auch sehr umstrittener Mann. Seine „Teufelslehre“ mu{fß 1mM FAl
sammenhang MmM1t seiner eıt gesehen werden: aber eiınem Teufelsaberglauben kann
InNna  _ AU! 1n unserer elit begegnen. Die Erklärung seıner „Wunderkuren“ bereitet
keine Schwierigkeiten mehr: aber mehr als 7zweitelhatte „Wundermänner“ können auch
1n der zweıten Hältfte des Jahrhunderts mMit eiınem begeisterten Anhang rechnen.
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Eıinfiührung
Bereıts grundegelegt 1mM relıgı1ösen Indiıyidualismus der Renaissance, des Huma-

nısmus und der Reformatıion, SCWAaANN jene Weltanschauung, die’wir MI1 dem Begriff
„Aufklärung“ bezeichnen, namentlıch 1n der zweıten Hältte des 18 Jahrhunderts
1M europäischen Geistesleben eiınen tiefgreifenden Eintlufß auf alle Bezirke des
kulturellen un geistigen Lebens. Dıiıe Strömungen der Aufklärung nıcht e1n-
heitlicher Art Dıiıe grundsätzlichen Gegner des Kirchenglaubens leisteten als ZC1I-
setzende und nıederreifßende Krafrt verhängnisvolle Arbeıit Für das innerkırchliche
Leben noch unheılvoller drohte die Tätigkeit der katholischen Vertreter einer
durchaus modernistisch gerichteten Aufklärung werden. Daneben hatten freilich
die gutgemeınten Bestrebungen der gläubigen Zeıtgenossen dieser Ratıionalıisten eınen
völlig anderen Sınn. Sıe wollten nıcht zerstören, sondern verbessern, W d reform-
bedürftig WAaär, ohne dabei Wertvolles preiszugeben. Dıie meısten Theologen un
namentlıch die breiten Schichten des Volkes wurden VO  —3 dem Strom L11UTr wen1g oder
überhaupt nıcht erfaßt.

Während dıe Erkenntnisse 1n den Naturwissenschaften un: ın der Philo-
sophie das traditionelle Welrtbild grundlegend veränderten, zeıgt sıch seit der Mıtte
des Jahrhunderts LWAa mi1t dem Vordringen der aufklärerischen Ideen auf dem
Gebiet der kiırchlichen Wissenschaft 1mM allgemeinen eın merklicher Rückgang. [)a-
neben offenbart sıch überall dort, religionsfeindliche Rationalisten Boden
N, eın fortschreitendes Sinken des kirchlichen Gelistes. Unter eınem großen
Teıl der Gebildeten verbreitete sıch der Geıist der Kritik, des Indifferentismus un
des Zweıtels den geoffenbarten Wahrheiten. Nur das wollte Ina  3 gelten lassen,
W as sıch verstandesmäßig erproben 1eß

Es ware reilich talsch, wollte Ina  3 allein das Negatıve einer Zeiterscheinung
die Lupe nehmen; haben doch eben 1n jener Epoche die NECEUSCWONNCNECN Er-

kenntnisse der Menschheitskultur auch bedeutsame Fortschritte gebracht oder doch
wenıgstens deren allmähliches Reifen wesentlıch gefördert. SO cehr auch der Angriff

den Offenbarungsglauben beklagen ISt, hat doch andererseits die huma-
nıtire Einstellung der Aufklärungsphilosophen eıinen nıcht unbedeutenden Anteıl

der Miılderung der harten Rechtspflege. Sıe raumte, wenngleich nıcht selten über
das Ziel hinausschießend, mit vielerlei abergläubischen Vorstellungen auf un be-
kämpfte nıcht ohne wesentlichen Erfolg die weıt dem Volk verbreıtete Wun-
dersucht un Leichtgläubigkeıit 1ın relıg1ösen Dıngen.

Be1i der Gegenwehr den gefährlichen Zeıtgeist richteten nıcht wenıge kirch-
ıche Kreıise 1U allzusehr ihren Blıck rückwärts. SO 1St erklärlich, dafß INan sıch
oft engherzig sıch notwendigen Verbesserungsvorschlägen verschlo(fS, zumal
zuweıilen ungestume Reformsucht nıcht blofß wucherndes Unkraut, sondern auch
fruchtbaren Weızen ausriß.

Dıiıe großen Gefahren, die ın der platten Alltagsvernünftelei un: der billigen
Religionsspöttelei jener Ratıionalisten lagen, dıe den. festen Boden ihren
Füßen verloren hatten, übersehen auch die Vertreter der kırchlichen Aufklärung
nıcht, die ohl mıiıt der eıt gingen, aber keineswegs mMit dem Gedanken lıebäugel-
ten, sıch geoffenbarten Wahrheiten un irchlichen Institutionen vergreı-
fen Ihr Streben ging dahın, dıe Religion VO  — wertlosen Schlacken reinıgen un
Zzur ewohnheit gewordene Mißbräuche in ihr tilgen. Es WAar dies die Autfklärung
1mM Sınne des Wortes.

Merkwürdig A daß gerade 1n einer Zeıt, die Göttin Vernuntft auf
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den Ihron erhoben wurde, Schwärmer miıt einem bunten Gemisch VO  s rationali-
stischen, theosophischen un okkultistischen Lehren eiınen reichen Zuspruch ernten
konnten. Der Glaube, dem die Türe verschlossen wurde, suchte 1n der Gestalt des
Aberglaubens durchs Fenster einzusteigen.

Unter den Katholiken gyab ohl 11UT wen1ıge, die eiınem ausgesprochen dogmen-
un: kirchenfeindlichen Rationalismus huldigten. Dıiese besaßen zudem keinen maß-
gebenden Einflufß 1n den breiten Schichten des Volkes, 1n welchem mancher
Mi{fßstände noch viel ererbte Gläubigkeit und tromme Sıtte tortlebten. Dıe über-
wiegende Zahl jener 1mM Klerus un der gebildeten Laienwelt, die der Aufklärung
wen1i1gstens teilweise zugetan N, dachten nıcht 1m mındesten daran, den Glauben
und dıe Institution der Kırche preiszugeben. Im besonderen gilt dıes für die baye-
rische Aufklärung, die nıcht kirchenfeindlich eingestellt War Ww1e die englische un
die französische. icht revolutionär wollte s1e se1n, sondern stilles Weıterwachsen
un: innere Erneuerung. Man sah, W 1e notwendiıg WAar, dıe Bıldung VO  3 Klerus
und Volk heben; stand Ja das Volk 1n seiner Breıte noch ganz 1n dem Jlebendigen
Strom alter Tradıtion, oftmals Glaube und Aberglaube w1e Zwillingsgeschwister
nebeneinanderhausten. Ja scheint eın Großteil des Volkes zıemlıch noch auf
derselben Stute der Bıldung gyestanden haben, W1e die zrofße Menge mehr als
undert Jahre UVO VO  3 dem edien Jesuiten Friedrich Spee geschildert worden WAar

Aberglaube verschiedener Prägung erhielt sıch MI1t eıner Zähigkeıt, die NUr langsam
überwinden War Aber nıcht blo{(‘ das Volk der unferen Stäiände huldigte solchen

Torheiten. Die Seelsorge, besonders der Mendikanten, War Har allzu oft belastet
mi1ıt vielen blofß außerlichen, celbst abergläubischen Dıngen. Auch Leute, die auf
höhere Bıldung, Ja Gelehrsamkeit Anspruch erhoben, noch gBdanz VO Wahn-
vorstellungen befangen.

Wıe dıe Aufklärung 1mM allgemeıinen eınen nıcht unbedeutenden Anteıl at-
lıchen und kulturellen Fortschritt hat, besitzt insbesondere die katholische Auf-
klärung 1m Süden und Westen des Deutschen Reıiches hre u un: ertreulichen
Seıten. Maänner von durchaus gläubiger un kirchlicher Gesinnung haben sıch
mancher ıhrer Bestrebungen beteiligt. Sıe VOr allem CS, die Wagten, miıt
aller Otfenheit den verbreiteten Aberglauben un die Wundersucht NZU-

kämpfen. Das Cun, war eıne verdienstvolle, aber für den einzelnen urchaus
nıcht ımmer dankbare Aufgabe. Wer den Mut dazu aufbrachte, mu{fßÖte persönlıche
Verdächtigung mMi1t 1ın auf nehmen; War doch leicht, wohlbegründete Argu-

überkommene Vorstellungen miıt der billigen un abgeschmackten
Beschuldigung der Freigeıistereı erledigen. Geradezu bezeichnend für jene eıt
1St eıne widerliche Verdächtigungssucht, MmMit der Theologen hre Amtsbrüder, die
1mM Schritt der eıt gehen wünschten, ohne deren Entartungen billigen, mund-
LOLT machen suchten.

In dıe kurz geschilderte Epoche fällt das Auftreten eınes Mannes, der mi1t seıner
eigenartıgen Lehre un: seınem seltsamen Heilverfahren gyroßes Autsehen ErTeHLE,
un War weIt über das Gebiet hinaus, 1ın dem tätıg WAar,. Es WAar der Pfarrer
Johann Joseph Gaßner. In der Auseinandersetzung MIt seiner Person stießen SlCh
die vers  jedenen Rıchtungen jener eıt Die Religionsfeinde wiıtzelten un spöttel-
CCN; die Klugen und Eınsıchtigen, dabei Lreu yläubig Gesinnten, zeıgten, da{( S1e Irr-
Iu VO:  3 Wahrheit unterscheiden wulßsten: diejenigen aber, die sıch VO ererbten
Irrtum nıcht loszuringen wußten, trugen keine Bedenken, andersdenkende, dabe;i
urchaus gläubige und tromme Maänner als Freigeister un Feinde der Religion
schelten.
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Leben und Wıirken

Jugendjahre und Tätigkeit ım Bıstum Chur
Die Heımat Johann Joseph Gafßners lag 1M Klostertal 1n Vorarlberg. Seıin EI-

ternhaus stand 1mM Pfarrdorf Braz, August 127 Welt kam Seine
Eltern, Johann un: Agnes Gafner, bemuittelte Bürgerseheleute. Eın Bruder
der Mutter, einer geborenen raß stand als oberster Adminıiıstrator des Tabak
gefälles 1n Prag 1n kaiserlichen Diıensten. Das wiırd wohl der Grund SCWCSCNH se1in,

Johann Joseph seine ersten Studienjahre dort, 1ın der Hauptstadt Böhmens,
begann. „Miıt dem besten Fortgange” esuchte bei den Jesuiten ın Prag dıe
„UunNntern Schulen“ Dıie Bemerkung eınes seıiner ehemaligen Miıtschüler, des Paters
Placidus Suadens, äßt erkennen, WwW1e schon ın Prag den Jungen Gafner Gedanken
beschäftigten, die EerSsSt nach langen Jahren ıhre volle Reite erfahren sollten. In
einem Sendschreiben eriınnert Suadens seiınen inzwischen ZUr Berühmtheıiıt 1916
denen trüheren Mitschüler daran, Ww1e sıch schon als Student ın Prag auf Physıo-
gnomik verlegt habe un: dabe: glücklich 1mM Urteil SCWESCH sel, da{fß CT, se1ın
Freund geglaubt habe, Gaßner musse .  ber eın ıhm eigenes Geheimnis verfügen

Eın zußeres Ereignis unterbrach Gafners Studien 1ın Prag Als während des
ÖOsterreichischen Erbfolgekrieges (1741—1748) teindlıche Truppen anmarschierten,
wurden die Schulen 1ın Böhmen zeitweıilıg geschlossen. Dıes n Johann Joseph,
wiıeder 1n seiıne Heımat zurückzukehren Dort verbrachte die weıteren Studıen-
jahre bei den Jesuiten 1n Innsbruck. Nähere Nachrichten über se1ıne Studienlauf-
bahn fehlen uns ebenso w 1e€e für die Prager eıt Lediglich die Notız eınes Mıtschü-
lers, Gafßner habe sıch N mit Quacksalbern unterhalten äßt ıne bereits ın
Prag angedeutete Sonderneigung erkennen. Nach Abschlufß der theologischen StU-
dıen, die Gafner nach seiner Angabe als eıner der Besten vollendete siedelte
für kurze eIt nach Chur, 1ın die Residenzstadt seines Diözesanbischofs, über. In
rascher Folge erhielt die Höheren Weihen durch den Fürstbischof Joseph Benedikt
Von Ost Am September 1750 wurde Zu ubdiakon un Septem-

Das Haus, 1n dem Gaßner geboren wurde, esteht noch, hat ber 1mM Lauftf der Zeıt eın
anderes Aussehen erhalten. Eın einfaches Denkmal der Außenseite der Brazer Pftarr-
kırche zeigt eın Mosaikbild Gaßners. Im Ptarrhot befindet sich das gleiche Biıld als (JIs
emälde Diese Abbildungen stammen AUuUsSs der Zeıt VO:  } 1920; sıe siınd nach eiınem alten
ruck angefertigt.

Dıie Mutter Wa eine Tochter des Fähnrichs Joseph Graßß., Anscheinend hatte Johann
Joseph Gaßner ıcht viele Geschwister. Eın Bruder, Franz Xaver, Bauer Braz, und eine
Schwester, Anna Marıa, verheiratete Müller, werden nach dem Tod ihres geistliıchen Bru-
ders als Erben bezeichnet (Nachlaßverzeichnis Gafßners, Bischöfl. Zentralarchiv Regens-
urg

3 Bericht des Freiherrn VO: Ungelter VO 1773 BHStAM ”210/20
Sendschreiben des Wohlehrwürdigen IDon Placıdus Suadens, Theatinerordens 1ın

Prag, den Hochwürdigen Herrn Gaßner, Prag 1775
Eın BeNAUCS Datum alßt sıch ıcht feststellen

6  6 Vgl Klüpfel: „Nuntiatum mıhı est aAb 6! quı eiusdem fuerat condiscipulus, lıbenter
CU CO!  um tuisse CUu pharmacopolis“(Nova bibliotheca ecclesi1astiıca A 1780, 422)

Im Bericht Ungelters VO: 13 1 1775 heißt C5S, Gafßner habe „theologiam specula-
tıyam CH ([0)#1 inter Primos“absolviert, BHStAM, 210/20

M titulum INECIMNSAaC suae“; OCh, rotocollum Ordiınandorum, 1—1
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ber ZU Diakon geweiht. ISt Jahre alt, empfing est des Erzengels
Miıchael 1m selben Jahre dıe Priesterweihe

Als erstien Seelsorgeposten WwI1es ıhm seın Bischof Dalaas a das 1Ur ıne Weg-
stunde weit VO Braz entfernt lıegt. Gaßner wirkte dort 1n den Jahren 1751 bis
1758% als Benetizat. Schon 1n seinen ersten Priesterjahren betätigte sıch gelegent-
lıch als Exorzıist. Wenn November 1772 in eiınem Briıet den Hof-
kanzler Dr Christian Flyrı 10 1n Chur davon spricht, habe seıine „Wıssenschaft“
durch zwanzigjährige Praxıs mit vieler ühe erlernt 11 tührt uns diese Angabe
zurück bıs 1n den Anfang seiner priesterlichen Tätigkeit überhaupt. In den ersten
Jahren nahm jedoch seıne Beschwörungen mehr ın der Stille VOT, ohne das Auf-
sehenerregende, womıt spater seiıne Heilkuren Kranken begleitet Immer-
hın zeıigte sıch bereits völlıg VO  3 der Anschauung durchdrungen, daß der Mensch
allüberall VO der Heimtücke des Teufels umlauert se1; die acht des bösen Feıin-
des könne und musse durch den Exorzismus gebrochen werden. Bereıits als Junger
Priester scheint in der Anwendung des Exorzismus sehr freizügig SCWESCH
se1n. Schon 1ın Dalaas kam VOT, dafß se1n Vorgehen Anstofß ErTEeRTC. Auch außer-
halb se1nes Seelsorgepostens nahm mıtunter seine Beschwörungen VOTL Um das
Jahr 1756 erkrankte der Kurat Kränkel VO! Stallehr Gafner hıelt iıhn für ‚male-
ticıatus“ un: benedizierte ıhn Deswegen erntete den Wıderspruch der Haus-
gehilfin des Kuraten, „einer vermeıntlichen Konvertitın AUusS der Schweiz“ Dıiese,
die Gaßner ıne intrıgante und gyeschwätzıge Person NNT, die vielleicht Sal
ıne „saga” SCWESECNH sel, verklagte iıhn darob beim Baron VO  - Sternbach in Blu-
denz 1: Gaßner behauptet allerdings spater, Sternbach habe sıch beim Frühmesser
Saler von Klösterle seıner „Voreıiligkeit“ SsCh entschuldigt 1 Demnach hat schon
damals Gaßners Verhalten das Mi{(ßfallen des Barons CrTeRLt.

Um das Jahr 1757 begann Gafßner kränkeln. Die Beschwerden wurden
1m Laufe der eıit ımmer größer und eLizten ıhm insbesondere be1 der Aus-
übung seines Berutes csehr Allem Anschein nach handelte siıch nıcht eın
organisches Leiden, sondern nervös-seelische Störungen. Als Junger Priester,

berichtet Gafßner selber, se1l „MI1t verschiedenen Unpäßlichkeiten, besonders
MIi1t heftigen Kopfschmerzen“, angefallen worden, die iıhn den geistliıchen Ver-
richtungen tast unfähig und überhaupt Banz verdrüßig“ gemacht hätten. Meıstens
hätten ıhn „dıese Kopf-Schwächungen, Ja iıne Art VO  3 Ohnmachten“, während
des Meßopfers überrascht 1 Gerade bei relıg1ösen Funktionen, während
Altar stand, beim Erteilen des Religionsunterrichtes un: beim Predigen überkam
iıhn eın heftiges Schwindelgefühl, daß einahe unfähig wurde, seıne Beruts-
gyeschäfte vollziehen können 1 Er holte sich Rat bei eiıner Reihe VO  3 Ärzten.
Diese verschrieben ıhm verschıiedene Heılmittel, die jedoch nıcht den mindesten Er-
tolg zeıtigten. Am meıisten hatte Gafßner ın den etzten vier Jahren seıner Krank-
heit den genannten Beschwerden leiden. Es wurde ArB, da{fß ihn die

Den Tischtitel gab Gaßner seiner Heimatgemeinde Braz, worüber die Vogteiverwal-
tung der Herrschaften Bludenz un!: Sonnenberg 1750 die Urkunde ausstellten;
OCh, Patrım. Urk Mappe

11
Kanonikus, Bischöfl. Geheimrat un Generalvikar.
ADF, Fsz.
Vogtel- und Ptandherrschaftsinhaber VO  — Bludenz un Sonnenberg.
Briet Gaßners Flyrı VO 1773 ADF, Fsz

5
Bericht Ungelters; ADF, Fsz
NSA, Schr.,
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AÄngst verfolgte, werde plötzlich einem Schlaganfall erliegen oder als Schwind-
süchtiger langsam dahinsiechen. Unter diesen Umständen schien ıhm kaum mehr
möglıch, i1ne Pfarrei übernehmen 1! Nochmals suchte Rat be1 Ärzten. Diıesmal
berichtete über seın eigenartiges Krankheitsbild den Vertretern der medizini-
schen Fakultät ın Innsbruck. Dıie Ärzte besprachen die Sache sıch, gaben ıhr
Gutachten aAb un: verordneten einıge Medikamente. Gafßner gebrauchte dıese, aber
wıederum ohne jeden Erfolg 1 Nun kaufte sıch ıne Reihe VO medizinischen
Büchern un suchte darın Rat. Doch die empfohlenen Mıttel ührten 1ın seinem
Zustand keinerle; Besserung herbe]. Da schließlich durch natürliche Miıttel keine
Hılte mehr können glaubte, SCWANN der Gedanke 1n ıhm immer mehr
Raum, möchte seine Krankheit VO „Unnatürlichem“ herkommen 1 Als

wieder einmal gerade während der Meßteier „Mit UÜblichkeiten un sehr hef-
tıgem Schwindel“ befallen wurde, verstärkte siıch ın iıhm der Verdacht, da{(ß der
Teutel der Urheber dieser Unpäßlichkeiten sel. Der Satan, folgerte C wolle ıhm
die Ausübung seiner priesterlichen Verpflichtungen erschweren un: schliefßlich yanz
unmöglıch machen. So unvermittelt allerdings kam Gafner nıcht dıeser Ansicht,
da{fß C W1e sıch celber ausdrückt, „ BOses erwischt“ habe 1 Schon se1it lan-
SC machte ihn die Tatsache nachdenklich, da{ß sıch gerade „ZUur unbequemsten
Zeit”. insbesondere 1M Gotteshaus, die gewohnten Anfälle heftigsten einstellten.
Auch das Versagen jeder arztlichen Kunst schien ıhm eın Hınvweiıis se1n, da{ß seın
Leiden nıcht VO  3 natürlichen Ursachen herrühre. SO entschlo{(ß sıch denn, durch
Anwendung „geistlicher Miıttel“ dıe rühere Gesundheit wıeder erlangen. Unter
Anrufung des Namens Jesu befahl dem bösen Feind, „soferne eiınen Einflu{fß
haben ollte, alsogleich mit SAamt seınen Versuchungen weıichen und iıhn 1n seinen
Berufsgeschäften nıcht hındern“. Sofort ylaubte ein1ıge Linderungen VeEI-

spuren. Voller Hoffnung wiederholte seınen Befehl den Teuftfel, un:
seiıne Erwartungen schienen ıhn nıcht trugen. Dıie Beschwerden wurden allmäh-
lich geringer. Dıie Antälle stellten sıch wohl noch bısweılen e1in, aber viel seltener als
vordem un: nicht mehr mi1t der gewohnten Heftigkeit. Es dauerte nıcht lange,
un die Krankheıt, die ihn sieben Jahre ındurch geplagt hatte, WwWar vollständig
verschwunden E Die „geistlichen Miıttel“ hatten iıhn wıeder vollkommen „‚frisch
un gesund“ gemacht, ZWAaT, dafß sıch späterhıin nıe mehr über eınen Rückftall

beklagen rauchte 21
Dıie Heilung tiel in das Jahr 1759 22 Gafßner WAar damals nıcht mehr 1ın Dalaas. Er

hatte inzwischen eiınen anderen Seelsorgeposten übernommen, dıe Pfarreı KlLö-
sterle, ebenftalls unweıt se1nes Heımatortes gelegen. Unterm Junı 1758 hatte ıhn
die Gemeinde VO Klösterle auf hre Pfarrstelle präsentiert S Junı wurde dıe
bischöfliche Admıissıon erteılt S Der neuUe Posten, Fufße des Arlberges gelegen,
gehörte w1e Dalaas ZUur Herrschaft Bludenz.

Gafßner Lentsch Al 1772: ADF, Fsz.
N5S5A, 38 Schr.,
Bericht Ungelters, BHStAM, 210/20
Briet Lentsch VO LFF2Z ADF, Fsz.
NSA, 35 B Schr., 7) Ühnlich 1m Bericht Ungelters.

21 Brief VO: LF
Mayer, Geschichte des Bıstums hur 11 (0 477

23

24
Ulmer, Pfarrbeschreibung Klösterle.

OCh, Ratiociınium Cancellarıae.
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Gafßner War also auf eıgenartıgem Wege gesund geworden Dıie Sache gab ıhm
denken Was sıch cselber hatte erfahren dürten das konnte möglicherweise

für alle Menschen gelten Immer mehr vertiefte siıch ıhm die Vermutung, dafß die
eıisten Krankheıten nıcht durch physische Ursachen, sondern durch Einwirkung
böser Geıister hervorgerufen würden War aber dıes der Fall folgerte C dann
vermochten, W 1C SC1NCIM Fall die für gewöhnlich gebrauchten Heilmittel nıchts
auszurichten Eınen überzeugenden Beweılis für die Richtigkeit dieses Gedankens
glaubte besitzen die CISCNEC Genesung, welche der Anwendung des XOTrZ1S-
I1US zuschrieb ber nıcht BTSTE dıese persönliche Erfahrung e ıhm die ber-
ZCUSUNS reifen, da{fß der Teufel über den Leib der Menschen 1Ne ausnehmend grofße
Gewalt besitze hatte schon Jahre vorher n Kranke deren Leiden MM1IL
dem Einflu(ß böser (Gjeister verbunden dachte benediziert Als dann die Pfarrei
Klösterle übernahm, wiıll gleich 1n Reihe VO „malefiz = verdächtigen
Personen vorgefunden haben Um sıch über derlei Fragen besser informieren,
suchte nach literarıschen Quellen die VO der aterıe handelten Eın „gelehrter
un gottesfürchtiger Benediktiner“ 25 wußte ıhm CIN15C Bücher namhaft machen,
die über Leben un: Wirken der berühmtesten Exorzisten Aufschlu{(ß gaben Gafßner
verschaffte sıch. diese Werke un: vertiefte sıch INIL FEıter iıhren Inhalt. Was S1IC

lehrten, dünkte ıhm W 1C Aaus dem CIHCNECN Herzen gesprochen. Zu wiıederholten
Malen beruft sıch spater ZUr Verteidigung seiner Anschauungen auf die Lehre
„probater utoren“. Wenn auch die Werke selbst nıcht ZIUIETT, erfahren WITr

doch durch dıe Angabe der Namen der Verfasser welcher Art die Schritten N,
Aaus denen Weisheit schöpfte Schriftstellern die den finstersten Hexen-
wahn vertraten und uUunsSinn1gste Teutfelsmärchen verbreıteten, schenkte volles
Vertrauen Da{fß des Pfarrers Bibliothek nıcht gerade Ar abergläubischen
Schriften War erhellt Aaus sSC1INeMmM Briefwechse]l un aus zahlreıichen Hınvweıisen
seinNnenN Veröffentlichungen So emerkt beispielsweise SC1INECIN Brief VO De-
zember den Kammerer Christian Lentsch VO St Gallenkirch 26 die Priester
verpflıchtet, VO ihrer Segnungsgewalt Gebrauch machen;: dies SC1 die über-
einstiımmende Lehre ewährter Autoren Namentlich zaählt auf UÜbald toıber
Possevıus Candidus Brognolus, Navarro Lessı1us, Suarez Tamburinus un Sanchez

NSA 38 Schr
ADF Fsz

27 Von Gafßner verwendete Bücher
Candıdus Brognolus Aus Bergamo Schriftt „Manuale EeXOrCIstarum parochorum
(1651) TE kırchl verboten

Energumenos dignoscend:] lıberandı 1763Coletus Stephanus Schrift
kırchl erb
Hıeronymus Mengus Schritten „Compendio dell’ TI possıbilıta
mirabiıli stupendi Operatıonı dellı daemon11 maleticiatı“ (1580) Fustıs daemonum
(1584) „Flagellum daemonum (1586) alle erb 1709
UÜbald Stoiber Schrift „Armamentarıum ecclesiastıcum complectens IINa spirıtualıa
tortissıma ad insultus diabolicos elidendos“ (Augsburg kıirchl erb 1754
Stoiber Vertirat den ödesten Hexen und Teutfelswahn
Martın Delrio (geb 15 1551 Antwerpen DESL 1608 Löwen) Buch „Disqui-

MAaAßICAEC > 20 ufl] 1599
Hıeronymus Drexel (geb 15851 DESL 1638 23 Jahre lang München Hofprediger Mazxı1ı-
miılans Von ıhm wırd der Ausspruch überliefert „Sollen WIL enn glauben, dafß diese
vielen tausend VO  $ Hexen unschuldig verbrannt worden sind?“ (vgl Riezler, Geschichte
der Hexenprozesse Bayern, 1896 £Z32)
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Außer 1n theologischen Schriften tand iıne Bestätigung seiner Ansıchten 1n VeOeTI-
schiedenen mediızinıschen Abhandlungen. ıcht weniıger als acht Ärzte  - führt 1n
seıiner Lehrschrift namentlich auf, mMit der Versicherung, S1ie seıen überzeugt, dafß
Maleticıa gyebe 2 Was diese Autoren lehrten, das galt Gafßner einahe viel W1€e das
Wort des Evangelıums. Von Gelehrten, die ıne gegenteılıge Ansıcht vertraten,
hielt nıcht das mındeste. Sterzinger hatte ın einer kurzgefaßten Abhandlung die
Lehrschrift des Pfarrers, mMit dem Tıtel „ Weıse gesund un: tromme leben“,
einer Kritik unterzogen un sıch dabei auf den Ausspruch des gelehrten Lucovıco
Antonıo Muratorı 30 berufen, 1n Ländern, keine Exorzıiısten aufträten, WI1sse INan
auch nıchts VO  - Besessenen. Gafßner tat diesen Einwurtf eintachhin MIt der Bemer-
kung ab, Murator1 betrüge sich selbst Wenn das y]aube ö1

Neben dem Studium einschlägiger Liıteratur tand Gafßner viel Anregung durch
einıge Miıtbrüder. Er unterhielt sıch angelegentliıch miıt In dieser Sache ertahrenen
Männern C 32 namentlich miıt Pfarrer Senser VO Stuben 33 un! Pftarrer Nesensohn
VO  - Rankweil 3i über die T WwW1e INan besten „malefizverdächtige“ Personen

Pınamontiı Giovannı Pıetro (geb 16372 Pısto)a, DESTt 1703 Osta) Schrift:
„Exorcista rıte edoctus SCu ACCUTFrAaiLuUs methodus curandı“, Lucca 1690, Venedig 1717
Christoph Beer: „Höllıscher Intelligenzzettel“. Augsburg 1752
P. Alexıus Planch O. Serv B. M (geb 20}172 1725 SEST 3: Buch „Disser-
tatıo historico-critica de magıs diabolicıs Magorum prodig11s (Ex Pharaone
patratıs“. Innsbruck 1767.

„Es sind viele Ärzte, die überzeugt sınd, da{flß Maleficia vebe, und diıenen 1er
einem Beweıise: Hotmannus, de POTtECENT. dıabol. 1ın COrp ( 24, Fromann, Forestus, Lan-
Z1US, Sennertus. Codronchus, Bartholinus, Merlichinius, der 1n seiner Abhandlung de In-
cantamentiıs 60 dergleichen Zutfälle größtentheils Aaus eıgener Erfahrung beybringt, da{fß
ıcht NUur Würmer, Frösche, Schlangen, M:  pA  ause IC (welche die Natur vielleicht
kann) sondern Seerchen, Nägel, Haarnadel, Sıiegellack, Gläser und andere Kunstwerke
Aus dem Mund, Schenkeln, Armen, Knıen, Ohren BLTC. des Kranken hervorgekommen“,
(Lehrschrift Gaßners, 2 ‘9 Die gleichen Worte zıtlert der Münchener Arzt Dr Leuthner
1n seiner Schrift: „Urtheil eınes altglaubigen Philosophen tL7Z73X 24 Fromann Joh
Christian, Landphysıkus Nürnberg (17. Jahra.), WAar der Anschauung, da{fß VOr allem
Frauenspersonen dem Hexendienst frönten; veröffenrtlichte eıne Schrift dem Tıtel
„Iractatus de tascınatıone“ (Nürnberg vgl N. Paulus, Hexenwahn un Hexen-

vornehmlich 1mM 16. Jahrhundert (1910) 233 Langıus ISt vielleicht iıdentisch mit
dem Philosophen Longinus, der 1m Jahre 1673 die Schrift „TIrınum magıcum seCreLTtOTUM

magıcorum opus”“ veröffenrtlicht hat Das Werk wurde 1mM Jahre 1700 verboten. Das halb
medizinische, halb exegetische Buch des Dänen Thomas Bartholinus, Paralyticı Novı Test.
medico philosophico commentarıo illustrati, gedruckt 1653, wurde Eerst 1M Jahre 1700
verboten. Eın Zzweıtes Werk veröffenrtlichte Bartholinus 1im Jahre 1672 dem Tıtel
„De morbis biblicis miscellanea medica“. Codronchus, der dıe zahlreichere Beteiligung der
Frauen Hexenglauben als eiıne altüberlieferte, VO  3 allen anerkannte, durch die Er-
tahrung bestätigte Tatsache hıinstellt un bei der Begründung hiefür sıch vornehmlıch an
Bodın un den Hexenhammer anlehnt, veröttentlichte die Schriftt „De morbis veneficıis
veneticıis lıbri quatuor” (Venetius vgl Nıkolaus Paulus, O; 223

Erschienen 1M „Churbaierischen Intelligenzblatt für das Jahr 1774°, Materialien DE
Stück VO NOov.,; 167 f’ vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzınger (1907) 263— 265

309 Der gyrößte ıtalienische Geschichtsschreiber und einer der bedeutendsten Gelehrten
seiner Zeıt; geb. 21 16772 Vignola, DEST 1750 Modena.

Gafßners ntwort 323
Gaßner Lentsch 1769; ADF, Fsz.
5Später Pfarrer ın Rankweıl.

34 Später Pfarrer ın „Moron“ (wahrscheinlich Mauren 1m heutigen Liechtenstein).
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heilen onne  . 3: Im Schreiben VO November 17792 den Hofkanzler Flyri ın
Chur behauptet der Exorzist, habe se1ıne „Wissenschaft“ VO Pfarrer Senser,
Aaus verschiedenen Schritten und durch persönliche Erfahrung miıt vieler ühe C1I-

lernt A Gaßner, der nach seınen eigenen Worten „ ehesten 1n der Sache oläubig“
wurde %, SeEWAaNNM dabe1 die feste Überzeugung, da{((ß Krankheiten durch geistliche
Mittel weıt wirkungsvoller bekämpft werden könnten als durch natürliche. Dıie
Erfahrung eigenen Leibe sollte 19888 auch seinen ranken Ptarrkındern CI-

probt werden. Be1 allen möglichen Gelegenheiten nahm seine TeutelsbeschwS-
rungcen Ör. Bevor die Pfarrei Klösterle übernahm, sollen dort, versichert in
seınem Brief VO Dezember 1769 Kammerer Lentsch VO St Gallenkirch,
viele Kınder LOL Zur Weltrt gekommen se1ın. Seit aber die Müuültter VOT ıhrer Nıeder-
kunft regelmäßig benediziert habe, se1 kein ınd mehr 1 Mutterleib gestorben.
Dıes und Ühnliche Fälle k  onne  . mit Attesten belegen. In den ersten Jahren,
se1it In Klösterle als Pfarrer wirke, habe 218 Kinder getauft. In dieser eıt
sej]en bloß vıer Kinder LOLT Zur Welt gekommen; das se1 aber gleich ın der ersten

eıt seiner Tätigkeit geschehen. In den zwoölf weıteren Jahren habe sıch keıin e1IN-
zıger derartiger Fall mehr ereignet, obwohl zuweılen geschiıenen, als se1 höchste
Geftfahr tür das Leben der Kinder vorhanden. Gafßner schrieb diesen Erfolg der
Wiırkung seiıne Segens 3 Man rühmte ihm nach „Was durch keine Arzneı konnte
geheıilt werden, heilte Leute, die todschwach M, die unbeschreibliche Schmer-
zecn 1 Kopf, ın den Ohren, ın den Augen, 1ın den Zähnen, 1mM Halse, Drücken auf
der Brust, Schmerzen in allen Gliedern hatten, wurden Sar oft gleichsam ın einem
Augenblicke VO allen Übeln befreıit, standen frisch, gesund un röhlich VO'!

Krankenbette auf.“ Selbst Blinde, Lahme un Krüppelhafte, die UVO ohne jede
Besserung hrer Gebrechen bei ÄArzten Rat un Hılfe gesucht hatten, oll Gafßner
gesund gemacht haben Dıie gleiche Methode wandte be1 Patıenten d} die
seelischen Störungen litten. Fromme, behauptet C habe VO  — ıhren Skrupeln
befreıt; Sünder habe reumütıiger Umkehr geführt; selbst lasterhafte Menschen
habe ekehrt 4 Von der Auffassung ausgehend, daß auch die Krankheıiten der
Tiere vom Teutel verursacht seıen, sprach auch über S1e den Exorzismus. Man
wufßte Au hıer VO  —3 überraschenden Erfolgen erzählen.

Anfangs behandelte Gaßner L1UTr dıe Kranken seıner eigenen Pfarrei. Aber -
bald sıch seiınen Namen der Ruf eınes Woundertäters heften begann, wurde
sehr rasch weıt über den Kreıis se1nes Seelsorgepostens hinaus ekannt. In andauernd
ste1igender Anzahl traten 1M Pfarrdorf K lösterle Fremde AuUsSs der näheren un wel-

Umgebung eın, die sıch VO Pfarrer Hılte 1n iıhrer Not versprachen. Schon
1n demselben Jahr, 1N dem Gafßner durch die VO  - ihm entdeckte Methode die volle
Gesundheit zurückerlangt hatte, also 1mM Jahr 17959 hat se1ın Heilverftfahren
se:nen Mitmenschen erprobt, un: War Einheimischen Ww1e auch Fremden.
Dıes hat spater einer seıner treuesten theologischen Verteidiger, der Augsburger

Im Briet Lentsch schreıbt Gaßner, habe sıch miıt den genannten Mitbrüdern
unterredet „über den modus procedendı pPer praecepta probatıva, lenitiva, instructıva und
expulsıva“; ADF, Fsz

ADF, Fsz.S  37 Briet VO' 1/72: ADRF, Fsz

9
Briet Flyri VO: 1/F2S ADF, Fsz
NSA, 38 B  9 Schf.,

40 Gaßner Lentsch 1769
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Domprediger Alois Merz, ausdrück lich betont. Er behauptet: „Das einzıge Bistum
Chur kann etlıche ausend Zeugen stellen, welche beteuern, dafß schon VOTr
dem Jahre 1760 Klösterle dıe nämlichen Kuren gemacht habe.“ 41 Gafßner
selbst spricht davon 1n der Einleitung seiınem ersten Dıarıum, das anlegte:
„Von NNO 1759 bis 1769 1St durch die Gnad Gottes teils Hiesigen teıls Fremden
sehr vielen geholfen worden.“ In dem erwähten Tagebuch, das Gafßner anlegte,

1mM Nottfall Zur Selbstverteidigung darauf zurückgreıfen können, sınd
undert Personen mMi1it Namen, Herkuntft und jeweiligem Gebrechen verzeichnet,
die 1ın den Jahren 1767 bıs 1769 durch die Kunst des Pfarrers VO  —3 Klösterle angeb-
lıch Hıltfe gefunden hatten. Aus dem Tagebuch geht hervor, wI1ıe weıt bereits 1N den
sechziger Jahren Gafßners Ruhm gedrungen WAar Man konnte 1n Klösterle Leute
Aaus allen Orten des Klostertales, Aaus Montafon, Aaus dem Gebiet VO Bludenz, Aaus

Feldkirch, Appenzell un: St. Gallen antreffen; zahlreiche Patıenten
Aus den Ortschaften des Tıroler Berglandes, Aaus dem Pıtztal un
Stanzertal; sSOW1e Aaus dem Tal der Etsch Auch eın Patıent Aaus dem schwäbischen
Gebiet wırd bereits erwähnt. Eıne verheiratete rau Aaus Nassereıth 1n Tırol, die
vier Jahre hindurch VO! epileptischen Anfällen heimgesucht worden WAar, wurde
„1M eıiseın Zzweler Gerichtsmänner“ VOrSCHOMIMM un geheıilt. Eıne Frau aus
Imst 1ın Tırol, welche ebenfalls bereits vier Jahre lang krank BEeEWESECN WAar, hatte
durch die „Benediktion“ des Ptarrers Senser VO  3 Stuben viel NCUC Kraft -
langt, da{ß s1e den Weg nach Klösterle Fu{iß schaften konnte, s1e anderntags
„vollkommen grad un: gesund“ gemacht wurde. Heimgekehrt, brachte die g-
heılte Frau noch weıtere ZWanzıg Personen dazu, dafß S1e sıch ebenfalls Gaßner
begaben; den „mehresten“ wurde die erhoffte Hılfe zuteıl. Eın „hintersinneter“
Vogelhändler Aaus Imst, Matthias Küchle MmMi1t Namen, wurde VO' drei Männern
„mit Riben | Rıemen un Band geschlossen“ hereingebracht; wurde hm, w1e
1M Tagebuch heißt, „also geholfen“, da{ß seither „frei und bei gesundem Ver-
stand“ befunden wurde.

Dreı weıtere 1arıen Aaus spaterer eıt beweisen, daß der Zulauf VO Kranken
nach Klösterle n1ıe abgenommen, sondern eher noch ıne Steigerung erfahren hat
Das eine, 28 Kleinoktavseiten stark, zählt Patıenten auf, die ın der elit VO Januar
bis ZU Maı 1773 Gafßners Hılte ın AnspruchS haben Dıie Behandelten

zumelst Aaus dem Klostertal, Aaus der Gegend VO'  3 Montatfon und der
Herrschaft VO  3 Sonnenberg 4: Eın anderes undatiertes 1arıum schildert die erfolg-
reiche Abfertigung VO Hılfesuchenden Aaus dem Vorarlberger Oberland, AUS Appen-
zell un: St Gallen 4 Es 1St bezeichnend für das hohe Mafß Vertrauen, das Ptar-
Fr Gafner genofß, daß selbst Andersgläubige sıch seiner Kunst anvertirauten Von
einer Tau Aus dem schwäbischen Ort Trogen, nordöstlich VO  —3 Appenzell gelegen,
wırd emerkt, S1€E habe iıhren Entschluß geäußert, VO  } der reformierten ZUuUr katho-
lıschen Kirche übertreten wollen. Auch das drıtte Tagebuch, ın dem auf
Oktavseiten über die bemerkenswertesten Heılkuren berichtet wırd, die Gaßner 1mM
Sommer 1773 anscheinend mMi1ıt einıgem Erfolg durchgeführt hat, nn mehrere

41 NSA, 38 Schr.,
„Dıarıum der Anmerkung er Personen, welche ıch, Joh Jos Gafner Zu Clösterle

Piarrer, durch die Zeıt zweıer Jahren mMi1t Benedizieren und Spiritualibus Hıltf geleistet.“
Das Tagebuch berichtet 1Ur ber einıge der bemerkenswertesten Heılkuren.

Beilage ZU Briet des Kammerers Lentsch Flyrı VO: 17738 ADF, Fsz.
ADF, Fsz.
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Retformierte Aau>S$ der Schweiz, die dem Exorzismus des Pfarrers VO  3 Klösterle hre
Wiıedergenesung zuschrieben 45

In dieser eit sprach INla  ; nıcht blo{( 1m Bıstum Chur VO dem „wundertätigen“
Pfarrer: Man war damals auch schon 1n den Nachbardıözesen, insbesondere 1n der
Diözese Konstanz, auf ıhn aufmerksam geworden. „Es 1St kaum ıne Pfarrei 1n
diıesem oroßen Bıstum, nicht Schätlein be1 M1r BEeEWESCH 1n Klösterle und die
Herren tarrer S1e MItTt Schreiben mır geschickt haben“: beteuert Gafßner 1n
einem Schreiben Kardıinal Franz Konrad VO' Rodt, den Oberhirten VO Kon-

46 Nicht selten, VOr allem 1n der warmeren Jahreszeıit, geschah CS, da 1m kle1-
nen Pfarrdortf Klösterle 3(0)Ö bıs 400 tremde Personen zugleich anwesend N,

also ungefähr ebensoviele Auswärtige, als Einheimische Ort 4 (3e-
wöhnlich muften die auswärtigen Patıenten mit einer Wartezeıit VO mehreren
Tagen rechnen, ehe Ss1e behandelt werden konnten. Um nıcht allzu lange warten

mussen, ließen vielfach Leute, die Gaßner autsuchen wollten, ZuUerSst hre Heımat-
geistlichen anfragen, ob und Wann s1€e kommen ürften 4 Ja, einıge Priester U1l-

terten geradezu ıhre Pfarrkinder sSOW1e ıhre Verwandten un Bekannten Zur Reise
nach Klösterle. Gaßner rühmt sıch O:  9 „ZANZeC Gemeinden“ hätten iıhm Z1i=
tluchtm

Es 1sSt jedoch nıcht S' als hätte der „Wunderdoktor“ ungeteilte Zustimmung
gefunden. Viele VO  - ıhm behandelte Patıenten sprachen sıch spater, 1n iıhren Er-
wartungen enttäuscht, entschieden se1ın Verfahren A4us. Schwerer noch W Oß
der Widerspruch, den Gafßner bei eiınem namhaftften Teıl seıner Mitbrüder un be]
der zuständigen staatlıchen Behörde rntieie

Im Bıstum Konstanz

FEın Bittgesuch, das gleich vielen anderen ın Klösterle einlief, eröffnete Pftarrer
Gafßner 1M Frühjahr 1774 eın u  9 weıtes Arbeitsteld. Gräfin Marıa Bernardına
Truchseß VO  3 Wolfegg un: Friedberg 1in Oberschwaben welche bereits Jahre
Jlang kränklıch und zuletzt auernd Aans ett gefesselt WAar, hatte 1n Erfahrung g-
bracht, daß der Pfarrer von Klösterle schon viele geheıilt habe, denen die Ärzte
nıcht hatten helfen können. Sıe entschlo{fß sıch also, Gaßner brieflich ersuchen,

mOöge ihr seınen Segen wenıgstens Aus der Ferne erteilen. Der Pfarrer gab der
Gräfin umgehend Antwort, bestimmte Tag und Stunde, wann seinen Exorzismus

ADF, Fsz I, die reı etzten Seiten des Tagesbuches SIN von Gafßner pC-
schrieben.

Briet VO: 1774; vgl Gg Pfeilschifter, Des Exorzisten Gafßner Tätigkeıt 1n der
Konstanzer 1özese 1m Jahre 1774, 1n ; Hıstorisches Jahrbuch 572 (1932) 412

Vgl Ulmer, Pfarrbeschreibung Klösterle (Pfarrarchiv Klösterle).
Eınige solcher Anfragen befinden sıch 1mM Archiv der 1özese Feldkirch VO:

Ptarrer und Dekan Joseph Niıkolaus VO  3 Peller ın Schaun (Liechtenstein), datıert VÖO!

5 9 6 6! 23 LFFSS eıines VO: Kooperator ]gnaz Adegoll 1ın Feldkirch datiert
VO E AF eınes VO Ptarrer Joh. Ev. Barfues 1n Übersassen: 27Zu Anfragen einer
Reihe anderer Geistlicher, A Aus Hohenems, Koblach, Vorarlberg, Appenzell, Altstetten
un! Rüttı.

Brief VO' Ir RS Flyri; ADF, Fsz.
Vgl 431 —489

Eıne Tochter des Graten Joseph Franz VO:  3 Wolfegg un Friedberg un! seiner ersten

Gemahlın, einer Grätin VO Salm-Dyck.
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sprechen wolle, un forderte die Kranke auf, dieselbe Stunde iıhr Gebet
den bösen Feind mMIit dem seinıgen vereinigen. Zur festgesetzten Stunde machte
die Gräfin das „Praeceptum 1m Namen Jesu, da{fß alle Infestation ohne weıteres
authören solle  “ Und in der Tat y]aubte s1e VO'  3 diesem Augenblick ıne merk-
ıche Linderung ihrer Schmerzen verspuüren. Was ıhr jJahrelang unmöglich SCWC-
SCH WAar, gelang nunmehr ohne grofße Mühe Sıe vermochte aufzustehen un -
gehindert umherzugehen, W as die gräfliche Famılie 1n freudigste Verwunderung
setzte. Des Dankes voll, machte die Überglückliche darüber ihrem Wohltäter Mıt-
teilung Einige Wochen darauf erkrankte dıe Geheıilte neuerdings. Wıederum sSEtTzZiE
sS$1e ıhr SAanNzZCS Vertrauen auf Gaßners Gebet un: Segen. Sie hätte sıch N!  >
geheilt werden, persönlıch nach Klösterle begeben, aber das schıen ıhr allzu
beschwerlich. Vermutlich hat s1e zunächst Gafßner selbst nach Wolfegg eingeladen;
dieser hat dann ohl die Grätin das Bischöfliche Ordinariat 1ın Chur verwıesen.
Um für den Exorzisten die Erlaubnis eiınem Besuch 1n Wolfegg erlangen,
wandte sıch Bernardına Aprıl 1774 ihren Onkel, den General un Für-
sten arl Erbtruchse{ Wolfsegg, und bat ihn, mOöge seiınen Eintlu{(ß auf Chur
geltend machen Der Onkel Z1ing auf die Bıtte seiner Nıchte eın und sandte
7. Maı eın Bıttgesuch einen geistlichen adelıgen Würdenträger 1n Chur Er
schildert darın, wıe seine Nıchte, nachdem s1e schon einma] geheilt worden, er-

dings erkrankt sel1. Sıe colle sıch 1U  - dem Pfarrer ın Klösterle persönlıch stellen, W as
aber ihres angegriffenen Gesundheitszustandes SCn nıcht möglıch sel. Man H  mOöge
darum beim Bischof die Erlaubnis erwirken, da{fß Gaßner nach Wolfegg kommen
dürfe Um dieselbe eıt erhielt der Biıschof VO  3 Chur auch VO  $ anderen adeligen
Personen Oberschwabens Bittschriften, worın die Zustimmung einem Besuch
des Exorzisten nachgesucht wurde. hne lange zögern, willigte der Biıschof 1n
die Reise Gaßners 1n das obersehwäbische Gebiet eın Da aber Wolfegg 1M Terr1-
torıum des geistlichen Fürsten VO  3 Konstanz lag, durfte der Exorzist dortselbst
seıne Heilkuren nıcht ohne dessen Erlaubnis vornehmen. Wıederum WAar der
Fürst VO Wolfegg, der sıch dıe Zustimmung des zuständıgen Ordıinarius be-
mu  hte. Als Miıttelsmann wählte hiezu den Kanoniıkus Grafen VO Montftfort.
Unter bestimmten Auflagen wurde die Einreiselizenz erteılt Wıe Alois Merz be-
richtet, wollte jedoch Gafßner seıne Pftarrei nıcht verlassen Dıe Weigerung WAar
reılıch kaum‘ ernst gemeınt. Im Gegenteil! Es 1St anzunehmen, daß der bereits

2 NSA, 38 Schr., 11—13
ADF, Fsz. 11: der Brief 1St nach Konstanz adressiert, der Fürst vielleicht eın Schlofß

besaß
Das Gesuch wurde 1774 VO| Kanonikus Franz VO|  — Rüpplin ın hur be-

fürwortet un den Bischof weıtergeleitet; ADF, Fsz Il
5 Auft dıe Bıttgesuche, insbesondere das des Fürsten von Wolfegg, un die VO  — iıhm

erteilte Einwilligung ın den Urlaub Gaßners kam Bischoft Johann Anton VO: Federspiel
mehrmals sprechen, 1mM Schreiben VO| 1//4 die Regierung VO  3 Freiburg M Br.,
1m Brief VO: 1/74 den Baron von Sternbach und 1m Schreiben VO| 1775

den Kurfürsten VO  - Trier; OCh, Prot els XIV, 149, 153, 212 Eın Gesuch Aus Augs-
burg, datiert VO| 12.5 1774, worıin Gaßners Besuch erbeten wurde, befindet sıch 1mM
Archiv der 1özese Feldkirch (Fsz 11)

Ö Im Brief Flyri VO 1//74 schreibt Gaßßner, daß die Mitteilung VO  »3 der
Zustimmung des Konstanzer Bischofs durch den Kanonikus raf VO:  »3 Montfort 18
1774 erhalten habe; ADF, Fsz. IL

NSA, 38 Schr.,
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großer Berühmtheit gelangte Exorzist VO  3 der Möglichkeıit, außerhalb seiıner Heı-
matdıözese durch seın Wirken noch mehr ekannt werden, N! Gebrauch g-
macht hat Schon Ende des vergansCcNecnN Jahres, als INa  >} ıhm seiner eil-
kuren Nn Schwierigkeiten bereıtete, spielte Ja mit dem Gedanken, auf einıge
eıit außer Landes gehen

Obwohl Grätin Bernardına anfänglich gefürchtet hatte, s1e onne  L3 die Reıise
nach Klösterle nıcht WascCH, entschlo{fß S1e sıch schließlich doch dazu. Sıie faßte eın
testes Vertrauen auf den Namen Jesu un: konnte „Ohne mindeste Inkommodi1-
tat  “ die Reise In Klösterle wurde s1e durch die „geistliche Hılte“
Gaßners vollkommen hergestellt und blieb auch ıntort VO allen früheren Be-
schwerden verschont. FEın Jahr daraut konnte sı1e 1n eiınem Attest bezeugen s1e
habe „wirklich über Jahr und Ta nıcht mehr über dıie geringsten Beschwerden

klagen gehabt Dringend beschwor Ss1e NnUu den Pfarrer, zugleich auch 1mM Namen
anderer angesehener Herrschaften berschwabens, miıt ihr nach Wolfegg kom-
inen Gaßner willigte eın In Begleitung der Grätfin un! eiınes Kanonikus, der mMi1t
nach Klösterle gekommen WAar 1} wurde dıe Reıise angetreten.

SO kam also Gaßner, ohl 1n der ersten Hältte des Junı 1774, 1n die 1ö0zese
Konstanz !}. Seıin erstes Arbeitsteld WAar Wolfegg, Tage lang, Ww1e seine
Bewunderer behaupten, erfolgreich wirkte, daß auch VO'  3 benachbarten Orten
„Personen VO ersten Range“ herbeikamen, dıe eınen bloß Aus Neugierde, die
anderen, seıine Hıiılfe in Anspruch nehmen 1 Wıe Reichserbtruchse{fß raft Fer-
dinand Marıa von Wolfegg un!' Friedberg Juli 1775 ın einem allgemeın-
haltenen Attest, das ohl VO  —3 Gafner selbst angefordert worden WAar, bestätigt,

alle, dıe den Exorzisten bei seınen Krankenbeschwörungen beobachteten,
voll Verwunderung über die seltsamen Dınge, die s1e schauen ekamen 1

Vom Bischöflichen Ordıiınarıat 1m Konstanz WAar NUuUr die Einreisebewilligung
nach Wolfegg nachgesucht worden. Gafßner jedoch entfaltete ohne viel Bedenken
auch verschiedenen anderen Orten seıne Wirksamkeıt, ohne sıch uUVvVo die Er-
aubnis des zuständıgen Ordinarıus holen Überall, auftrat, seıne
Heilkuren gröfßtes Aufsehen. Der augenblickliche Erfolg des Exorzismus schien
offensichtlich, da{( INa  - glaubte, Gafßner verfüge über Wunderkräftte. Kaum WAar

seın jeweiliger Auftenthaltsort bekannt, da setiztie auch schon eın Riesenzulaut VO

Kranken und Gebrechlichen 1n. Täglich hat während se1nes Aufenthaltes ın
der Fremde im Durchschnitt Kranke behandelt 1 Namentlıch 1n den vornehmeren
reisen erfuhr der Pfarrer VO  3 Klösterle dıe wiırksamste Förderung. In der Regel
nahm seiıne Kuren in Klöstern und Schlössern VO  3 Adeligen VOT. Dıie Tätigkeıt

Vgl Brieft VO: 15 1773 Flyri; ADF, Fsz
Attest VO: 17798 NSA, Schr., S10
Woahrscheinlich raf VO:  — Monttort.

11 Oberschwaben gehörte damals Vorderösterreich; das Bıstum Konstanz, das größte
aut deutschem Boden, wurde 1m Jahr 1821 aufgelöst.

12 NSA, Schr., Gafßner hat 1n Wolfegg auch dıe seit mehr als Jahren
kranke Schwester Marıa Bonaventura Schorer Aaus dem Orden des hl Franziskus Mın-
delheim geheilt. In der Augsburger Neuesten Sammlung Schr., — 1St das

776 ausgefertigte Heıilungsattest abgedruckt. Dıie Schwester schildert iıhre Krank-
eıit urz sO*: „Die Umstände derselben viele un! zerschiedene, da{fß 1e]
weitschichtig seın würde, alle namhafrt machen.“

13 Kopie: BHStAM, ”210/20
Vgl Gaßners Briet VO: 1774 Flyri, ADF, Fsz IL
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als Wunderdoktor gefıe] iıhm Surt, da{fß ke  1n Verlangen zeıgte, 1n se1ıne Ptarrei
zurückzukehren. Wıederholr hat sıch seınen Urlaub verlängern lassen, wobe]
N Miıttelsmänner benützte, die für ıhn Fürsprache bei seiınem Bischof einlegten.Als Gaßner noch als Gast ın Wolfegg weılte, wurde mehrmals brieflich VO
Graten Johann Nep VO  _ Monttort 15 nach Tettnang eingeladen. Der Pfarrer nahm
das Angebot Der Weg orthin führte iıhn über Weıingarten, ohl der
Benediktinerabtei 16 einen kurzen Besuch abstattete. In Ravensburg nahm VOI'-
übergehend 1n eiınem Kloster Autenthalrt 1 sıch dann nach Tettnang, nordöstlich
VO  3 Friedrichshafen gelegen, begeben. Zehn Tage lang übte hiıer seıne Kuren
AuUS, „die alle mıi1ıt Freude un Bewunderung ertüllten“ 1 Mırt größtem Vertrauen be-
gegnete iıhm der raf VO  3 Monttort selbst, der sıch vornehmlich Aaus dem Grunde

den Besuch des Exorzısten bemüht hatte, selbst VO seinem schweren Leiden,
epileptischen Anfällen, die ihn oftmals plötzlıch überraschten, efreit werden.
Tatsächlich blieben nach Anwendung des Exorzismus die Antälle für ein1ıge eıt
AusS, da{fß sıch der raft schon geheıilt ylaubte Die Besserung War jedoch nıcht VO
Bestand Z

Dıie Tätigkeit des Ptarrers VO  —3 Klösterle verfolgte der Oberhirte VO'  . Konstanz,
Kardınal Franz Konrad VO  - Rodt, miıt gröfßtem Mıßtrauen. Während Gafner 1n
Tettnang weılte, 1e6 ıhm der Kardınal mıitteılen, solle sıch den bischöflichen
Hof nach Meersburg begeben. Anstatt sıch aber sofort beim Kardınal stellen,nahm noch rasch einıgen Orten die üblıchen Heıilkuren VÜOT. Bıs Zu Samstag,dem Juli, blieb MI1It Rücksicht auf die Menge des anwesenden Volkes 1ın ett-
Nans Ä1 Dann verliefß das Schloß und ın Begleitung des Hofrats Fr Thad
Bauer dem Dominikanerkloster 88! Löwenthal einen kurzen Besuch ab Am Sonntag,dem Juli, Zzing die Reıise weıter nach Kırchberg Bodensee. Im dortigen Schlof$,
das z Reichsstift VO  —_ Salem gehörte, wurde der Exorzıist VO dem Abt Anselm
Schwab VO  3 Salem In seıner Gegenwart nahm in gewohnter Weiıse
einıge Krankenbeschwörungen VOIL, die den Beifall des Abtes un seiner Patres

Zu den Patıenten gehörte auch der schwerkranke, bereits miıt den Sterbe-
sakramenten versehene Pater Bernhard, der angeblich geheilt wurde 2 1n Wahr-
heıt cstarb der „Geheıilte“ nach einıgen Wochen

Joan. Nepomuc Comes de Montfort ın Tettnang Argen, Canonicus
Capitularis.

Im Jahre 1803 aufgehoben; 197297 wurde das sAkularisierte Kloster von der
Beuroner Kongregatıon übernommen.

In Ravensburg befanden sıch WwWwe1l Klöster, das 16726 gegründete Kapuzıinerkloster
und das 1349 gegründete Kloster der Karmelıten.

Darüber berichtet Gaßner ın seınem Brief VO] 1774 an Flyri; ADEF, Fsz. .
19 NSA, 38 Schr.,
20) Nıcht lange nach der Behandlung überraschte ihn eın Anfall Altar, während

gerade das hl. Meßopfer feierte (Bericht des Freiherrn VO|  3 1ed den Staatskanzler
aunıtz iın Wıen VO| 17473 OStAW, St. K. Reıch, Berichte Ps2z. 179) Schon nach
Jahresfrist, 28 November 1775 tand ıh seın Diener, als ıh Morgen wecken
wollte, LOL auf dem Angesicht liegend. Eın Gläschen mMiıt Gaßners Medizin mit der Hand
umklammernd WAar verschieden. Vermutlich hatte VO  —$ seinen Antall be-
kommen und Wals da nıemand Hıltfe kam, gestorben, vgl Gg Pteilschifter, Des Exor-
zısten Gafßlßner Tätıgkeit 1n der Konstanzer Dıözese, 1n : Hıst. Jahrb. 52 (1932), 406,

Vgl Brief des Hofrats Fr had Bauer Abt Anselm Schwab VO:  3 Salem (7. 1774
Gg Pfeilschifter, 1N * H]J (1932), 405

> Das Salemer 1arıum VO: Er 1774 bemerkt, dafß die Aaus Kırchberg zurückkehren-
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Zum Montag, dem 11 Julıi, wurde Gafßlner 1ın Meersburg VO! Graten VO'  3 Mont-
fort TEL:; Der Kabinettsekretär des Abtes VO Salem, Herr VO  - Razenhofter,
begleitete ıhn auf dem Weg dahin, die Zusammenkunft mit dem Kardınal -
standekommen sollte.

Der Empfang 1n Meersburg WarTr tür Gaßner wen1g ermutigend. Wohl gewährte
der Kardınal ıne einstündige Audıenz;: aber die Argumente des Exorzısten VCI-

mochten ihn nıcht überzeugen. Trotzdem gestattete Gaßner, einıge bereits
anwesende Patıenten VOT den Augen hıezu estimmten Zeugen behandeln e Dıie
ersten Kuren vollführte der Exorzist DE Juli vormıiıttags 1M Dominiıkanerinnen-
kloster St Anna, ıne Stiftsdame, dıe Fallsucht lıtt, benedizıerte. Wahr-
scheinlich cselben Tage behandelte hıer auch wWwel Benediktinerinnen, die VO  >;

Münsterlingen herübergekommen 2L Dıiıe ıne befand sıch se1it dreieinhalb
Jahren 41 solchen kränklich gichterig un andern beschwerlichen Umständen“,
da{ß s1e kaum mehr gehen konnte: reimal WAar s1e bereits mi1t den Sterbesakramen-
ten versehen worden. Dıie andere Klosterfrau War bereits 1mM Neuntfen Jahr el-
dend: se1it dreiviertel Jahren konnte s1e „ öfters ergebenen Blödinnen un:
Ohnmachten“ das Krankenbett nıcht mehr verlassen. Auf Krankentragen
die beiden Schwestern nach Meersburg herübergeschafft worden; den Rückweg
vermochten s1e jedoch dank der erhaltenen Hılte „frisch un: gesund“ Fu{fß
zurückzulegen. Es schien ıhnen ohl nach der Behandlung noch mehrmals S als
stelle sıch das rühere Leiden wieder ein; durch gläubiges Anruten des Namens Jesu
gelang ıhnen jedoch immer wieder, die Anfechtungen des „ Teufels“ zuniıchte

machen. Nach Verlauf eınes Jahres konnten die Abtissin un: die rıo0rın des
Konvents VO Münsterlingen autf Ansuchen bestätigen, da{fß die beiden Geheilten
VO  3 unbedeutenden „Anfechtungen“ abgesehen, gesund geblieben selen Z

Am Nachmittag desselben Tages begann Gaßner seıiıne Krankenbeschwörungen
1M Seminar. Hıer aber hatte der „Wunderdoktor“ wenı1g Glück; den IN-

Beschwörungen War keıin siıchtliıcher Erfolg beschieden. Als der Kardıinal VO'  3

dem Versagen VO' Gafners Kunst erfuhr, wurde ın seiner ablehnenden Haltung
LLUTr noch bestärkt. Er 1e1% dem Pftarrer bedeuten, colle Meersburg verlassen un
möglıchst bald auf seıne Pfarrei zurückkehren. Gafßner jedoch dachte noch nıcht
ıne Rückkehr. Er verliefß War Meersburg, machte sıch aber nıcht auf den Heım-
WCS Dıie Weısung, das Bıstum Konstanz verlassen, glaubte dadurch
gehen können, da{ß sıch ın die exXxemte Zisterzienserabtei VO' Salem begab,
wohirnn iıhn Abt Anselm Schwab bereits in Kirchberg eingeladen hatte.

Am Julı eltf Uhr vormıittags traf 1m Reichsstift e1in. Gleich nächsten
Tag hıelt dort 1ın der Leutkirche St Leonhard ıne Predigt ..  ber den festen lau-
ben, der ZU Geheiltwerden nötıg sel. Es wWar gleichsam die Einführung seiner
Praxıs. Der Aufenthalt Gafßners 1n Salem währte bis ZU August. Nur eiınmal
verliefß das ort. Zum Annatest nahm ıhn der Prälat auf einen Tag miıt nach
Maurach Bodensee, der Exorzıst Nau w 1e 1N Salem wirkte S In diesen W o-
chen hat zahlreıiche Personen, die Aaus der Nachbarschaft und Aaus entfernten Orten
herbeigekommen N, behandelt Vom ersten bis ZU etzten Tag WAar das Reichs-

den Patres erzählten, der berühmte Pfarrer VO  3 Klösterle habe Ort den todkranken
P. Bernhard gesund gemacht; vgl Ph. Funk, Archivalısche Beıiträge ZUF Geschichte Sa-
lems Anselm I1l Freiburger Diıözesan Archiv 35 (1954) 1850

Vgl 466 —477
Attest VO: 17/75: NSA, Schr., 11— 15

Funk, Von der Aufklärung ZuUuUr Romantık, 182
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erife VO  3 Hılfesuchenden Öörmlich belagert. Täglich konnten durchschnitrtlich mehr
als Patıenten VOrTrSCNOMM: werden. Das Salemer Klosterdiarium berichtet Aaus
dieser Zeıt, da{fß „Priester, Mönche, Nonnen, Beamte, Adelige un kleine Leute“
Z „Wunderdoktor“ stromten. Auf allen Plätzen sah INnan Bliınde, Lahme un:
angeblich Besessene E Da mMan mi1ıt einer längeren Wartezeıt rechnen mußte, bis Zu.
trıtt dem Öörmlıch überlaufenen Exorziısten gewährt wurde, brachten miıtunter
die Kranken Empfehlungsschreiben mıt, welche die Bıtte baldige Vorlassung un
Abfertigung der Überbringer enthielten. Im Salemer 1arıum wırd behauptet,
alle VO' Exorzisten behandelten Personen seı1en geheilt worden “/'Am meıisten Inte-

der Tätigkeit des „Wunderdoktors“ zeıgte der Abt, der iıhm O: we1l
seiner Patres 1n die Lehre gab 2

Als Gafner sıch nach Salem begab, war der VO Bischof VO Chur gewährte
Urlaub, der auf vier Wochen bemessen Wal, bereits abgelaufen. Der gefeierte
„Wundermann“ zeıgte jedoch keine ust heimzukehren. Um Entschuldigungs-
gründe War nıcht verlegen. Am Juli schrieh den Hoftfkanzler ın Chur e
In dem Briıef schilderte seıiıne bisherige Tätigkeit un! wıes darauf hın, daß iıhm
noch iıne große Aufgabe ertüllen bleibe: sehr viele Eınladungen habe bis
Jetzt nıcht berücksichtigen können, nach Aulendorf, Kisslegg, Wangen, Lındau
un: Bregenz. Er bitte also driıngend ıne Urlaubsverlängerung VO' drei Wochen
Anscheinend antwortete der Hofkanzler nıcht gleich, oder gab Antwort,
aber d das Bıttgesuch unmittelbar beim Fürstbischof einzureıchen. Um dem Gesuch
das nötıge Gewicht verleihen, SCWANN Gaßner seinen Gönner Abt Anselm, der
das Anliegen des Pftarrers durch eın Schreiben den Bischof VO Chur Nier-
stutzte o Der Abt begründete seine Bıtte damıt, da{f(ß noch mehr als ausend Kranke
Aaus der Umgebung auf Gafners Hıltfe Er bitte darum den Bıschof,
nıcht ungehalten se1n, wenn Gafßner vorläufig noch nıcht auf se1iıne Pfarrei -
rückkehren werde, da seine „durch dıie nad Gottes ausgeübte ganz herrliche (3ut-

un geistliche Wunderkuren“ seine Gegenwart noch für „einıge Tage“ NOL-
wendiıg machten. Zweı Tage spater trug Gaßner dem Hotkanzler das gleiche An-
liegen nochmals 1n einem Bittgesuch VOr ö1 dem we1l Exemplare der VO  3 ihm Ver-
faßten un! 1mM fürstlichen Stiftt Kempten gedruckten „Unterweisung“ beilegte 3
Umgehend wurde 1U  } die erbetene Urlaubsverlängerung gewährt. Am Juli
teılte dies der Bischof in einem Schreiben mıt, das auf Wunsch des Pfarrers nach
Kisslegg ausgefertigt WwWAar d Gafßner hatte demnach VOor, diese eit auch dort
wiırken. Wann siıch nach Kisslegg begeben hat, äfßrt sıch jedoch nıcht Nn be-

Wıe Anm 25 181
Ahnlich außert sıch der Abrt VO:  3 Salem ın seınem Brieft VO 1776 Gaßner:

Be1 allen Vo den 1200 bis 1300 Kranken, deren Namen un Gebrechen aufgeschrieben
worden seıen, befinde sıch die Bemerkung, „dafß s1e seın geheılet worden“. Gg Pfeilschifter,
1 * H]J 436

28 Erwähnt 1im Brief des Kardinals VO:  } odt VO Wr den Kurfürsten VO  3

Trier; OStAW, St. Reich, Berichte, Fsz.
29 ADF, Fsz. IL
30 Brieft VO: 1774; ebd.:; vgl Gg Pfeilschifter, 1n ! H]J (1932) 410
31 ADF, Fsz. I1

emeınt 1St die Schrift: „Des Wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gafßners
Weıse fromm un gesund leben

Das Schreiben, welches ıcht mehr auffindbar ist, erwähnt der Bischof VO  3 hur 1n
seiınem Briet VO 1//74 den Abt VO  3 Salem, Gg Pfeilschifter, iın H]J (1932) 413
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stiımmen. Dem Salemer 1arıum zufolge hat sıch bis ZU August ununtfer-
brochen 1m Reichsstift aufgehalten 3 Das Gesuch des Prälaten VO Salem beantwor-
tete der Oberhirte VO  3 Chur MSr August S Er erklärte, da{(ß bereits

Juli eıne Urlaubsverlängerung zugestanden habe Sollte jedoch die damals -
yegebene Frist nıcht ausreichen, se1l damırt einverstanden, wenn der Pfarrer
Z Fortsetzung seiner „geistlichen Verrichtungen“ länger, als ursprünglıch geplant,
ausbleibe. Aber, emerkt CI se1 doch se1ın dringlicher Wunsch, da{ß der Pfarrer,
sobald c$ die Umstände gestatteten, 1n seiıne Heimatdiözese zurückkehre:;:
9 da{fß Gafßner selbst sıch dazu verstehen werde, anderntalls a  mOöge INa  3 ıhn
UT Heimkehr veranlassen.

Als Gaßner darauft aufmerksam gemacht wurde, da{ß sıch die Erbitterung
iıhn der bischöflichen Kuriıe ın Konstanz ımmer mehr steigerte, entschuldigte
und rechtfertigte sıch brieflich beim Kardinal S zugleıich sprach dıe Bıtte
ıne Abschiedsaudienz Aaus Dıiese wurde ıhm gewährt 3 Unverzüglich machte sıch
1n Begleitung des Dr Helbling, des Leibarztes un: Schwagers des Fürstabtes VO'

Salem, auf den Weg nach Ittendort 9 der Kardınal eben weılte. Am August
trat dort eın, Zu zweıtenmal VO' Konstanzer Oberhirten 1n Audienz
empfangen wurde. Gegen we1l Stunden dauerte die Aussprache des Kirchenfürsten
mi1t dem Fxorzıiısten. Auch 1esmal vermochte Gafner nıcht die Bedenken des Kar-
dinals zerstireuen Beim Abschied erlaubte War dem Pfarrer, 1n Aulendort
beim Reichsgrafen VO  — Königsegg einıge Patıenten behandeln: gab iıhm aber
auch andrerseits deurtlich verstehen, da{ß nach kurzem Aufenthalt dortselbst
umgehend das Bıstum Konstanz verlassen habe Gafßner jedoch begriff ottenbar
iıne vornehmere Sprache nıcht recht; jedenfalls SeLIzZie sıch auch 1esmal gleich-
mütig über den Wıllen des Kirchenfürsten hinweg 39

Nach der Audıenz kehrte zunächst wiıeder nach Salem zurück, verließ jedoch
das Reichsstift schon folgenden Tag: August nachmittags 1/9 hr,
nachdem UV:! noch eLWA undert Personen behandelt hatte 4l Das Reise-
z1e1 WAar Aulendorft. Aut dem Wege dahın kehrte kurz 1M Zısterzienserinnen-
kloster Baındt 41 bei Weıingarten eın, ohl über acht blieb eım Reichsgrafen
Friedrich VO  3 Königsegg-Aulendorf hielt sıch Tage auf un nahm seıne Kuren

den von allen Seıten herbeiströmenden Leidenden Aaus allen Gesellschaftsklassen
VOVT. Der Graft elber, der sich als keineswegs leichtgläubig bezeichnet, wohnte

34 Vgl Gg. Pfeilschifter, 1n ! H] (1932) 408 Auft eine Anfrage des Theologen
Dr Joseph Benedikt Ehrler VO: 1774, Wann Gafßner nach Kisslegg kommen werde,
wurde die Auskuntft erteilt, 1€es se1l noch unbestimmt. Gafßner hat Kisslegg zweimal autf-
gesucht. In dem Attest des Pfarrers Franc. Jos Lohr VO  3 Kısslegg VO| 1774 heifßt C5S,
dafß Gaßner aut Ansuchen der Graten VO| Wolfegg un!: Kisslegg zweimal nach Kisslegg
kam und ort wıirkte. BHStAM, ”210/20

OCh, Prot. Cels. XIV Gg. Pfeilschifter, 1n H]J (1932) 413 Der Abt erhielt
das Schreiben TISL 18 August (handschriftlicher Vermerk des Abtes).

1774; Gg Pfeilschifter, 1N ! H]J (1992) 411
37 Vgl Schreiben des Kardinals VO 1774 Gaßner, beı Gg. Pfeilschifter, 1ın

H]J (1932) 41 3— 415
Etwa km VO: Meersburg entfernt; gehörte seit 1693 ZU Hochstift Konstanz.
Vgl 3729

40 Vgl Gg Pteilschitter, 1n H] (1952) 409 Das Salemer 1arıum 1L1LULTE 48 be-
handelte Personen:;: eb
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täglıch den Operationen bei Auch Theologen un: Ärzte  *  x lud als Zeugen e1in.
Alle, versichert der Graf, erklärten „einstimmı1g“, Gafßner vollbringe Wunder-
dinge. Selbst solche Patıenten selen geheilt worden, be1 denen die Kunst der Ärzte  s  r
vollkommen Versagt habe Er selber verdanke dem Pftarrer die Rettung se1nes
Sohnes Anton, der VO  3 den Ärzten bereits aufgegeben SCwesen sel. Nur en
Dummkopf oder eın Ungläubiger“ könne Nn, offensichtliche Tatsachen
leugnen 4 Gafßner habe 1n kurzer eıit alle hohen und nıederen, geistliıchen un:
weltlichen Standes, a 11 jene, welche UV'! Zweıfler un ausgesprochene Geg-
Ner BEWESCH seıen, „auf das lebhafteste überwiesen“. Berühmte Ärzte, Ja o
Freigeister hätten „ihre Vernunft demjeniıgen, WAas cselbe mMIi1t leiblichen Augen
wahrgenommen“, unterwerten mussen. In Anbetracht dieser Tatsachen, beteuert
der Graf, habe sıch 1mM Gewissen verbunden gefühlt, der Wahrheit dıe Ehre
geben un dem Pfarrer die schuldige Achtung bezeugen. AÄhnlich Ww1ıe ın Salem
se1 auch ın Aulendorf teıls durch die Hotfbeamten, teıls durch Geıistliche „eIn SAaNZCI
Katalog“ VO'  3 Heilungsberichten zusammengeschrieben worden, Aaus denen -
widerleglich hervorgehe, dafß der Ptarrer eın Wundermann se1 4

Unter denen, dıe dem Exorziısten iıhr Vertrauen schenkten, betand sıch auch der
Vızepräsiıdent der vorderösterreichischen Regierung VO Freiburg Br., Baron Jo-
hann Franz VO Wittenbach Dıe Hoffnung, VO seınen „fatalen esundheits-
umständen“ efreit werden, wı1es ıhm den Weg R gefejıerten Exorzisten. De-
VOTLr VO  $ Freiburg abreiste, kündıgte seınen Besuch dem Abrt VO  — Salem
Dabe:i betonte Cis da{ß mıiıt dem Pfarrer AI sılentio“ sprechen wünsche 4
Eıne Woche darauf gab als Tag der Ankunft den August an; bat den Ab:t,
Gaßner, der dieser elit bereits ın Aulendorf weilte, „das Geheimnus NZU-
recommendieren“ 4 Der Abt verständigte den Exorzisten, wobei ausdrücklich
bemerkte: „Er bittet aber angelegenst, seıine Ankunfrt un: Namen außerst VOCI-

borgen halten.“ Dıiese Vorsicht schıen geboten aut Grund des Miıfßtrauens, MIt
dem Gaßners Heilkuren 1n Freiburg verfolgt wurden. Dıie Zusammenkunft mıiıt dem
Pfarrer tand verabredungsgemäfß 1n Reute bei Waldsee, un War 1M Kloster der
Franzıskanerinnen, 4 Auf der Rückreise scheint Gafßner dem Baron bis Salem
das Geleite gegeben haben, dann gleich wieder nach Aulendorf zurück-
zukehren 4

Inzwischen War die dreiwöchige Urlaubsverlängerung abermals abgelaufen; aber
Gafßner dachte auch Jjetzt noch nıcht ıne Rückkehr. Wıederum schützt FEın-
ladungen VOT, die bisher nıcht hätten berücksichtigt werden können. Unter den 1tt-
stellern se1 der Fürst VO'  3 Fürstenberg Donaueschingen un: der Fürstabt VO  3
St Blasıen, emerkt 1ın seiınem Gesuch weıtere Urlaubsbewilligung, das

Briet des Graten Fürst Karl Albert VO:  3 Hohenlohe-Schillingsfürst VÖO:!
1776; Fürstl]. Hohenlohisches Archiv Neuensteın.

Briet des Graten den Bischof von hur VO: :  \O 1774, Gg. Pfeilschifter, 1N *
H]J (1932) 4927

Brief VO: 17/74, bei Gg Pfeilschifter, 1n H]J (1932) 418
Briet VO: 1774, wıe Anm
Brief VO' 1774, bei Gg Pfeilschifter, ın  . HJ (1932)1417.

4
Wıe Anm “ vgl Tischner und Bittel, Mesmer und seın Problem (1941)
Vgl Gg Pieilschifter, 1N : H]J 52 (1932) 408 un 408, Das Salemer 1arıum

tür die Zeıt VO] bis August keine behandelten Personen; tür den August WOI-
den Heilungen angegeben, sicherlich eın 1nweıls darauf, daß Gafßner diıesem Tag
1ın Salem ZUgegCNH WAal.
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August den Kanzler Flyri absandte 4 Für se1iıne Bıtte fand die Unter-
stutzung seines derzeitigen Gastgebers, des Grafen VO  »3 Köniıigsegg-Aulendorf, der
sıch 1n eıner Eingabe den Bischof VO  3 Chur für ıhn verwandte 9 Das gleiche Lat
wWwel Tage spater der Fürst VO  3 Fürstenberg Donaueschingen ö1 Nochmals eNLT-

sprach der Bischof diesen Bıtten. Er jeß jedoch 1n seiner Antwort den Graten
VO  - Königsegg (26 August) durchblicken, dafß 1Ur schweren Bedenken sıch
dazu habe entschließen können; lediglich das Gesuch des Graten habe ıhn bewogen,
nochmals einen spateren Termın tür Gafners Rückkehr testzusetzen. Daran knüpft

jedoch die Bedingung, spatestens September habe der Pfarrer wıeder iın
Klösterle einzutrefften

Gafner wartete nıcht die Antwort seines Bıschofs ab, sondern machte siıch
Ende August wieder auf dıe Wanderung. Dreı Reiseziele iıhm VO' Graten
VO  —3 Königsegg angegeben worden, nämlıiıch Gutenzell, Dıetenheim un: Söflingen 9
Den ersten Autenthalt nahm wahrscheinlich im Zisterzienserinnenkloster VO
Gutenzell D Anschliefßend begab sich, 1ın den etzten Tagen des August, nach Die-
tenheim, als Aast des Graten Anton Sıgmund Fugger weılte 95 Der raft WTr

mıiıt den Erfolgen der gaßnerischen Kuren csehr zufrieden, WwW1e se1n Dankschreiben
erkennen läfßt, das September 1774 dem Bischof VO Chur sandte d Gleich-
zeıtig verfaßte der dortige Pfarrer und Dekan Joseph Xaver Dietl] als Augen- un
Ohrenzeuge eın Gutachten voller Anerkennung. Mehrere VO Teufel Besessene
sejen geheıilt worden. Dıie Mehrzahl der Patiıenten se1 jedoch blo{fß „infestiert“
(vom Teutfel angefochten) SCWESCH. Dıiese habe der Pfarrer entweder vollständig
geheilt, oder habe ıhnen doch wenıgstens merklich geholten. Leute, deren (Ge-
brechen blofß natürlich SCWESCH sel, habe die Ärzte verwiesen 9

Im St Klarakloster des Reichsstiftes von Söflingen hatte Ina  3 schon seıit
eIt sehnsüchtig auf die Ankunfrt des Mannes wa  9 der, WwI1e Ina  - hoffte, nach
vielen unnutzen Versuchen arztlicherseits endlich Hılte bringen werde. Dıie Zahl
der Patıenten 1mMm Kloster War stark angewachsen, da{ß die Krankenzimmer nıcht
mehr ausreichten, die erkrankten Klosterfrauen aufzunehmen. Dıie ertahrensten
Ärzte ratlos. Auf wiederholte Bıtten hın erschıen der berühmte Ptarrer

September. Er nahm seine Beschwörungen VOT, un alle Krankheiten

ADF, Fsz I1
Wiıe Anm

51 Am A 1774, ADF, Fsz IL
OCh, Prot. els AIV, 146 Gg Pfeilschifter, 1n * HJ 418
Sartori, Die aufgedruckten Sterzingerischen Lügen 1775 41

55
An der oth be1 Ochsenhausen gelegen; gegründet 1237.
enauer aßt sıch die Zeıt ıcht estimmen. Am 1774 betand sıch Gafner noch

1ın Dietenheim: vgl Bemerkung des kaıserlichen Kammerherrn Joseph Anselm Baron VO
Adelmann VO Adelmannsfelden, Hofmarschalls eım Fürstpropst VO:  »3 Ellwangen, VO

1774 (ADF, Fsz II)
ADF Fsz ı88
„Plures C et AaDerte CENCTISUMENCOS obediente daemon10 malo hospite fuisse

lıberatos, alios plurimos tum maletficı1atos £Uu: morbis complicatıs laborantes 1n
spirıtuali CONnNfTfra dıiıabolum COrPUus infestantem probe instructos 1n tiducıam CISa

Deum et 65. Nomen Jesu ereCtLOs TU integro PpersanatOs, LU notabiıliıter sublevatos,
alios demum morbis InNeTre naturalıbus laborantes aAbs eodem ad medicos fuıjsse
M1SSOSs GVAF, EFsz I1 Der Empfänger des Gutachtens WAar eın Kanonikus 1n hur
(Aufschrift: ad Reverendissemum Canonicum Curiensem). Eıne Kopıe des Gutachtens be-
findet sich 1Im BHStAM, 210/20
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1ın kürzester Frist WwW1e weggeblasen, und, W as das Merkwürdigste ist, die Gebrechen
stellten siıch nıcht mehr 1N. Im Attest, das Januar 1776, also nach we1l Jah-
reCNn, ausgestellt wurde un die Unterschrift der Abtissin Marıa Benedikta, der T10-
r1in Marıa Amata, des Klosterbeichtvaters Blatsailer und des Arztes Dr Christoph
Schwarz tragt, wırd versi  ert, alle Schwestern se1en tortan vollkommen gesund
geblieben; s1e hätten fternerhin nıemals mehr iırgendein Arzneimuittel gebrauchen
mussen 9 Dıe Abtissinnen VO Gutenzell un Söflingen sprachen außerdem dem
Bischof VO  3 Chur ihren ank AauUsS, weıl dem Pfarrer VO Klösterle Gelegenheit
gegeben hatte, dıe erkrankten Klosterfrauen wıeder gesund machen öl hne
Zweıtel hat Gaßner selbst die Abfassung dıeser Dankschreiben un Atteste VOCI-

anlaßt.
In den Septembertagen hat der Exorzist noch iıne Reihe anderer schwäbischer

Orte aufgesucht. Genaue Nachrichten fehlen uns hıerüber ö1 Voll Unwillen verfolgte
Kardınal VO Rodt Gaßners wiıllkürliches Umherwandern ın seiner 1ö0zese. Da
annehmen mußfte, dieser werde sıch VO  _ selbst nıcht Zur Rückkehr entschließen,
torderte September 1774 den Fürstbischof VO  - Chur auf, mOöge dem
Pfarrer die Heimkehr anbetehlen 6 Doch schon bevor diıes geschah, War Gafner als
etzter Tag se1ines Urlaubs der September bestimmt worden. Fürstbischof Jo-
hann Anton VO  — Federspiel War auch nıcht mehr bereit, Gesuchen Urlaubs-
verlängerung stattzugeben. Dem ürsten VO Fürstenberg un dem Fürstabt VO
St Blasien hatte bereıits Ende August mitgeteılt, dafß auf die Rückkehr des
Pfarrers bestehen musse 6; Kurze eıt darauf jef 1n Chur eın Gesuch der Regierung
des Schweizer Kantons Urı eın, worın dıe Bıtte ausgesprochen War, InNna  —3 mOöge dem
Pfarrer die Erlaubnis ZUuUr Reıse nach Urı erteilen, damıt den erkrankten Land-
schreiber Bartholomäus Gerig gesund mache. Auch dieses Gesuch wurde mit dem
Bemerken abgelehnt, der Biıschof habe 1U den gEeNANNTLEN Priester lange AaUS-
warts weılen lassen un musse auf dessen Heimkehr bestehen. Dıie Herren möchten
also den gefafßten Entschluß verstehen suchen. Sollte jedoch der Pfarrer VO
seiner Pfarreı A4UuUsSs für den Landschreiber unternehmen können, werde InNna  $
dies mi1t Freude ZUuUr Kenntnıis nehmen ö

BHStAM, 1210/20; vgl NSA, Schr., 25— 44
Gutenzell 1774; Söflingen 17/74: ADF, Fsz. 11

61 A. Zimmermann erwähnt ın seiner Gaßnerbiographie Kempten, Memmingen un:
Wangen. Kempten wırd vielleicht SCNANNT, weıl Ort Gafßner schon bekannt WAar, als
noch in Klösterle weılte. Am 1//74 teilte dem Kanzler Flyrı VO hur mıit, da{fß
seıne Schrift ın Kempten gedruckt werde (ADF, Fsz. Auch ın der Zeıt seıner Tätigkeit
in Oberschwaben estand M1t Kempten ın Verbindung. Am 1//74 richtete der
Theologe Joseph Benedikt Ehrler VO Stitt Kempten nach Salem, gerade Gafßner siıch
befand, einıge Anfragen (vgl Gg. Pfeilschifter, 1N ! H] 52 (1932) 409 f Persönlich Wl

Gafßlßner aum ın Kempten. Nach Wangen W Aalr eingeladen worden, wıe 1ın seiınem
Briet VO] 1//74 Flyrı bemerkt (ADF, Fsz. I1) Der Kardınal VO  —3 Konstanz hat
ihm allerdings einen Besuch 1n Wangen verboten (vgl Relatıon Knallers) Bayer. Staats-
bibl München, Cod bav A, C) Nach Memmuingen kam Gafßner icherlich nıcht; 65

gyehörte ZU Bıstum Augsburg; der Fürstbischof Klemens Wenzeslaus hätte den Pfarrer
gewifß ıcht widerspruchslos 1ın seıiıner 1özese auftreten lassen. In Kisslegg WAar Gafßner
zweimal, wahrscheinlich 1mM Monat September.

62 Gg Pfeilschifter, 1ın HJ (193Z) 470
SO bemerkt der Bischot 1n seiınem Schreiben VO 1//7/4 die Freiburger Re-

gierung, OCh, Prot. els AIV, 149
Schreiben VO: 17/74, OCh, Prot. els AIV, 151
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Mittlerweile hatte sıch eın drıitter Kirchenfürst für Gafßner interessieren be-
SONNCI, eın Mann, der des Exorzisten weıteren Lebensweg Sanz entscheidend mit-
bestiımmen sollte. Es War der Fürstpropst VO  -} Ellwangen un! Bıschof VO  3 Regens-
burg, Anton Ignaz Graf vUon Fugger 6 Dıe Kunde über das erfolgversprechende
Wiırken Gafßners erhielt durch seine Verwandten, dıe Grafen VO Fugger
Dietenheim öl Dıie Berichte setiztien den Bıschof 1N grofßes Staunen. Sofort ftaflßßte
den Entschlu{fß, den berühmten Priester seınen Hoft eruten. icht Neugierde
ENTISPFAaNg dieser Wunsch, sondern in erster Linıe einem persönlichen Anlıegen. raf
Vo  3 Fugger WAar se1it Jahren erblindet. Der Pftarrer VO Klösterle, hoffte CI,
werde ıh: die Sehkraft seiner Augen wieder verschaffen. 50 wandte sıch denn

29. August 1//74 den Bischof VO Chur MI1t der Bıtte, der Pfarrer Gafßner
mOöge auf einıge Tage ihm nach Ellwangen beurlaubt werden ö Sein Vetter, der
Graft VvVon Dietenheıim, unterstutzte das Gesuch durch ıne Eingabe VO Septem-
ber 6! Aber Bischot Anton Joseph hıelt seınem Entschluß test. Er gyab Sep-
tember dem Ellwanger Fürstpropst ZUur Antwort, habe den Pfarrer bereıts end-
gültıg heimberufen, ehe das Gesuch des Prälaten 1n seıne and gekommen sel.
Darum cehe sıch nıcht mehr in der Lage, der Bıtte entsprechen 6!

Der Bischof VO Chur hatte dıe Berichte über die Erfolge Gafßners 1n seiner
Nachbardiözese freudıg begrüßt. Aber die ablehnende Haltung des Konstanzer
Kirchenfürsten konnte ihm doch nıcht gleichgültig se1n. Vielleicht hat gerade der
Vorschlag des Kardinals, INd  - solle die Frage 1n Rom entscheiden lassen d nıcht
unerheblich Zu  - endgültigen Rückberufung des FEFxorzisten beigetragen. Aufßerdem
mu{fte InNan mit Unannehmlichkeiten VO  $ seıten der Freiburger Regıierung, die
Gafners Tätigkeit MIt großem Wıderwillen verfolgte, rechnen.

So nahte also der Tar, dem der Ptarrer VO' Klösterle dem Wıllen selnes
Diözesanbischofs entsprechend hätte auf seiınen Seelsorgeposten zurückkehren MUS-
S, Es geschah nıcht. Der Graf VO  3 Könıigsegg erklärte ıne Woche, nachdem der
Endtermin des verlängerten Urlaubs verstrichen Wafl, die Verzögerung damit,
dafß ıhm das Schreiben des Bischofs VO August, worın als spatester Rückreise-
termın der September festgesetzt WAar, spater“ zugekommen sel. ber-
dies se1 ıhm damals der Autenthalt des Pfarrers nıcht ekannt SCWCESCH. Sobald
diesen 1ın Erfahrung gebracht, habe Gafßner VO  - dem Wıllen des Bischotfs VOCI-

ständigt n Dıiıes 1St offenbar ıne ganz fadenscheinige Entschuldigung. I)as Schreiben
des Fürstbischofs war dem Graten gew1ßß früh 1n die Hände gekommen. Da
außerdem Gafßner gerade auf Anregung des Graften hın Gutenzell, Dietenheim un
Söfling aufgesucht hat, konnte iıhm keinesfalls schwer allen, den Autenthalts-
Ort des Pfarrers 1n Erfahrung bringen. Außerdem 1St bezeichnend für dıe
Selbstherrlichkeit, MIiIt der sıch der „Wunderdoktor“ Rechte anmaßte, die nıcht

rat VO:  3 Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, Bischot VO] Regensburg VO!  — 9 — 1
„Informe Par messieurs les Comtes de Fougger, SCS AICcNS, des QEeUVTES de Cel. homme

extraordinaires“ ; Handschritt: Instruction SUTr les operatıons du Pere Gaflßner (Neuen-
steın, Fürstl. Hohenlohisches Archiv, Fsz. Gaßner)

67 ADF, Fsz. UIl;: der kaiserliche Kammerherr Joseph Anselm Baron VO Adelmann
übersandte dieses Schreiben 1774 VO Mındelheim AuUsS.

ADF, Fsz I1
OCh, Prot. els 2L VG 154

7U Vgl Brief des Kardinals Gaßner VO 1774, be1 Gg. Pfeilschifter, 1n ! HJ
(1932) 413 und Briet des Kardınals den Graten VO:  3 Königsegg-Aulendorf VO]

1774, Pteilschifter, 419
71 Gg Pfeilschifter, ın 8 (1932) 421
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besafß wWEenll viele Wochen lang außerhalb sC1INeEeTr Heimatdiözese VO  - Ort
Ort wanderte, den ausgesprochenen Wıiıllen des zuständigen Ordinarius un!:
ohne ausdrückliche Genehmigung des Heimatbischofs

Gaßner hatte auch dann noch nıcht INIT seiner Rückkehr eılıg, als ihm der Graf
VO'  3 Könıigsegg den Entschluß des Bischofs VO'  3 Chur mitteilte Auf seiner Rück-

hat noch mehreren Orten Oberschwaben haltgemacht un Kranke
Behandlung IN YSt September treffen WIr ihn wıeder Vorarl-
berg An diesem Tag weiılte gerade Dominikanerkloster VO' Altenstadt beı
Feldkirch Von hıer Aaus sandte Brief den Hotkanzler Flyri Chur 72

ıngangs bittet Entschuldigung n sciNner verspateten Rückkehr Der
Fürstpropst VO'  3 Ellwangen habe darüber iNZWIS  en nach Chur berichtet 73 Ihm
selbst SC1 der Verlängerung seiner Beurlaubung nıcht möglıch SCWESCNH, alles
Versprochene halten In Söflingen beispielsweise habe Kuren 1Ur

Teıl verrichten können In gewohnter Übertreibung behauptet C die halbe
Stadt Ulm habe sıch bei ıhm angemeldet Er habe jedoch überhaupt nıcht mehr oder
höchstens Sanz kurze eıt wirken können In Lındau habe sıch CIN1SC eıt
Kloster der Augustiner Chortrauen aufgehalten un der Fürstäbtissin und CINISCH
Stiftsdamen durch Beschwörungen Beıistand geleistet Nach kurzem Autenthalt

Mehrerau, der Zisterzienserabtel 'Tısch geladen worden SCI, habe
bei den Klosterfrauen Gegenwart des Pfarrers Senser un!: des Klosterbeicht-
vaters, der vordem ungläubig (incredulus) gEeEWESCN SCI, 19898  . aber sceıinen Freunden
Zzähle Erstaunliches gewirkt Daflß der Bischof VO Chur das Gesuch des Fürstpropstes
VO  ; Ellwangen abgeschlagen habe SsC1 ohl unterschobenen Schreiben der
Regierung VO  3 Freiburg oder der bischöflichen Kuriıe VO  - Meersburg zuzuschreiben
Der Freiburger Vizepräsident un der rat VO  - Könıigsegg würden jedoch die VOTr-
derösterreichische Reglierung besser unterrichten Überall habe durch SsC1MN Ver-
tahren glänzende Erfolge erzielt alle, die vornehmsten Herrschaften das
SCMEINE olk für ıhn begeistert vierzehn Prälaten hätten hre Geıistlichen
ıhm die Lehre geschickt, dreihundert Klosterfrauen un über achttausend DPer-
on 75 hätten Hılte gesucht zehn katholische un drei lutherische Ärzte bei
den Operatıonen ZuUgegecn DEWESCH In Ulm habe INa  3 allen Lutheranern erlaubt,
bei ıhm Hılte suchen Nun besitze bereits wıeder 1iNe Einladung nach Zürich
durch den dortigen Arzt un!' Prädikanten

Letzter Aufenthalt Klösterle
In den etzten Septembertagen endlich nach mehr als vierteljähriger Abwesenheit,

traf der Pftarrer VO Klösterle wieder sSC1NeMmM Seelsorgeposten C1iMNn Doch
Tätigkeıit daselbst sollte 1LUFr mehr VO  3 ganz kurzer Dauer SC1IM ıcht lange nach

72 Am 1774 AUDUF Fsz { 1
73 Wahrscheinlich Gafßner das Schreiben des Fürstpropstes VO| 76 1774 dessen

Inhalrt möglicherweise kannte Eıne Entschuldigung der verspateten Rückkehr
Gafßners konnte allerdings darın ıcht enthalten SC1HMN, da schon Vor dem Monat Sep-
tember abgefafßt worden WTr FEın anderes Schreiben des Fürstpropstes, auf das dıe Be-
merkung Gaßners paßt 1ST ıcht bekannt

Das Frauenstift VO: Lindau WAar reichsunmittelbar:; dıe Abtissin hatte fürstlichen
Rang.

Es müfßten demnach täglıch, die Sonntage eingeschlossen, durchschnittlich Personen
behandelt worden sC1M.,
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seiner Rückkehr wurde nach Chur seınem Bischof erufen. In der zweıten
Hälfte des Oktober kam Gaßner 1n Chur A nach seıiıner eıgenen Angabe
VO  3 seıten des Kirchenfürsten dıe größten Gnadenerweıse erfuhr Sechs Tage wurde

bischöflichen ofe festgehalten. In diesen Tagen nahm 1n Gegenwart des
Fürstbischofs, des Abtes VO  - St au un einıger Gelehrter geistlichen un: welt-
lıchen Standes ın gewohnter Weıse die iıhm zugeführten Kranken 1ın Behandlung;
dabe1ı oll „auffallendste Heilungen“ erzielt haben

WÄ.ährend Gaßner 1n Chur wirkte, liefen wıederum einıge Bittgesuche beim Bischof
e1n. Der Fürstabt VO  ; Pfäfers 4 un der Graf VO Salıs-Zisters baten ine VOT-

übergehende Beurlaubung des Geistlichen, damıiıt iıhrer Residenz einıgen Kran-
ken seıne Hıltfe angedeihen lassen könne Die Genehmigung wurde erteilt. Nach-
dem Gaßner diesen Orten seıne Aufgabe rtüllt hatte, kehrte wıeder nach
Klösterle zurück. Es csollte blofß mehr eın Autenthalrt für einıge Tage werden. Der
Fürstpropst VO Ellwangen hatte seine rühere Bıtte Entsendung des Pfarrers
wiederholt Diesmal erklärte sıch der Bischof VO'  $ Chur einverstanden. Kaum War

Gafßner Aaus dem Schweizerland wiıieder iın Klösterle eingetroffen, da erschien VOTL

seınem Pfarrhof eın VO  ; Chur abgeschickter Reıter mit dem schrıiftlichen Auftrag
den Pfarrer, sıch „oOhngesäumt un 1n der Stille“ nach Ellwangen verfügen.

Sobald dort seıne Geschäfte verrichtet habe, solle sıch „wiıederum 1n vollkom-
tille, ohne sıch bey Jemand odern Jemand aufzuhalten, eilfertig nacher

auß ZUFUu!  ck begeben“ Oftfenbar wollte sıch der Fürstbischof dagegen sichern,
da{fß Gaßner wiederum seinen Urlaub eigenmächtig verlängere.

Unverzügliıch machte sıch der Ptarrer auf den Weg nach Ellwangen. Wohl be-
hauptet der Augsburger Domprediger Aloıs Merz, die Pfarrangehörigen hätten
ıhren Seelsorger nıcht zıiehen lassen wollen; s1e hätten vielmehr die Kutsche, die ıhn
fortbringen ollte, umrıngt und die Pftferde zurückgehalten, weıl s1e fürchteten, ihr
Pfarrer werde möglicherweise nıe mehr zurückkommen. ITSt nach wiederholten
Versicherungen Gafßners, werde NUr vorübergehend abwesend se1ın, hätten S1€e 1ın
die Abreise eingewilligt Sterzıinger hingegen behauptet, die Leute VO  ; Klösterle
hätten „nıcht 1e] Wesens“ Aaus ıhrem Pfarrer gemacht; s1e hätten ihn auch nıe mehr,
nachdem S1e verlassen hatte, zurückbegehrt. Daß dem sel, könne and
VO  3 Brieten beweısen

Mayer, Geschichte des Bıstums hur IL, 477
Briet Gafßners einen Freund (35 Städtisches Rathaus-Archiv Ellwangen,

Fsz 11 II Zeıt VO: 1749 — 26 1: 1/7/0) Band Akten des Ellwanger Stifttsdekans
un: türstpröpstlichen Statthalters Bernhard VO':  -} Hornstein (1717—1791).

Mayer, Geschichte des Biıstums hur +L 417 ; vgl Sartor1, Dıie aufgedeckten ter-
zıngerischen Lügen (1775)

Das Benediktinerkloster VO: Pfiäfers wurde 1m Jahre 731 gegründet, 1838 wurde es

aufgehoben.
S5artori, Die aufgedeckten Sterzingerischen Luügen, 4 9 vgl G. Mayer, Geschichte des

Bıstums Chur Das Schreiben des Abtes Benedıikt von Ptäters 1St datiert VO 28 1774;
ADRF, Fsz. 11

6 Nach Mayer, Geschichte des Bıstums hur IL, 478 1St Gaßner 1774 be-
urlaubt worden. Das dürfte jedoch ıcht Banz richtig se1ın; 1774 hat ohl der
Fürstpropst seın Gesuch abgesandt.

Der Brief, datiert VO 11 1774, 1sSt abgedruckt bei Sartor1, Dıie aufgedeckten ter-
zingerischen Lügen, 146

NSA, 38 Schr.,
Sterzinger, Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren F #3)
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Der Oberhirte VO'  3 Chur hatte dem Ptarrer VO  3 Klösterle NUr einen kurzen
Urlaub zugedacht. Es fügte sıch jedoch, da{fß Gafner nıe mehr auf seiınen Seelsorge-
pOosten zurückkehren sollte.

In Ellwangen
Dem Wıillen se1ınes Bischofs entsprechend nahm also Gafner Abschied VO K15-

sterle. Eıinıiıge undert Patıenten, die sıch iınzwiıschen wıeder angesammelt hatten,
konnten darum nıcht mehr behandelt werden. Am November 1774 traf der
Exorzist in Ellwangen e1n, bereits sehnsüchtigst worden WAar In der
ersten eıt durfte autf dem Schlofß als Gast des Fürstpropstes Wohnung nehmen.
Dieser hatte den Pfarrer 1n erster Linıe sıch gerufen, selbst VO'  3 ıhm geheilt

werden. Allein die vOrschOMMECNEN Exorzismen lieben erfolglos un: Gafßner
sah sıch der Erklärung CZWUNgECN, des Prälaten Augenleıden se1l eın Sanz -
türliches: sSOmıIt könne durch die Anwendung des Exorz1ismus nıcht geheilt WeT-
den Dıiese enttäuschende Auskunft erschütterte aber ın keiner Weiıse das Vertrauen
des Fürsten ZU Exorzıisten. Gerne pgeSsStALLELE ıhm, die Kranken des Fürstentums

behandeln
Nach Ellwanger Aufzeichnungen verlief das Tagewerk Gafßners nach einem

N: festgelegten Plan Am Morgen las gewöhnlich 1/9 Uhr 1n der Schloß-
kapelle dıe Messe. Anschließend hielt 1m Schloß bis Uhr Sprechstunde. Hıer
wurde der vornehmeren Gesellschaft Gelegenheit geboten, die Dienste des Exor-
zısten 1ın Anspruch nehmen. Um Uhr fuhr Gafßner 1ın dıe tadt, INa  — ıhm
die leerstehende Wohnung des Oberjägermeisters Baron VO Knöringen Zur Vor-
nahme seiıner Operatıonen angewıesen hatte. Bıs 1/ Uhr mittags wıdmete sıch
den ranken Untertanen des Fürsten. Dann begab sıch auf das Schloß zurück,

der fürstlichen Taftel teilnehmen durtfte. Von bis Uhr abends Wr
wieder Sprechstunde ın der ta: mit anschließender Nachttafel 1m Schlofß Oft-

Der November wird als Tag der Ankuntft bezeichnet ın dem Brief des Stittsdekans
VO Hornstein VO  3 Ellwangen den Kardınal VO  -} Konstanz VO: 25 Dezember (ver-
Ööttenrtlicht bei G. Wiıdenmann, Der Teutelsbanner Gafßner besonderer Berück-
sichtigung seiıner Ellwanger Tätıigkeıt. Manuskript 1941, 11) Dasselbe Datum gibt Sartorı

Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lügen 48) Im Tagebuch, das sıch 1im Besitz der
Famiılie Benisch von Ellwangen befindet, wırd als Tag der Ankuntt der 13 11 bezeichnet;
das 1St sicherlich unrichtig.

Vgl Brief Hornsteıins VO| 25 1/74 A Kardınal VO| odt. Täglich wurde ın
Ellwangen 1m Auftrag des Fürstpropstes ber dıe stattgefundenen Heilkuren Protokaoll
geführt. Eınige der bemerkenswertesten Protokolle wurden veröffenrtlicht 1ın der Schrift:
„Merkwürdige Heilungen un! Facta, welche sıch Ellwangen bei dem Herrn Johann
Joseph Gaßner ın dem Jahr 1775 zugetragen.“ Als Herausgeber dieser Protokollauszüge
gilt der als Kommissar fungierende Ellwanger Archivar un: Hotbibliothekar Hot- un:
Regierungsrat Joseph Edler VO Sartor1. VWeıtere Protokollauszüge beftfinden sıch in der
ersten Schrift der Augsburg erschıenenen „Neuesten Sammlung jener Schriften, dıe VO:|

einıgen Jahren her ber verschiedene wichtigste Gegenstände Zur Steuer der Wahrheit 1m
Druck erschienen sind.“ 38. Bd (1788) dem Tıtel „Höchst verwunderlich un eben

authentisierte Kuren, die der hochwürdige Herr Johann Joseph Gafßner Wolfegg,
Söflingen, Ellwangen, Regensburg und Sulzbach gemacht hat.“ Protokollabschritften hat
Fürst arl Albert VO: Hohenlohe-Schillingsfürst miıt sıch S  MMCN, als VO seinem
Besuch bei Gaßner iın Ellwangen heimkehrte (erwähnt ın der Schritt: „Die
Zeichen der Zeıt 1821, 25)

„In des Eckelesbecken-Gäßle“ heute: Apothekengasse
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mals fanden dort die Heilkuren hre Fortsetzung bis tief ın die acht hineın. Spä-
ter wurde dem Pftfarrer dıe Wohnung des Oberjägermeisters für die n eıt
seınes Aufenthalts 1n Ellwangen als Heım un: ZU!r Vornahme der Heilkuren —-

gewl1esen.
Wıe der Kardinal VO  - Konstanz durch Berichte, die allerdings selbst wıder-

sprechend nenntT, 1ın Erfahrung brachte, oll sıch Gafßner 1ın Ellwangen mehr als
bisher den VO der Kirche vorgeschriebenen Rıchtlinien angepafßt haben Das triftft
jedoch nıcht Der Großrteil der Berichte .  ber des Exorzıiısten Tätigkeit ın der
ta laßt übereinstimmend erkennen, da{ß 1M ganzen Heilverfahren kaum eine
nennenNswertie Änderung eingetreten ISt

Allenthalben War INa  — VO Glauben erfüllt, Gaßner besitze wirklich die Macht,
durch seınen Segen Krankheiten augenblicklich heilen. In einem Ellwanger Tage-
buch heißt 1ın Anlehnung die Schrift (Mk f 3 Mt E, 5 Br trıeb 1mM
Namen Jesu die Teutel Aus Besessenen;: machte Blinde sehend, Gehörlosen gab
das Gehör, den Stummen die Rede Er befreite die dem Teufel Unterschriebenen,
also dafß der böse Feind die Unterschrift un die Zette]l wıeder bringen mußte,
welches recht verwunderlich Ist. Er heılet Kopf Augen = un Zahnschmerzen,
Drücken auf der Brust, hartes Schnaufen, Steinschmerzen, Gichter, Bodengran
Il Podagra). Dıie Krummen macht ograd Es versteht sıch aber, wenn bei diesen
oder anderen Zuständen der Ose  .. Feiınd eınen Einfluß dabe; hat, Isdann hıilft
Wenn aber die Zustände natürlıch, kann nıt helfen als Zu Exempel, wenn 1n
Mensch eıne Krankheıt hat und der Doktor erkennt den Zustand, INa  - nımmt lange
eıt Medizin eın und hılft doch nIt, dart INan kecklich glauben, der böse Feınd
habe Anteıl dieser Krankheıt, müssen geistliche Mıttel gebraucht werden.“

BeI der Mehrzahl der Hiıltesuchenden zeıgte sıch Gaßners Exorzismus wirksam.
Gott, schreibt der Fürstpropst VO Ellwangen Februar 1775 den Bischof
VO  3 Chur, SNn des Priesters Wırken offensichtlich, dafß, „ nıcht alle, doch
die meılsten Personen“ Hıiılfe erhijelten und „MIt unbeschreiblichem Trost“ VO

dannen gingen Wenn INa den Berichten Glauben schenken dürfte, dann müfßte
Gafßner der gröfßste aller Wundertäter BEWESCHN se1n. Eın Zeıitgenosse ; An versıichert,
der Pftarrer habe halb Gelähmte, Ja vollständıg Lahme, die INa  3 liegend nach
Ellwangen gebracht hatte, blofß angerührt und gesprochen, S1e sollten gesund auf-
stehen und umhergehen; einz1g und allein durch die Kraft dieses nach dem Beispiel
Christ!ı ausgesprochenen Gebotes: ‚Im Namen Jesu, cstehe auf un: wandle!“
seıen nıcht wenıge augenblicklich vollkommen geheilt worden Den Berichten -
folge bıldeten die rein „natürlıch Kranken 1Ur ıne Ausnahme. Eın preufßischer
Offizıer, der iıne Zeitlang den Pfarrer bei der Vornahme seiner TeufelsbeschwS-
runscn beobachtet hatte, versichert, dafß sıch dreißig Patıenten kaum we1l
Personen befunden hätten, deren Leiden INa  —3 als natürlıch erklärt habe Eın Geist-
liıcher beteuert: „Herr Gafner vertrieb durch seın bekanntes, 1mM Namen Jesu g-
machtes Gebot fast alle Gattungen der Schmerzen und Krankheıten, z. B die

Brief des Kardınals VO 1775 den Erzbischof VO Maınz; OStAW, Maınzer
Ecel Fsz. /6 OPp.

J Im Besitz der Famılıie Benisch ın Ellwangen; vgl G. Widenmann, Der Teutelsbanner
Gaßner, e

6 ADF, Fsz. 1118 Kopie: OStAW, Maınzer Eccl Fsz.
Vgl lateinisches, eLWA 1 Maı 1775 abgefaßtes Gutachten (ohne Über- un Unter-

schrift) ber Gafßners Kuren (Handschrıft), Fürstl]. Hohenl. Archiv Neuensteın.
„Lustiges Abenteuer eınes geistlichen Don Quixotte.“ .
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Augenschwachheiten, Gehörlosigkeit und Sprachlosigkeit, Engbrüstigkeıit, hartes At-
INCN, Aufblähungen, Zahn = un Kopfschmerzen, Magenweh, das Zıttern, den
Schwindel, alle Gattungen der Gichter, un\! tiebrige Anfälle, Schlaflosigkeit, Ekel
abnatürlichen Speısen, und auch 1mM Gegenteıl unersättlichen Durst un!' Hunger,
die prodagraischen Schmerzen, 0S die hintallende Krankheit“

Eınen allgemeinen Überblick über Gafners erfolgreiche Tätigkeit ın Ellwangen
g1bt eın Gedicht, das eın Bewunderer des Pfarrers ertafßrt hat; heißt dort
anderem:

Gafßner darf NUur anbefehlen,
Auft eın Wort, Ja auf eın Blick,
Kommt un weiıicht die Kraft der Seelen,
Krankheit flieht un: kehrt zurück.
Mıt Verachtung, Spott un ohn
Eılt der Höllen Geılst davon.

Stumme reden, Lahme gehen,
Kopf un: Magenweh verschwindt:
Taube hören, Blınde sehen,
Wıe der Greıis, geht das ınd
Ott 1n einer Viertelstund
Krank hinzu, davon gesund.
Was die Ärzte nıcht ergründen
Im geheimen Nervenbau,
Weifß Herr Gafßner gleich finden
urch des Hımmels Gnadentau.
Se1 das be]l noch gzro(ßß,
Gafßner macht u11l davon los

Was noch keine Kunst erweckte,
Siıeht INa  - hier gleicher Zeıt;
Er bemeistert die Affekte:
Zorn, Lieb, Freud un Traurigkeit
Sınd, weıl spricht: Neın un:! Ja,
Gleich hinweg un wıeder da

Jetzo macht STarre Hände,
Jetzt beklemmt deine Brust:;:
Gleich hat diese Qual eın Ende,
Schon rührt der die and MI1t ust
Er befiehlt NUr, wI1e INa  - will,
Stark un!: langsam, laut un still

Anonyme Schrift Aufrichtige Erklärung eınes Geistlichen einen Seelsorger 13
1ın NSA,
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Wer sich einen Christen ennet

e  er Art Religion,
Geht, csobald Jesum nennet,
Frisch, getrOSt, geheilt davon.
Nur 1n Jesu esteckt die Kraft,
Wenn seıne Hülfe schafft.

Mıt diesen Versen wırd der materielle Erfolg des gaßnerischen Exorziısmus g-
childert Als letztes, VO  3 Ott beabsichtigtes Ziel betrachtete INa  $ jedoch den iıdeel-
len Nutzen der Heilkuren 1mM Namen Jesu. ehr noch als anderswo glaubte INa  3

diesen 1n Ellwangen als Folge VO' Gafners Wirken teststellen können. Nach
sechsmonatıger Tätigkeit des Exorzisten stellt eın Zeıtgenosse test: „Der Glaube
der Gläubigen ırd gefestigt; die Ungläubigen und Glaubensschwachen werden
aufgerüttelt; viele, dıe sıch offen zZzur Pseudophilosophie bekannten, haben
sıch ekehrt; s1e haben ıne Generalbeicht abgelegt un!: ıhrem Irrtum abgeschworen;
nunmehr geben s1€e öffentlich (sott und dem heiligsten Namen Jesu die Ehre uch
verschiedene Häiretiker siınd seither ZU wahren Glauben zurückgekehrt.“ Seit die
Operationen Gafßners ekannt geworden seıen, habe die Zahl der Philo-
sophen un sonstiger Irrlehrer, namentliıch 1ın Würzburg, München un Mannheım,
gewaltıg abgenommen 11

ast gleichzeitig MIi1t der Ankunfrt des berühmten Priesters vollzog sıch 1ın EIl-
WwWangen eın offensichtlicher Wandel 1mM öffentlichen Bıld IBEN Städtchen Zzählte ZUur

damaligen eıt L1ULr LWa 230 bürgerliche Häuser. Kaum aber hatte Gafßner seiınen
Autenthalt In  9 da fand sıch 1n kürzester Frist ıne Unzahl VO  - Fremden
e1ın. Während der eIt seiner Tätigkeıit 1N der gefürsteten Propsteı (vom Novem-
ber 1//74 bıs Juni oll ungeheuerem Zulauf VO Kranken un Neu-
gierıgen Aaus aller Herren Ländern, angefangen VO  —3 Taglöhnern bıs den
Spıtzen der geistlichen und weltlichen Kreıse, über 01010 Patıenten behandelt
haben Demnach müßten siıch täglıch durchschnittlich undert Personen seiner Kur
unterzogen haben

Der gewaltige Zulauf setzte sotort ein, sobald Gafßner seiıne K rankenbeschwö-
rungen begann. Darüber berichtet das Ellwanger Tagebuch EKa „Es reisen Leute
bıs Meiılen weıt her Es sınd auch manche acht über ausend fremde Personen
hier, also da{fß ın den Wıirtshäusern dıe Leute Nnıt alle leiben können. Es sind auch
diese eıit her viele Prälaten un vornehme geistliche Herrn, auch weltliche Herren,
Räte und Protfessoren hier SCWESCH Es sınd manche Leute 6—8 Wochen hier un
können NIt vorkomn:en, also da{fß sehr viele unverrichteter Sache nach Hause
reisen welches mehrenteiıls die vornehmen Leute verursachen 1: Es stehen oft
beım ‚Goldenen Adler‘ oder auf der Ost mehr als Kutschen autf der Gaß VO  3

lauter vornehmen Doktores un: andere; kommen auch cehr viele lutherische
Herren Doktores un: andere, auch andere Herren Aaus Fürwiıtz jeher, den
geistlichen Herrn kritisıeren Dıie Zahl der Hıltesuchenden wuchs rasch
Aa dafß INa  - sıch die Empfehlung eıner hochstehenden Persönlichkeit sıchern mußete,
wollte IMNa  - 1n absehbarer eıt beim Exorzisten dıe Reıihe kommen.

10 Anhang Gafßners Schritt „Weıse tromm un gesund leben“, Regensburg, Staatl.
Bibliothek.

11 Lateinisches Gutachten, Neuensteın.
Vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner, 15
Dıiese drängten sıch VOT, wurden ber auch besonders bevorzugt.

14 Heute: Gasthaus „Zum schwarzen Adler“.
341



Dieser Rıesenandrang n bald einschneidenden Ma{fßnahmen Außer den
täglich bestimmten Patıenten un zehn bis zwolf Zuschauern sollte nach
Vorschlag des Ellwanger Stittsdekans un fürstpröpstlichen Statthalters Freiherrn
VO  3 Hornsteıin 15 nıemand mehr 1115 Haus, Gafßner Beschwörungen VOTI-

nahm, gelassen werden Von sämtliıchen Ämtern 1e1% INa  3 die Bekanntmachung VCI-

künden, dafß die angemeldeten Personen BrSt autf niähere Anweıiısung hın erscheinen
dürften Damıt ein1germafßen Ordnung gehalten werden onne dürfe keiner ohne
Eintrittskarte vorgelassen werden Freiherr VO  3 Hornsteın hielt für zweckdienlich

Priester aufzustellen der VO der Kanzel herab eLwW2 wöchentliıch die -
wesenden Patıenten Zur Erweckung der drei yöttlichen Tugenden anhalten ollte,

iıhren Glauben stärken 16 Hornsteıin machte dıesen Vorschlag wahrscheinlich
AUuS der durch Augenschein CWONNENECN Erfahrung heraus, da „Gläubige“
auf Gafners außerordentliche Wunderkraft test vertrauende Kranke viel rascher
beeintlußbar

Die Patıenten kamen auch vielfach schon innerlich CINSCESUMM Gafiner
Behandlung S50 berichtet C1iN Augenzeuge „Die Exjesulten oder Freunde Gafners

besorgten den Unterricht tfür diejenigen, dıe noch keinen testen Glauben hatten
Nach Verlauf VO  >; Q  >U  Ö bıs Tagen, nachdem S1C UVO gebeichtet un: kommuni-

hatten, wurden S$1C wieder vorgeführt Jetzt zweıtelten dıe eısten Zuschauer
nıcht mehr dafß dıie vorgeführte Person krank VO der Gewalt des Teutels
unterrichtet se1i Er |Gaßner] wünschte ıhr dauerhafte Gesundheit, testen Glau-
ben un Vertrauen auf die acht des Namens Jesu und zuweılen: Sündıge
nıcht mehr, damıt dır nıchts Ärgeres wıderfahre un der Teufel abermal Gewalrt
.  ber dich erhält!“ Joh 9, 14) 17

ıne Anfrage des Freiherrn VO'  ; Hornsteın VO 13 Dezember 1774 den Fürst-
PrODpsSst 18 ZC1IRTL, W IC erschreckend hoch die Zahl der Kranken a  €es  en WAar, nach-
dem der Exorzıist kaum dreı Wochen Ellwangen anwesend WAar Gegen 2000
Patıenten gehörten bereits Zu Auditorium des Pfarrers Außer den 1115 Schlo{fß
ommandıerten noch 275 Kranke Aaus der tadt, 1010 Fremde un 900
Leute VO Land auf Behandlung, also S Patıenten. wel Tage 5SPa-
ter mu{fte Freiherr VO  3 Hornsteın bereits 11Nle neuerliche Zunahme 375 Hılfe-
suchende verzeichnen Dazu emerkt daß INa  —$ der fa siıch beschwere da
TMmMe un!: schwerem Sıechtum Leidende zurückgesetzt würden Dıe gleiche Klage
mu{fte der Stiftsdekan Dezember wıederholen als dem Fürstpropst nNnNeuUEC
Berichte überreichte Darın oibt daß Zzur elıt 2550 auf Behandlung
Dazu kamen täglıch „Leute VO  — Dıiıstinktion VO' allen Orten MI1L Kutschen un:
Pterden gerade die Ärmsten un Halbtoten müfßten zurückstehen Dabe! komme

nıcht ‚selten VOL da{fß sıch dem Vorwand der Presthaftigkeit allerhand
verdächtiges Volk einschleiche Hornsteıiın hielt für erforderlich durch Hınweıise

der Tagespresse un: amtliche Schreiben die Nachbarregierungen allzu

15 Freiherr Franz Bernhard Ferdinand Friedrich Bruno Marıa VO  — Hornsteiın ——
WAar früher Generalvıikar spirıtualıbus des Bischofs VO:  3 Augsburg; 1761 wurde

Chorherr Ellwangen, 1763 Stittsdekan und fürstpröpstlicher Statthalter eın Bru-
der Johann Bapt SEe1IL 1744 Jesuit wurde 1773 Kanonikus Ellwangen

Vgl Wiıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner, 20
Die Zeıichen der Zeıt der Wunder ber Wunder! Von dem Verfasser des Kalei-

doskops ür hellsehende Augen (anonym 23
Wıdenmann, Der Teufelsbanner Gaßßner,
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großen Andrang nach Möglichkeıit hintanzuhalten. Es gelang jedoch allen Anstren-
SuNsCH Zum Irotz nicht, den anschwellenden Strom zurückzudämmen. Hornsteıin
spricht in seınem Bericht VO 75. Dezember den Kardınal VOIl Kon-

VO  3 einem förmlichen „Immenschwarm“ VO Hıltesuchenden. Alle Be-
mühungen, der andrängenden Flut Herr werden, seıen erfolglos geblieben.
Seit wel Tagen se1 nNnu Ööffentlich ekannt gegeben geworden, dafß während
des kommenden Januar kein Fremder mehr vorgeNOoMME werde, auch wennl

1ın Besitz einer Nummer se1; 1n dieser eıt werde der Exorzist 1Ur Ellwangener
Bürger und Untertanen 1ın Behandlung nehmen 1 W)as Schreiben schlie{fßt Mi1t dem
Stoßseutfzer: „Den mır seither widerfahrenen Verdrufß un: Unmu{fß nehme iıch
nıcht viele ausend f1 |Gulden ] auf mich.“ Um ıne ZEW1SSE Ordnung 1n die
Reihenfolge der Behandelnden bringen, erließ der Fürstpropst Januar
1775 eıne eigene Verfügung, wonach die Zulassung Z Kur amterweıse 1n einem
neuntägiıgen Turnus stattzufinden hatte z Dıie vorgesehene Ordnung durfte niemand
anders als der Fürstpropst durchbrechen; LAat dies, wenn vornehme Personen
ankamen.

Während der sıieben Monate, da sich Gafßner Lagaus, tageın, VO frühen Morgen
bis 1n die sinkende acht hineın, hilfesuchenden Menschen widmete, eroberte sıch
seın Ruhm nıcht bloß das n süddeutsche Land, sondern drang weıt über dieses
Gebiet hinaus VOT. Es 1St keine Übertreibung, wenn eın Zeıtgenosse feststellt, da{ß
des Exorzisten Wunderkuren „halb Europa 1n Verwunderung, ganz Deutschland
1n Erstaunung und alle Gelehrten, die sıch jemals noch ıhm dıe Seıte als Z
schauer oder Prüfer“ gestellt, VOr eın Rätsel geführt hätten 21 Ellwangen wurde
geradezu einem internationalen Sammelplatz. ıcht bloß Aaus allen deutschen
Provınzen, sondern auch Aaus Frankreich, Italien un! Polen tanden siıch Besucher
eın 2 Dıie Stadt bekam das Aussehen einer berühmten Pilgerstätte. lle Land-
straßen, heißt 1n eiınem Bericht, „voll VO Besessenen un!: übernatürliıchen
Kranken, dıe prozessionsweilse steten Lobgesängen auf die heilige Jungfrau
und dem Beten der Lıtanei un: des Rosenkranzes nach diesem oberschwäbischen
Abgotte“ walltahrteten 2 Christian Wilhelm Walch schildert 1Ur die tatsächlıchen
Verhältnisse, Wenn feststellt, daß „wirklich Leute, die weder viel noch
wen1g 1n dergleichen Sachen glauben“, durch die „Wunderdinge“ ın Verwirrung
BESETIZT wurden 2

Die Volksmeinung WwWar allgemeın gaßnerfreundlich, daß Buchdrucker NUuUr

schweren Bedenken gafßnerfeindliche Schritten veröffentlichen wagten,

19 In der „Augsburger Ordınarı Postzeıtung“ wurde eın „Avertissement“ veröffentlicht,
daß „bis gänzliıcher Abfertigung derer allschon ın großer Überzahl allhier aufgeschrie-
benen Leute, bei dem Herrn Gafner, Pfarrherrn 1m Klösterle, sıch anmelden lassen,
nıemand Fremder allhier mehr aufgeschrieben der aNgCHNOMIMMNE: werde, wıe auch, da{fß
VO| ersten bıs zu etzten Jenner nächsthin keine fremde Person mi1t der hne Numero,
sondern lediglich die ellwangische Stadt- un Landleute für denselben gelassen werden
dürfen“; vgl Gaiser, Christian Friedrich Daniel Schubart

Oberamtsbeschreibung Ellwangen (1886) 531 (Württ. Staatsarchıv Ludwigsburg).
”1 Leuthner, Urteıil eınes altglaubigen Philosophen ber die neumodischen Gedanken

L//73 198
29 P. Reisach, Politische rage, ob eın weislich regierender Landesfürst ber die gafßs-

nerischen Kuren noch länger gleichgültig seın ann (1775)
23 Gellius Schrift: Lustiges Abenteuer

In „Der Katholik“, hrsg. VO Nikolaus Weıs, Jg (1822) 23572
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während gafßßnerfreundliches Schrifttum 1n kurzem ıne vielfache Auflage erlebte.
Viele schwiegen lıeber, als daß Ss1ie sıch der Getahr aussetizen mochten, „als Ketzer,
Freidenker, böser Christ U, W, ausgeschrien werden“ E Das Volk zollte dem
Exorzisten tast die Verehrung eıines Heıligen. „Des Pfarrers Biıldnis“, schreibt
der Augsburger Notar Gg. Wilhelm Zapf, „1St 1n Kupfer gyestochen un hängttast in allen iımmern andächtiger Leute un der VO  3 ıhm 1n ruck gegebene heilige
Segen hängt allen Türen einfältiger un: abergläubischer Leute“ Z

Als der Bischof VO  . Chur Gafner nach Ellwangen beurlaubte, gab iıhm die
Anweısung, mOge, sobald dort seine Aufgabe erftüllt habe, wieder nach K15-
sterle zurückkehren. ber der Exorzıst konnte kein Ende seiıner Tätigkeit absehen.
S50 csehr War 1n Anspruch S  INM  9 da{ß sıch selbst oftmals „über die 7
strömung VO vielen un verschiedenen Kranken“ beschweren mu{fte Z Aufßer-
dem hätte ıhn seın hoher Gönner n auernd bei sıch gehabt. SO bat also raf
VO  3 Fugger Dezember 1774 den Bıschof VO  ; Chür. möge ıhm den Ptarrer
für seıne 1Özese ganz überlassen:; habe VOT, iıhn seınem Hofkaplan
NECNNECN; 1M Bedartstalle werde ihn seiınem ehemaligen Oberhirten wıeder für
kurze eit überlassen e Am celben Tage bat auch Gafner seinerseıts die Ent-
Jlassung AUS der 10zese Chur un die Dımmissorien, da hoffe, durch seine
Tätigkeit 1n der 1özese Regensburg die Ehre Gottes noch mehr Öördern können;:
für den Fall der Genehmigung der Bıtte resignıere auf seıne Ptarrei Klösterle E
In der Tat erfolgte 1L1U die endgültige Entlassung des Exorzisten Aaus seiner Heımat-
dıözese, 1n der miıt vielem FEıter gewirkt, aber auch nıcht wen1g Anstofß CrreRLthatte. Am Abend des Jahres 1//74 erteıilte der bisherige Ordinarius seıne Eın-
willigung ın die ıhm vorgetragene Bıtte: Al an vertiraue iıhn dan uer Libden
oberer Aufsıcht, erzlich wünschendt, da{ß seine nıcht weniıg geübte geistlıche Ver-
richtung UTr Verherrlichung des allerheiligsten Nahmens Jesu, unNseren catholischen
Glaubensbekenneren gyroße Vortheile, denen Gegnern aber die heilsamste Wahr-
NUuNng darbringen «“  möge. Sollte Cs einmal 1ın der Zukuntft peraten erscheinen, dann
werde sıch seinen ehemaligen Ptarrer auf ein1ıge eıit wıeder ausbitten 3l Auch
Gafßner selbst erhielt eın kurzes Schreiben Aaus der and seines Heımatbischofs,
worın ıhm mıtgeteıilt wurde, daß se1n Gesuch genehmigt sel. Zugleich wünschte ihm
seın bisheriger Ordinarius alles lück für seın weıteres Wırken un knüpfte daran
die Bıtte, möÖge seıiner un!: seıiner Dıözesanen „1N seiınem heiligen Gebet nıcht
vergessen“ 3:

So kam also der Ptarrer VO  } Klösterle für auernd 1in den Dıenst des Regensbur-
Der Biıschofs, der ihn, w 1e versprochen, seınem Hofkaplan und zugleich ZGeistlichen Rat }

25 Anonyme Schrift: „Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren (1775)Gg Wilh Zapf, Zauberbibliothek 37
Anonyme Schrift: „Die Zeichen der Zeıt“ (1821) 21
ADF, Fsz. I1l
VWıe Anm 28
Schreiben den Fürstbischof Grafen VO:  3 Fugger; OCh, Prot. els M EV. 191 ErSt-malig veröffentlicht 1N * „Die aufgedeckten Sterzıingerischen Lügen“ LF 49

31 Schreiben VO: 2117756 abgedruckt 1N * Diıe aufgedeckten Sterzingerischen Lu-
SCH, 51

Nach einem lateinischen, handschriftlichen Bericht ber Gafßners Heıilerfolge (FürstlHohenlohisches Archiv Neuensteın) wurde Gafßner unmittelbar nach seiıner Entlassung
Aaus dem Bıstum hur ZU) Hotfkaplan und Geistl]. Rat ECTINANNT.,
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Im Bıstum Regensburg
a) Erstes Wıirken ın der Reichsstadt

Der Fuüurstpropst VO  —3 Ellwangen hatte 1n seınem Schreiben, das Februar
1775 dem Bischof von Chur Zu ank für dıe Entlassung Gafners Aaus seiner DI5ö-
C übersandte, seiınen Entschlu{fß® angedeutet, bald wieder 1n se1ıne bischöfliche
Residenz nach Regensburg zurückzukehren; gleichzeitig wolle seınen Hotfkaplan,
auf den MNa  3 1n der Reichsstadt „begierig“ y mıtnehmen Recht eilig hatte

allerdings nıcht mit der Abreıse: lag vielmehr VO  —$ vornhereıin 1ın seinem
Plan, bıs Maı oder Jun1ı 1ın Ellwangen leıben Am Juniı schliefßlich verliefß
mIiıt seınem Hofkaplan dıe fürstliche Propsteı. Eın Ellwanger Bürger, der den
„Wunderpfarrer“ persönlıch kannte, emerkt spöttisch seınem Abschied: .Br
konnte aber ıcht unserem Erlöser nachsprechen: Dıie Tauben hören, die Blinden
sehen, die Lahmen gehen; denn die Tauben, Blinden un!: Lahmen, die sıch seiner
Kur anvertrauten leiben noch“

Am Junı betrat der „Wunderdoktor“ ZU erstenmal den Boden der Reichs-
estadt Regensburg Er nahm Wohnung 1mM Bischofshof, ıhm eın Zimmer Ur

Vornahme der Heilkuren Zur Verfügung gestellt wurde. In den ersten acht Tagen
seınes Aufenthalts durfte nıcht ın der Oftentlichkeit auftreten. Überhaupt
scheıint siıch der Fürstbischof MmMi1t dem Gedanken haben, als Schauplatz
der Kuren eınen ruhigeren Ort außerhalb der Stadt auszusuchen. Man hatte dazu
bereits Vor der Abreıse VO  - Ellwangen das Schlofß Wörth A, ausersehen, w 1e der
salzburgische Gesandte beim Reichstag ın Regensburg, Felıx Anton VO Mölk,

Junı nach Salzburg berichtete rat VO  3 Fugger War sıch gew1fß arüber klar,
da{(ß 1n Regensburg miıt weıt ernsteren Wıderständen gerechnet werden mußte als 1n
Ellwangen. Tatsächlich wurde auch den Bischof VO angesehenen Persönlich-
keıten das Ansınnen gestellt, solle der panzen Sache eın Ende bereıiten Vielleicht
haben Aus solchen Erwagungen heraus reunde des Exorzıisten geraten, Ina  —$ mOöge
als Schauplatz der Heılkuren nıcht die Reichsstadt celber wählen, sondern einen
abgelegeneren OÖOrt: INa  3 wenıger Aufsehen CrTeHC, Schliefßlich entschlofß sıch aber
der Bischof doch, Gafßner 1in Regensburg auftreten lassen. Auf Anordnung des
geistlichen Fürsten das Bischöfliche Ordıinarıiat Junı Gaßners Ver-
tahren einer theologischen Prüfung. Wıe verlautet, erklärte sıch das bischöfliche
Konsıstorium mi1ıt dem Vertahren des Exorzisten einverstanden. Es sol] die Er-

ADF, Fsz 111 OStAW, aınzer ccel Fsz .OPp.
Vgl Bemerkung 1M Briet des Kanonikus un!: Ptarrers Joseph VO: Barth ın Augsburg

VO: 173 Bayer. Staatsbibl. München, Cod bavar. 1985 A,
Anonyme Schriftt: 99  1€ Zeichen der Zeıt“ 1821), Dort wird als Tag der Ab-

reise der 1775 angegeben, sicherlich eın Erinnerungsfehler des Verfassers.
An diesem Tage passıerte die Wache Stadttor „PCI Posta, miıt einem ourier und

Kutschen, Ihro Hochfürstl]. Gnaden Herr rat von Fugger, Bischot VO  3 1er  ‚C6 (Regens-
burger 1arıum oder wöchenrliche Frag- un Anzeıige-Nachrichten Jahrg. 1775 189)
In dem Prioratstagebuch des Klosters St Emmeram ın Regensburg (Stiftsbibliothek Kloster
Metten) heißt „1775, 10. Junı, langte 1l1er wieder VO Ellwangen Anton
Ignaz Bıschof allhier. Er War ber eın Jahr abwesend. Unter seınem Gefolge W ar Herr
Gafner, ehemaliger Pfarrer Klösterle ın dem Bıstum Chur, nunmehriger bischötflicher
Hofkaplan.“ (Eıntrag des Roman Zirngibl).

chöttl, Kırchliche Retormen des Salzburger Erzbischots Hıeronymus VO  } Colloredo
1m Zeıtalter der Aufklärung, 1n ! Südostbayerische Heımatstudien 165

Zimmermann, Gaßnerbiographie, 5
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klärung abgegeben haben, seine Lehre stünde 1n vollem Einklang miıt der Schrift
und den kırchlichen Satzungen Vorsichtshalber wurden aber doch ein1ıge Ma{S-
regeln getroffen, die sıch Gafßfner halten sollte ®: Mırt Rücksicht auf die zroße
Zahl der Gegner dürfte der Exorzist 1Ur mehr Leute Aaus der 1özese Regensburg
behandeln: diese müfßten zudem eın Empfehlungsschreiben iıhrer zuständıgen Seel-
SOTgCr mitbringen; auch solle alles „nıcht mehr öffenrtlich“ geschehen Außer-
dem wurde Gafßner untersagt, die Patıenten während der Beschwörungen be-
rühren: der Verkauf geweihter Sachen, w1e Ol, Augenwasser oder Pulver wurde
verboten 1 Mıt der Befolgung dieser Anordnungen nahm INan jedoch nıcht n  u
egen den Willen des Konsıtoriums wurden VO Gaßner geweıihte Medikamente
verkauft 11, außerdem hat der Exorzist während seıiner Regensburger Tätigkeit eine
Unzahl VO Angehörigen remder Dıözesen behandelt Das hätte sicherlich nıcht
SCWART, WenNnn iıhn nıcht seın Bıschotf gedeckt hätte.

YSt Junı begann Gafner seine ötftfenrtliche Tätigkeit. Weıl sıch das Zımmer,
1n dem er bısher seine Krankenbeschwörungen vorgenommMen hatte, 1ın Anbetracht
der zahlreichen Zuschauer als klein erwles, wurde mit einem geräumıgeren
Saal 1mM Bıschofshof, dem Apostelsaal, vertauscht L Man hatte dort 1M Hıntergrund
eın Podium aufgestellt, auf dem der Exorzıist während seiner Amtsstunden atz
nahm. So WAar VOTr dem Gedränge der Leute geschützt un konnte zugleıch VO  —
den Zuschauern besser beobachtet werden. Man 1eß nämlıch ın den Saal viele
Schaulustige hinein, als der Ort eben tassen vermochte 1

Während der ganzen Zeıt, da Gafßner 1n Regensburg tätıg WafrTt, stand
der Kontrolle hoher geistlıcher un weltlicher Herren. Auf Anordnung des Fürst-
bischofs wohnte den Kuren 1n der eıt VO Junı bıs Zu September regel-
mäßig iıne Kommissıon bei, welche aus den Geıistlichen Räten Sebastian Dıillner 14

un Anton Brugger SOW1e den Ärzten Joseph Zöllner un Andreas Wınkler -
mMmMeENSESCIZL war Die bischöflichen Notare Joseph Reinteld un Joseph Hecken-
staller 15 schrieben die Namen un: Gebrechen der ankommenden Patıenten auf 16 un
übergaben dıesen ıne MIit einer Nummer versehene Zulassungskarte; zugleıch wurde

Wiıe Anm
Joseph Edlien VO'  3 Sartorı Politische Gedanken ber die nötıge Untersuchung

Gafßners (1776) 11 vgl Handschr.: Instruction SUT les Operatıons du Pere Gaßner
(Neuensteıin): W } fut examıne de NOUVEAU LOUL rıgueur et approuve Par le Con-
sistoıre episcopale.“

Zimmermann, Gafßnerbiographie, S der Vertasser stutzt sıch anscheinend auf Sar-
tOr1.

Erwähnt in einem Schreiben, das dem Ellwanger Vizedom Baron VO:  3 Etzdort 1M
August 1775 VO  - Regensburg Aus gesandt worden W dI (auszugsweıse veröttenrlicht Vvon

Widenmann, Der Teuftfelsbanner Gafßner, 43, Anm.)
11 Wıe Anm

Prioratstagebuch des Klosters St. Emmeram 1n Regensburg: Eıntrag VO 10. Junı,
Stiftsbibl Metten.

13 Das Regensburger Protokoll VO: 7. Julı 1775 bemerkt, dafßs diesem Tag zugleich
„etlich hundert Augenzeugen“” anwesend Warch, vgl NSA, 39 B Schr., 109

Dekan des Kollegiatstiftes St. Johann 1ın Regensburg; WAar eın eifriger Partei-
ganger Gafßners, w1e AuUsSs seınem Brief VO 1775 Ferd Christ. VO Zeıl, Bischoft
VO  —3 Chiemsee, hervorgeht (Walch, eueste Relıgionsgeschichte, 6. Teıl, 177 634, Anm.)

15 Später Domdekan 1n München.
Eın handschriftlicher Band der Regensburger Protokolle befindet sıch 1im BHStAM,

210/20
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ihnen die eıt bestimmt, der S1e VOr dem Exorzisten erscheinen durften. Außer
den genannten Zeugen tast regelmäfßig auch andere Ärzte ZUSCHCH, 1NS-
besondere der Regensburger Pn Dr Stickler. Keın protestantischer Arzt jedoch
achtete D der ühe WEeTT, Gaflner der Ehre se1nes Besuches würdıgen 1 Sonst aber
zählten Andersgläubige sehr oft Zu Auditorium des Exorzıiısten. Mıtunter -
schienen 19}  a die 1n der Reichsstadt anwesenden Gesandten un verfolgten seine
Erläuterungen und Handlungen mMi1t gEeESPDANNLTLETr Aufmerksamkeiıt. Unbefangene
Zuschauer machten wohl auch siıch den Teufelsbeschwörungen hre An-
merkungen, die alles andere als einen Beitfall bedeuteten. Um jedoch peinliche Aus-
einandersetzungen vermeıden, verzichteten s1e darauf, ihren 7 weiftfeln offen
Ausdruck verleihen 1 Gafner ertete dieses Schweigen als Zustimmung.

Auch 1n Regensburg erzielte der Teutelsbanner mM1t seıiner ungewöhnlichen eıil-
methode Erfolge. Aber scheint hıer doch nıcht alles Ott VONnSILatiten

seın wıe ın Ellwangen. Dem Regensburger Protokall zufolge erwıes sıch Gafners
Exorzismus be1 csehr vielen als nwiırksam. Patıenten, die augenscheinlich unhe;l-
bar 9 w 1e Blınde oder Krüppelhafte, wurden ohne Behandlung zurückgewle-
SCI1L. Be1i Epileptikern zeıgte sich entweder Sar kein oder doch NUur wenıg Erfolg. Ofrt
It 1mM Protokoll die nichtssagende Bemerkung wieder: Der Patıent „erhielt
Hılte“, oder: Der Kranke empfand „merkliche Hılte“. Überhaupt scheint die
Zahl der ungeheılt Entlassenen bei weıtem die der Geheılten überwogen haben
Mehrmals tinden WIr Bemerkungen, wIıe: „18 andere wurden teıls privater
Operatıon verwiıesen, teıls als Törichte oder natürliche Kranke befunden, teıls Mi1t
kein oder wenıger Hılfe entlassen“; oder: „Be1 anderen 18 Patıenten wirkte die
Operatıon wen1g oder Sar nıchts Abgang des Verstands, oder untern Ver-
trauens, oder weıl iıhr Zustand DUr natürlıch befunden worden;: doch sınd auch
einıge ZUur nochmaligen Operatıon angewı1esen worden“; oder: ,5  €l anderen
vVvOrsg CNOMMENEN Patıenten WAar dıe Wirkung keine, oder wen1gst nıcht merk-
würdig, dafß s1e insbesondere angemerkt werden verdient hätten.“ Sehr oft wırd
überhaupt festgestellt, der Probeexorzismus habe keinerle!: Wirkunghervorgebracht 1

Eın auffallender Gegensatz Ellwangen! Während dort Gafßner den meısten
Hıltfesuchenden geholfen haben soll, mußte 1n Regensburg vielfach seinen
üblichen Ausreden greifen, handle siıch blofß natürliche Übel, oder fehle
dem Patıenten rechten Vertrauen oder notwendigen geistıgen Verständnis.
Wır finden hier ıne Parallele Gafßners Tätigkeit iın Meersburg. Dort hatte der
Exorzıist celber bekennen mussen, habe nıchts „reüssıeren“ wollen Oftenbar
trug hier wı1ıe dort die Schuld dem oftmalıgen Versagen des Fxorziısmus das
Auditorium. Dıie Patıenten konnten vorher nıcht eingestimmt werden W1e seiner-
zeıt 1n Ellwangen; auch O: WAar die freie Meinungsäußerung weniıger gehemmt.
Gaßner ahnte ohl] selbst, dıe tiefere Ursache für das Versagen seiner Be-
schwörungen suchen WAr. Wiederholt gab nämlı:ch Patıenten, bei denen sıch
beim ersten Versuch kein Erfolg einstellte, dıe Anweıisung, s1e sollten sıch spater
„ privater Operation“ wieder beı ıhm einfinden 20

17 Vgl Emmeramer Prioratstagebuch.
Wıe Anm.
Nach Nr. 215 z. B heißt CS, 13 weıteren Patıenten se1l ıcht geholfen worden; das

gleiche wırd nach VO 2 9 nach Nr. 2726 VO 4 / festgestellt; nach Nr. 316 heißt
a D „Bey 16 anderen hinderte dıe Traurigkeit der das PUr natürlıche Übel die Wır-
kung des Exorzismus.“

2U Vgl Protokaoll 389
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Dıie Leute freilich, die sıch 1n ıhrer Not auch einen Strohhalm der Hoffnung
klammern, horchten nıcht auf die Stimmen des Zweıftels. Sıe suchten das Wunder
un!: ließen sıch ın ihrem Vertrauen auf die Kunst des Teufelsbanners nıcht CI -
schüttern. Schon bevor dieser 1n Regensburg ankam, hatten sıch viele Fremde se1inet-
Nn eingefunden. twa ausend Patıenten bereits bei Gaßners Ankuntfrt
1n der Reichsstadt anwesend. Der Andrang War damals bereits xrodfß, da{fß INa  —;
nıemand mehr 1n die ta einlassen wollte. TIrotz der erlassenen Anordnungen des
Regensburger Magıstrats, dıe den Nnsturm dämpfen sollten, dauerte der ustrom

E Dıie meısten kamen wohl, geheıilt werden;: viele aber führte lediglıch
Neugıierde herbe:i. Dıie Leute scheuten weder eıt noch Weıte des Weges. Man sah
1n kurzem Patıenten aus allen Hımmelsrichtungen, Aaus allen Teılen Süddeutschlands,
SOW1e Aaus Böhmen un ÖOsterreich. Schon Juniı hatten sıch fünf Kranke Aaus
dem Land Salzburg beim Gesandten VO  —3 ölk angemeldet un ıhn seıne Ver-
mittlung gebeten, damıt s1e bald ZUur Behandlung zugelassen würden. Der
Patıent, den das Regensburger Protokaoll NNT, War eın Junger Mann AUuUSs elk ın
Nıederösterreich. Auch ın der Folgezeit behandelte Gafner ungezählte Patıenten
Aaus remden Bıstümern.

Vorübergehend als Exorzıiıst in Sulzbach un Amberg
Im Monat September verließ Gafßner Regensburg auf einıge Zeıt, einer Eın-

ladung nach Sulzbach folgen. Dıiıe se1it Ccun Jahren verwıtwete Pfalzgräfin
Franziska VO  3 Zweibrücken hatte durch iıhren Leibarzt Dr Bernhard Joseph Schleifß
VO  3 Gafßners Wunderkuren erfahren. Dr Schleifß hatte sıch auf Grund der verbrei-

Berichte 1mM März 1775 nach Ellwangen begeben s sıch durch Augenschein
überzeugen, W as VO  - der Sache halten sel. Als begeisterter Anhänger des

Exorzisten kehrte zurück. hne Zweıtel hat Dr Schleiß der Pfalzgräfin -
geredet, s1e möge Gafßner nach Sulzbach erufen. Dıies geschah. Am September
traf der Exorzist eın Die Patıentin, die sıch seiner Kur €  o  9 War dıe
Pfalzgräfin selber. Der Exorzismus brachte die erwünschte Wırkung.

Wıe diıe Pfalzgräfin selbst versichert, wurde s1e, die eiınem gichtartigen Leiden
Knıiıe un nervosen Beschwerden lıtt, vollständig geheıilt } Die übrigen Patıenten

behandelte Gafner Zu Teil 1n der Residenz der Pfalzgräfin, zZzu Teil 1mM Hause
des Dekans Johann Christian VO  3 Fick, ın der St Leonhardskapelle 24 un 1M Kloster
der Kapuzıner 2

Allem Anschein nach hatte Gafßner in Sulzbach miıt seinen Krankenbeschwörun-
SCHh weıt mehr Erfolg als ın Regensburg. Den Yanzen Tag über wurde ın An-
spruch Bl Oftmals sıch die Sprechstunden bis Mıtternacht
hin Obwohl Gafßners Aufenthalt 1n Sulzbach 1Ur kurz bemessen WAar, fanden
sıch nıcht blo{f(ß Kranke Aaus der Umgebung, sondern auch Aaus weıtentfernten Land-
strichen ein; bıs VO'  3 Frankreich, Flandern, Böhmen, Ungarn, ÖOsterreich und Schle-
sıen kamen s1e 1mM Vertrauen auf des Exorzisten Kunst z

21 Vgl 434— 436
Als Zeuge erwähnt 1m Ellwanger Protokaoll VO| 1775

23 S1e hat das Heılungsprotokoll selbst unterzeichnet.
24 Dıiese stand unterhalb der Ptarrkirche 1 alten Friedhof; 1805 wurde sıe Bau-

tallıgkeit abgebrochen.
25 Vgl Sulzbacher Pfarrchronik: Eıntrag des Dekans von Fil Das 17A2 gegründete

Kloster der Kapuziner wurde 31 1802 aufgehoben.
Vgl „Gutachten eınes großen Theologen“ 1780 (Neuensteıin). Im Sulzbacher Pro-

348



Daß Gafßner eifrıgen Zuspruch erhielt, War nıcht zuletzt eın Verdienst der
Pfalzgräfin, dıe den Priester WwI1e einen Heılıgen verehrte z Der aufmerksamste Be-
obachter War iıhr Leibarzt Dr. Schleiß. ıcht mınder für den „apostolischen, VO
Himmel auserwählten Mann“ begeistert zeigte siıch auch der Stadtdekan Johann
Christian VO  3 Fick %8 ın dessen Ptarrhof der Exorzıist während se1nes Sulzbacher
Aufenthaltes wohnen durfte. Der Dekan bezeichnet iıhn als den „Weltaus 1ebsten
(sast”, den Je habe beherbergen dürten &} Am Fest des Erzengels Michael jeß
iıhn 1n der Pfarrkirche VOoOor dem versammelten olk iıne Predigt halten. Gafßner
sprach ber den Wert des Vertrauens auf den Namen Jesu, Ww1e der Dekan
versichert, MIt gröfßtem Ertfolg S Unter Zeugen, die Gafßner be] der Vornahme seiner
Heilkuren beobachteten, wırd Zu September auch der Erbprinz arl Albert
VO Hohenlohe-Waldenburg und Schillingsfürst 31 gCNANNT., Es 1sSt dies der Vater des
Prinzen Alexander VO Hohenlohe, der 1n den zwanzıger Jahren des Jahr-
hunderts durch seıne „Wunderheilungen“ eın ahnliches Aufsehen CErregte wıe Gafß-
Her. Auch viele Protestanten sah INa  — als Zuschauer. Solange der berühmte Mannn
1ın Sulzbach weılte, 1elten sS1e mi1it iıhrer Ansıcht zurück: sobald aber die Stadt
verlassen hatte, Lraten s1ie offen als Gegner des Exorziısten auf 3

Am Oktober verliefiß Gaflßner ulzbach, nach Regensburg zurückzukehren.
Auf der Rückreise machte 1n Amberg, der Hauptstadt der Oberpfalz, alt un
nahm dort ebenfalls großem Zulauf seıne Krankenbeschwörungen VOT. Man
rühmte ıhm nach, habe Tausende gesund gemacht. In Amberg wurden keine
Protokolle geführt wıe iın Sulzbach 3 lediglich eın Gedicht „Ambergs Dank‘ rühmt
des Teutelsbanners erfolgreıiche Arbeit. Davon existieren We1 Versionen. Dıie eıne,
1n geläufigerem Versma{fß gehalten, 1St ın der Augsburger Neuesten Sammlung (39

Schr 136) abgedruckt un wurde bereits VO  — Ziımmermann veröffent-

tokaoll tinden Wır eın Paar hundert, ZU eıl recht merkwürdiger Heilkuren geschildert;
Heilungen hat dıe Pfalzgräfin unftferm v ıı 1775 durch iıhre Unterschrift bestätigt;

205 welıtere Protokolle hat Dr. Schleifß unterfertigt. In Sulzbach wurde Gafßfner auch
VO Wel Prämonstratensern des Stiftes Tepl aufgesucht. Die beiden, Sales Würnitzer un
Augustın Strunz, VO ıhrem bt, Christoph Hermann rat Trautmannsdorf,
nach Sulzbach geschickt worden. Der Bericht der zurückgekehrten Augenzeugen Zerstireutfe
die trüheren Bedenken der Tepler Herren. Abt Trautmannsdort wollte Gafßner für
Tepl gewinnen; Gafßner lehnte jedoch ab, der Einladung folgen. Huber, Das Stitt
Tepl 1mM Aufklärungszeitalter, Prag 1958, Dıiss., Manuskrıpt, 22) Der Reisebericht der
Tepler Herren betindet sıch 1m Stitt Tepl 2 9 Cod 444)

„ Je conna1ıs monde, POUTr quı an  Jal plus de veneratıon QJu«cC POUr
saınt homme“ Briet der Pfalzgräfin VO 1770 Fürst Karl Albert VO]  3 Hohen-
lohe-Schillingsfürst (Kop.: Neuensteın).

28 Gest. 1785
Hospes longe charissimus, vgl Sulzbacher Pfarrchronik.

30 Wıe Anm
31 Laut Taufurkunde (Taufbu Schillingsfürst) VO! 21 1742 Carolus Philippus

Ludovicus Franzıscus de Paula: laut Trauschein VO a 8 1773 (Großwardein): Karl
Albert v. Hohenlohe-Schillingsfürst; laut Totenschein: Carolus Albertus de Hohenlohe
(gest. In offiziellen Urkunden des Hohenlohischen Hauses wiırd als arl
Albrecht IT bezeichnet (nach eiıner freundlichen Mitteilung Sr. Durchlaucht Franz Ose:
Fürst Hohenlohe-Schillingsfürst VO 2

Sulzbacher Pfarrchronik.
Vgl NSA, 39,.Bd. Schr., 133: ebenso: Handschr.: Instruction SULr les operatıons

du Pere Gaßner (Neuensteıin).
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iıcht d Dıie andere Fassung, „Die Gafßnerischen Kuren 1in Amberg besungen“ be-
titelt, wurde als Sonderdruck verbreitet 3 Es heißt dort anderem:

Der hat dem ausend nach 1ın Amberg vOrsgenOMMECN;
Doch keiner 1St jemals beschwert zurückgekommen;
Als ware Gafßners Seg’n ıhm VO keiner Frucht;
Er wirket wenn InNna  $ L11UTLr gehorchen sucht.
Man folge seıiner Lehr, den Teufel bestreiten,
Und INa  — wırd jederzeıt den schönsten Sıeg erbeuten!

Es ebe Gaßners Glaub! Es sterb des Teutels t!
Schon viele ausend hat zurecht gebracht.
Es leb un herrsch’ 1n uns der theure Jesus Namen!
(GJanz Amberg spricht nebst M1r MT vollem Danke Amen!
Es leb auch der Fürst, der ıhn uns zugesandt!
Dıie Schäfchen küssen froh hierum des Hırten and

Letzte Lebensjahre ın Pondorf
Nach Regensburg zurückgekehrt, nahm Gaflner seıne Tätigkeit 1m früheren Um:-

fang wieder auf Aber nıcht mehr lange konnte ungestOrt dort wirken. Auf den
Teutfelsbanner aufmerksam geworden, oriff der Kaıiser, Joseph {L, selbst 1ın dıe
Ereignisse eın un: setztie seiner Tätigkeit eın Ende Er erteılte dem Bischof VO  ;

Regensburg den Auftrag, seiınen Hofkaplan Aaus der Reichsstadt entfernen. Da
dieser HA  zögerte, den Befehl auszuführen, drängte der Kaıiser. S50 sah sich schlief{ßlıch
rat VO  — Fugger CZWUNSCH, für seınen Schützling einen gee1gneten Posten außer-
halb Regensburgs suchen. Am November verlieh ıhm die Pfarreı ırch-
roth:; doch Gaßner LIrat diesen Posten nıcht Dıie Präsentatıon auf Kirchrotch WAar

auch ohl 11UTr ıne rasche Verlegenheitslösung, die Wıener Regierung nıcht
verstiımmen. Gafßner nahm unterdessen auch weiterhin 1N Regensburg seine Kran-
kenbeschwörungen VOT, jedoch bei weıtem nıcht mehr 1n dem früheren Umfang
Der Kaıiıser drängte auf Durchführung seıines Befehls. Der Bıschof wußte ansche1-
nend nıcht recht, Gafßner unterbringen sollte. Eıne Zeitlang trug sıch Mit
dem Gedanken, seinem Hofkaplan die Pfarreı Donaustauftf übertragen, gab aber
diesen Plan wieder auf YSt 1mM Marz 1776 verliefß Gafßner Regensburg, nach
langer Pause wieder eine Ptarrei übernehmen. Der Fürstbischof hatte ıhn nam-
lıch März Zu Pfarrer un an VO Pondort ernannt Seıin Vor-
ganger Dr Andreas Ulrich Mayer WwWar Mäaärz als wirklicher Geistlicher Rat
1n das Bischöfliche Konsistorium nach Regensburg eruten worden, nachdem 1Ur

we1l Jahre 1n Pondort gewirkt hatte.

Zimmermann, Gaßnerbiographie, 44
35 Sulzbach 17738 eın Exemplar befindet sıch 1n der Staatl. Bıbliothek VO': Regensburg.

Sıehe 445
Der letzte Eıntrag 1M Regensburger Protokoll wurde 1776 gemacht.
Vgl Gg Pfeilschifter, 1 * HJ (1932) 479
Bisch Zentralarchiv Regensburg: Ptarrei Pondorf, Präsentatıion.
Geb 1732 ın Vilseck Opf.:; SESLT. 11 1802
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So wurde Gafßner durch eın köstliches Spiel des Zufalls der Nachfolger eines
Vertrauten Freundes seines theologischen Hauptgegners Ferdinand Sterzinger. An-
dreas Ulrich Mayer Wr schon früher mehrmals als lıterarıscher Bundesgenosse des
Münchner Theatinerpaters dem Pseudonym Blocksberger als Bekämpfer des
Hexenwahns aufgetreten. Obwohl erst Ende Aprıl Pondorf verliefß, WAar Gafßner
bereits März orthin abgereist, weil der Kaiıser auf se1ine Entfernung Aaus

Regensburg drängte. „Herrn Gafner freut allhier un: gefällt iıhm alles wohl“,
schrieb Mayer Aprıil seiınen Freund Sterzinger. Den Brieft schlofß Mi1t
den Worten: ö Wep jetzt miıt den Hexenschriften! Der letzte Akt 1St vorbei. Plau-
dıte  «

Gafßner verbrachte seıne etzten Lebensjahre, wıeder der Seelsorge zurückgegeben,
ziemlich ungestOrt 1n seiner Pfarrei Pondort. Er zeigte sıch mıit seiınem Posten
sehr zufrieden. Pondort bezeichnet 1ın einem Brief P. Homodeus Wıdmer
(D als ıne recht gyuLe Pfarreı: se1 vergnugt un genieße eın wen1g Ruhe,
zumal neben den eigenen Pfarrkindern 1Ur jene 1ın Behandlung nehme, welche
ihm se1ın Bischof zuschicke

Obwohl Graf VO  - Fugger auch fernerhin seınem ehemaligen Hofkaplan SCW O-
SCnHh blieb, durfte iıhn doch nıcht mehr w1ie.zuvor nach Belieben schalten und
walten lassen. Ende Aprıil 1776 hatte nämlıch eın päpstliches Breve erhalten,
worın Gafßners Lehre und Vertahren verurteılt wurden Daran mu{ßte sich 1U  -

der Bischof halten. Notgedrungen machte dem Dekan VO Pondorf Zzur Pflicht,
auswärtige Patıenten LLUT mit oberhirtlicher Genehmigung 1in Behandlung neh-
Inen Recht Nau nahm allerdings Gaflßner auch in Pondorf nıcht mMi1t dem Ge-
horsam, muifßte doch 11 August VF AT 08 VO  —3 seinem Oberhirten eiınen
erweıs hinnehmen, weıl der Auflage, da{ß L1Ur Pfarrangehörige be-
andeln dürfe, auch Fremden seine Beschwörungen vornahm IBDEN Eıngreifen
der Öchsten staatliıchen und kirchlichen Obrigkeit macht erklärlich, daß Pon-
dorf keine Berühmtheit erlangte w 1e die übrigen Orte, denen siıch der Teuftels-
banner längere eıit aufgehalten hat, Nur einmal Lrat der einstmals gefelerte Exor-
Z1st Aaus der Einsamkeit heraus ans ellere Licht: nämlich 1m Oktober LZI7A
ın Ellwangen nach trüherer Weiıse tätıg War 1 Damals fungilerten als Zeugen neben
anderen Prinz Ludwig Eugen VO Württemberg un arl Albert von Hohenlohe-
Schillingsfürst. Außerdem tand sıch auf ausdrücklichen Wunsch des Regensburger
Bischofs auch der Augsburger Domprediger Alois Merz eın 11 Offtfenbar geschah dies

eıner Zeıt, als der Fürstpropst cselber 1n Ellwangen anwesend Wr Dıie Wiıeder-
aufnahme der sensationellen Tätigkeit 1n Ellwangen muß einen tieferen Hınter-
grund gehabt haben Dıie Anwesenheit der eNaNNTLEN adeligen Personen War gewifßs
ebensowenig zufällig WwW1e dıie des Exjesuiten Alois Merz. Die Veranstaltung diente

Vgl Gg Pfeilschifter, 1n : H]J (1932) 430
Gg Pfeilschifter, 1N ! H]J (1932) 439
Siehe 495
„Decano 1ın Pondorf wırd das VO! Sr. Hochfürstl]. Gnaden uNserN gnädigsten Herrn

Ordınarıo hme gemachte Verbott tremde Leute, die ıcht seine Pfarrkinder siınd,
exorcisıren, nachdrucksamst eingeschärft. 1At Se. Hochfürstl. Gnaden nacher Ellwan-
SCH Nachricht.“ Eıntrag 1M Consistorial-Protokoll VO| August PF (Bıschöfl. Zentral-
archiv Regensburg).

In einem ammelband „Gassner1ana“ sınd 10 Heilungsprotokolle VO 21 1777
röffentlicht.
11 Vgl „Gutachten eınes großen Theologen“ 1780 (Neuensteıin).
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offenbar dem Ziel, gemeinsam zugunsten Gafners über ferner unternehmende
Schritte beim H. Stuhl beraten. Darauft äfßt VOTr allem die Bemerkung des
Augsburger Dompredigers 1in dem eın Jahr nach Gafners 'Tod verfafßten „Gutachten
eınes großen Theologen“ schliefßen, sEe1 VOTLT Wel Jahren auf Verlangen des
Bischofs VO  3 Regensburg nach Ellwangen gereılst, des Pftarrers „System un
Art andeln“ auf das genaueste geprüft habe Hernach verfaßte Merz „einen
ausführlichen Bericht den Heılıgsten Vater Pıus VI * un übergab denselben
dem Bischof VO  — Regensburg ZUur Weıiterleitung nach Rom 1

Gaßner seinerseıts begrub der bitteren Enttäuschungen, die bisher hatte
erleben mussen, seıne Hoffnung auf öffentliche Anerkennung nıcht. Voll Erwartung
verfolgte dıe Schritte, welche seıne Freunde tür ihn unternahmen. Er cselbst suchte
1n seınen stilleren Lebensjahren Protokolle, Atteste un: Empfehlungsschreiben über
seine Kuren ammeln, s1e ın Rom vorlegen lassen. Ebenso Wr bemüht,
anerkannte Theologen dafür gewınnen, da{fß sı1e se1ın 5System wissenschafrlich
begründeten un: verteidigten, anderen den Fürstabt Martın Gerbert VO  3

St Blasien un den Exjesuiten Welıtenauer. Allein dieser gab VOTr, se1 mıiıt der
Herausgabe eıner deutschen Bibel cehr in Anspruch M1. Auch Martın
Gerbert 1e sıch für die ihm zugedachte Aufgabe nıcht gewınnen. Nur WwEe1l Theo-
logen erklärten sıch bereıit, nämlıch der Augsburger Domprediger Alois Merz un:
der Oberzeller Abt Oswald Loschert, dessen weitschweifigen und unkritischen
Schritften allerdings nıcht VO  — entscheidendem Einflu{fß seın konnten.

Daß WIr Aus Gafners Tätigkeit 1n Pondort NUur erzlich wen1g wiıissen, beweist, da{ß
das kaiserliche Verbot un nıcht zuletzt die päpstliche Stellungnahme dem autfsehen-
erregenden Treiben rasch eın FEnde DSESETZL haben Trotzdem überrascht ein1ıger-
ma{fßen, dafß 1n der mündlıchen Überlieferung Pondorf über diesen Pftarrer, der
bestimmt auch dort durch seıne eigenartıgen Praktiken Aufsehen Crregt hat, nıchts
mehr weıterlebt. Schon Zimmermann mu{ß te 1878 teststellen, da{ß 1n Pondort
cselbst die altesten Leute über seine Exorzıismen ZuLt W 1e€e nıchts mehr wußfßten. Er
habe LLU!T erfahren können, dort habe eın alter damals bereits verstorbener Geilist-
lıcher erzählt, da{flß die Pfarrkinder VO  3 Pondort beim Herannahen schwerer | }A
gewiıtter ohne Sorge SCWESCHN selen. Ihr Pfarrherr habe nämlıch durch seıne XOF-
Z71smen alles Unbheıl abgewehrt; Gafßner habe demnach auch Ungewitter
acht besessen 1:

Als 1 Jahre 1905 der schwäbische Dichter Heıinrich Hansjakob autf seiıner Reıse
durch Süddeutschlan auch nach Pondorf kam, verwunderte sıch sehr, daß das
Andenken den berühmten Teufelsbanner der Bevölkerung vänzlıch C1-

loschen WAar 1 Das N: Wıssen den einst gefeierten Mann esteht in unserer
elit blofß mehr 1n der Überlieferung, eın Pondorter Ptarrer habe einstmals die
‚schwarze Kunst  0 verstanden. Da Na  $ Gafner rasch VErSCSSCH hat, 1St LLUTX

erklären, da{ß seın Ruhm mit der TZWUNSCHNCH Seßhaftigkeit ZUuU Schwinden
verurteilt War un daß Pondorf nıcht einem „Wallfahrtsort“ wurde W1e eLtwa2

Klösterle, Ellwangen oder Sulzbach.
FEın stilles FEnde nach eiınem bewegten Leben! ehr als ZWanzıg Jahre lang hat

INan diesen Priester als Wundertäter gepriesen; ungezählte Patıenten hat behan-

Wıe Anm 11
Vgl Gg Pfeilschifter, 1n * H]J (1932) 439

14 Zimmermann, Gaßnerbiographie, 98
Hansjakob, Reiseeriınnerungen (1905) 206—208
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delt; viele Tausende Zeugen seiner Heilkuren. Loschert spricht O VO  -

„eIn paarma]l 100 O0ÖQÖO Personen“, denen Gafßner seine Kunst erprobt habe 1
Dieses unruhige un: für Gafßner auch anstrengende Leben hatte mMit der ber-

siedlung nach Pondort aufgehört. Doch WAar dem Pfarrer blofß eın Paar Jahre
vergönnt, eın ruhigeres Leben genießen. Im Frühjahr L/ erkrankte
einem hıtzıgen Fieber. Wıe berichtet wiırd, handelte sıch ıne Intektions-
krankheit, dıe ıhm durch seıine Verwandte 1 die ıhm das Hauswesen führte, über-
tragen worden WAar. Wiährend die Haushälterin wiıeder gesund wurde, Er AL 1mM
Befinden des Pfarrers keıine Besserung eın 1 Als sıch seın Zustand immer mehr
verschlimmerte, 1e6ß mehrmals verlauten: „Wenn mMI1r nıcht durch die Kraftt des
heiligsten Namens geholfen wird, bin iıch versichert, da{fß meıne letzte Stunde nahe
sel, und dafß mich Gott VO  3 dieser Welt abfordern wolle.“ Der VO Pfarrer wıder
den Satan gesprochene Exorzismus erwıes sıch als wirkungslos. Dıie Kirche ejerte
eben das Gedächtnis das Leiden und Sterben Christi. Gafßner besa{fß nıcht mehr
die Kraft, die heiligen Funktionen der Kartage vorzunehmen: der Engel des Todes
hatte ıhn bereıits gezeichnet. „An eben jenem Tage, Ja fast 1n eben jener Stunde,

der Jesus (dessen Namen verherrlicht hatte) VO'  3 Toten erstanden ist.
nämlich be1 anbrechendem Ostertage, der 1mM Jahre 1779 auf den April fiel, über-
gab 1mM Jahre se1ınes Alters seıne eiter- un: verdienstvolle Seele 1n die and
iıhres Schöpfers 19'“

Dıiıe Beisetzung des Ptarrers tand Aprıil 1n Pondortf STALT, eın Gedenkstein
Eıngang der Kirche erinnert heute noch den Mann, der einstmals durch seine

Teufelsbeschwörungen die Welt hat authorchen lassen 2()

16 Anonyme Schriftt: Pro emorı1a (1778) 444 Nach der Handschrift „Instruction SUr

les Operatıons du Pere Gafßner“ (Neuensteın) betrug die Zahl der Behandelten 200 000
Cleopha Müller, vielleicht eiıne Tochter VO  -} Gafßners Schwester Anna Marıa, einer

verheırateten Müller.
18 Herzog Ludwig Eugefi schreibt E DA arl Albert VO Hohenlohe-

Schillingsfürst (Gg. Pfeilschifter, Gerbertkorrespondenz, 433, Anm.) AT ASSIiSte nze

Jours nults de suılte unNne malade, qu ı1 guerie; mMals POUTFr Iu1 ı1 succombe.“
19 Gaflner starb 1779 Uhr früh:; Bericht des Kammerers Franz Mattheus

Lorenz von Pfattmünster das Bisch ÖOrdıinarıat VO|  3 Regensburg, Bısch Zentralarchiv
Regensburg, Nachlaßakten Gaßners).

2() Dıie Gedenktatel enthält folgende Inschritt:
OMINE JESU

Fugıte partes adversae!
Et qua«l vel9 vel mundus habet Furıas,
Procul aAb hoc loculo tacessıte!

qulescıit 1ın
P! DTat, Joan Jos Gassner, dm i els

Princ. Epicopi Ratisbonensis &NC &XC
Consil. Ecel. Parochus, et ecCanus Pondortftfensis

atıone Prazensıs Rhoeto-Austriacus.
Cu1 dum vıveret, quidquıid Ageret,

essera SCMDECI fuıt sanctıssımum Nomen Jesu,
Quod moriıens intımo corde impressum retinult
Et POSterorum memorIl1ae, usu1lque salutarı
Publico, perenn1] hoc Onumen!' legavıt,

Exorcista ev1ı SU1 celeberrimus,
Parochus, eCanus integerrımus.
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Pftarrer Gaßner, welcher weIıt über die renzen seiıner ersten und zweıten
Heımat hinaus viele Jahre hindurch die Menschen ın Spannung gehalten hatte, War
LOLT Man konnte erwarten, dafß SAr bald Legenden seın vergangenNCeS Leben
verklären suchen würden. Und 1n der Tat! SO geschah auch

Herzog Ludwig Eugen VO'  - Württemberg brachte die Gesundung seıner Gemahlın
WwWar seit August 1762 verheiratet miıt Sophıe Albertine, eıner geborenen

Reichsgräfin VO Reichlingen mMi1t Gafners Krankheit und Tod 1n Zusammen-
hang Am Aprıl 1779 berichtete arl Albert VO  —$ Hohenlohe-Schillings-
fürst, seıne Gemahlın se1 nämlichen Tag w1e Gafßner lebensgefährlich erkrankt.
An eben dem Tage, dem der Ptarrer gestorben sel, se1 S1e wıe durch eın Wunder
wıeder völlig SCNECSCH 21

Eılfertig machte arl Albert VOo dieser Mitteilung Gebrauch, iındem
Maı 1779 we1l Briefe, die VO Herzog VO  —3 Württemberg erhalten hatte,

den Abt VO  —3 St Blasien weiterleitete. Dabei weifß VO'  3 einem Wunder be-
richten, das Todestag Gaßners in Pondort geschehen seın oll „Nach münd-
lıcher Anzeıigung“ se1 die Haushälterin Gafßners „1N dem nämlichen Augenblick,

Gaßner verschieden, VO iıhrem Schmerzenslager instantement gesund auf-
gestanden.“ Von der Genesung der Prinzessin VO Württemberg weiß noch
vermelden, s1e se1l 1mM selben Augenblick erfolgt, als Gafner verschied. Nachdem Ina  3
bereıts hre Todesstunde habe, se1 s1e 1ın der acht VO' Karsamstag auf
den Ustertag „auf den Schlag Uhr frisch und gesund aufgestanden“ cE

Auch Oswald Loschert erzählt VO'  3 Wunderdingen, die 1mM Zusammenhang MmMi1t
Gafßfners Tod geschehen seın sollen. So schreibt 1 Jun1ı 1779 Frau räsenz-
meiıster Appelius 1n Würzburg e Der allgemeinen Sage nach, wı1ıe s1e „1N un be1
Konstanz“ verbreitet werde, habe Gafßner nach seınem Tod ‚iımmer schöner,
gefärbter un lebhafter“ ausgesehen. Da INa  $ bezweıtelt habe, ob der Pfarrer
tatsächlich COLT sel, habe ma  $ Ärzte Rate SCZOBCNH. ISt auf ıhr Gutachten hın
habe INa  } dann den Verstor  nen beigesetzt, un War TSLI tfünf Tage nach FEın-
trıtt des Todes 2 Man habe seiınen Leichnam 1n einem großen Sarg eingeschlossen
und „ohne alch und Erden darauf schütten“ 1Ns rab gesenkt 5 „Zweıtens

i1vınae yloriae Zelo, pıe Tamus,
ad capessenda aborum praemı1a translatus

Anno Domuinı 1779
Ipsa dıe, Qua U , moOrtuls redivivus,

Future IMOrTuOrum resurrect10n1s
fecit inıt1um, Primogenitus OrLtuUuOrum

Disce Vıator! in sanctıssımo JESU Nomine
ita vıvere,

In eodem mori1are, aliquando resUrgere«e.

21 „Elle tut S1 cruellement attaquee le INeEeINE Jour qu«c csaınt amı, le J1en heureux
Gassner, tomba malade, le Jour de la MOr de celui-cı fut celui du parfait retablissement
de temme“ (Gg Pfeilschifter, Gerbertkorrespondenz, 435, 5

Gg Pfeilschifter. Gerbert-Korrespondenz, Brieft Nr. 1012
Staatsbibl. Bamberg, Cod INSC. 1St. 168
Das stiımmt nıcht: Gafßner 1st Aprıl beerdigt worden.
Das wird vielleicht deswegen eıgens betont, weil Kaiser Joseph I1 verordnet hatte,

dafß die Verstorbenen ıcht mehr w1ıe trüher 1n eiınem S5arg, sondern blofß ın einem Sack
beerdigt werden müßten; ZUr Beschleunigung der Verwesung sollte alk 1Ns rab SC-
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habe Hr. Gafßner noch bei gesundem Leib einen Brief seiınen Nachfolger 1n der
Pfarreiı, den niemand gedacht, geschrieben, denselben miıt seinem Namen NeN-
nNeT, ohne iıhn jemal gesehen haben, un seıne hinterlassenen Schäflein tapfer un!
wachsam wider dıe teuflischen Antälle schützen anempf{fohlen, damıt als Hırt
M1t iıhnen 1ın den himmlischen Schafstall, wohin bald würde abgefordert werden,
S1'  cher gelangen “  möge. Aufßfßerdem sejen seınem rab schon viele Wunder
Kranken und Bresthaften, „deren täglıchen Zulauf mMa  3 nıcht verhindern ..  k  onne
geschehen.

Es lıegt auf der Hand, daß sıch Legendenbildung andelt Verehrer Gafß-
NeTrs suchten möglıchst bald, nachdem die Todeskunde ihnen gedrungen WAar, 1n
den Besıtz VO Andenken kommen. Eın Bild des Wunderpfarrers oder Dar eın
Teilchen seıner Stola galt als kostbarer und verehrungswürdiger Schatz S Noch 1n
spaterer Zeıt erwarteten Gafßners Freunde 1n der Ferne, Aaus Pondorf wunderbare
Begebenheiten h  Ooren.  .. Es klingt w1e bıttere Enttäuschung, wenn Oswald Loschert
1n seınem Brief VO Dezember 1779 Frau Appelius feststellen mufß:,, Zu
Pondorf 1St nıchts beträchtliches vorgefallen. Was würdeln] solchen Leuten den
Gegnern des gafßnerischen Systems ] dıe Wunder heltfen, die das helle Licht nıcht
csehen wollen? Die Zuchtrute alleıin wur  de vielleicht vermögend se1n, durch dıe

2!Furcht der Strafe s1e An Erkenntnis bringen

I1 Gaßners S>ystem

Seine Lehre
Gafßners System, seıne Lehre un seine Praxıs, haben schon lange, bevor s1e

schlie{fßlich VO den ma{fßgeblichen kirchlichen un weltlichen Behörden verurteılt
wurden, erbitterten Widerspruch CTTERT. Dıes an den Exorzısten, seın Unter-
nehmen rechtfertigen und als theologisch einwandfrei verteidigen. Die Grund-
zuge se1ines Systems tinden WIr bereits vorgezeichnet 1n seinen meıst sehr lang-
atmıgen Briıefen, 1n denen den Angriffen Stellung nahm. An die breitere
Offentlichkeit wandte sıch TSLT 1m Jahre 1774 In Wwe1l Abhandlungen entwarf

eın austührlicheres Biıld VO  3 seiınen Anschauungen. Dıie 9 ıne Lehrschrift,
erschien ın Kempten und erlebte ın kurzer elit 1ne zwölfmalıge Auflage *. Sıe
Lrug den Titel „Des Wohlehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gafßners Weıse
tromm und gesund leben, auch ruhig und gottselıg sterben, oder nützlicher
Unterricht wıder den Teutel streıten Die zweıte Veröffentlichung War ıne
Verteidigungsschrift den Theatinerpater Ferdinand Sterzinger, der den
„Wunderdoktor“ 1n einem gelehrten Artikel heftig angegriffen hatte. Es War dıe

STrEULT werden: vgl Brunner, Dıie Mysteriıen der Aufklärung 1ın Osterreich OQ==18%!
(1869), 447

Nachfolger Gaßners WTr Bernhardus Passey S; I; der blofß Jahre in Pondorf
wirkte. Im Jahre 1784 resignierte und starb 1M selben Jahre.

27 arl Albert schickte .. 8 Josepha Kaufmann VO Neustadt a.5 eın Stück von
der Stola Gafßners:;: vgl Brieft Loscherts Frau Appelius ulı Staatsbibl. Bam-
berg, Cod INSC. hist. 168

Wıe Anm
Auflage 1787.
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Kampfschrift: „Johann Joseph Gafners AÄAntwort auf die Anmerkungen, welche
1n dem Münchnerischen Intelligenzblatt VO!] Nov wıder seine Gründe un
Weıse exorzleren yemacht worden“

An diese Veröffentlichungen reiht sıch iıne Unsumme VO  —$ Streitschriften Aus der
Feder VO  3 Zeıitgenossen, die Gafßner eidenschafrtlich 1n Schutz nahmen. Auch diese
Broschüren, sSOW1e die zahlreichen Gegenschriften, gewähren uns eınen SCNAUCH
Einblick 1N die Anschauungen des Teufelsbanners.

Kurz zusammengefa(ßt, baut sıch Gafßners System autf tolgende Grundsätze auf
Dıie bösen Geıister suchen die Ehre (sottes schmälern und den Menschen

schaden, ımmer s1e können. Auch nach der Erlösungstat Christi haben S1e die
Macht, die Seelen der Menschen anzutfechten. Vermögen S1e die Seelen der Er-
lösten 1Ns Verderben sturzen, mu{ ihnen auch eın schädigender Einflufß aut
den Leib der Menschen zugestanden werden: denn der Leib 1St weniıger wertvoll
als die Seele Die verworfenen Geıister haben also die Macht, VO Leibe des Men-
schen Öörmlich Besıtz ergreitfen oder ihn wenıgstens mit mannıgfachen Krank-
heiten un: Beschwerden plagen. Die Weiıhe des Exorzistates verleiht die Gewalt,
den verderblichen Einfluß des Teutels zerschlagen. Außerdem hat (Gott 1n dem
heiligen Namen Jesus NICAT 1Ur den Exorzısten, sondern auch jedem Gläubigen
iıne außerordentliıch wirksame Waffe die b  Osen  A Geıister die and gegeben.
urch y]äubiges un: vertrauensvolles Anruten dieses Namens werden alle teuf-
lischen Angriffe Seele un: Leib VO der eigenen Person und, 1M gegebenen
Falle, auch VO  3 anderen Christen, schließlich a VOoO  - Nıchtchristen sıegreich
abgeschlagen.

Im Kampf den hinterlistigen Teutel 1St der Name Jesus die vorzüglichste
Waffe, die den bösen Geilst ZU Weıchen Zwingt. Der Gebrauch dieses Namens
„Jagt die eigentlichen Besessenheitsteufel FOrtT, welche siıch anhaltender Weıse 1M
menschlichen Leibe befinden, un über alle desselben innerliche un zußerliche
Sınne herrschen. Ebenso gut vertreibt andere Plagteufel, welche dem mensch-
lıchen Leibe, PCI intervalla, ohne ine Wohnung darın haben, bald durch
innerlıche, bald durch zußerlıche Plagen Und sollte nıcht auch

die sogenannten Versuchungsteufel, welche die Seele C Sünde anreızen, glück-
lıch vertreiben a“;-

In erster Linıe trachtet der Satan danach, dem Menschen seiner Seele scha-
den un iıhn iın Sünden sturzen. Wenn jedoch starken Wıderstand findet,
dann tiıcht den Leib A teıils seine Wurt demselben auszuüben un ıhn zZUu
CGsuten untauglıch machen, teıls nach 3881 nach durch Schmerzen un Krank-
heit die Seele 1n Ungeduld, Zorn, Murren wiıder Gott, Kleinmütigkeıit un: Mıstrost

bringen, Ww1e auch 1ın der Ehe oder 1mM Hause Unfrieden, Armut un: andere
bel durch solche Kunstgriffe anzustellen, WOTFraus vielfältige Sünden un Laster
un zeıitliches un oft ewı1ges Unheil entspringen pflegen“ Der Leib 1St das

Der „Nad1träg“ ın dieser Schrift SLAamMmmLL ohl VO  $ Alois Merz; dieser scheint auch
bei der Abfassung des Hauptteiles Pate gestanden se1n; der etilistische Autfbau weıst
weılt weniıger Mängel auf als bei Gaßners Lehrschrift.

Nach O. Loschert, Pro emorıa (1778), f, un A. Merz, Gründlicher Beweıs, da{fß
die Art, MITt welcher Gafßner die Krankheıiten heılen pflegt, den evangeliıschen
Grundsätzen Sanz gleichtörmig se1 (Augsburg

ä Vgl Bericht des Freiherrn von Ungelter VO: 17708 BHStAM,
Gafßners Lehrschrift, 1 8— 920
Gaßners Lehrschrift, 21
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Medium, durch das der Satan der Seele nachstellt; durch Erregung körperlicher
Leiden sucht se1in Ziel erreichen. So zrofß 1St der Einflufß des Teufels, da{fß INa  }

bei allen Gattungen VO Krankheiten ohne weıteres dämonischen Ursprung —-

nehmen darf:; denn x1bt keine Krankheıt, die nıcht der Satan bei Mensch un!:
1er nachahmen kann Darum mu be] allen körperlichen Leiden oder auch SO11-

stıgen Heimsuchungen immer Zuerst die Bosheiıt b  Oser  .. Geıister gedacht werden,
außer das Gegenteıl ßr sıch klar erweısen. Dem Satan tällt leicht, den Leib mMi1ıt
Schmerzen und Leiden anzufallen, weıl hıer keinen Widerstand tindet. Es o1ibt
csehr viele, durch natürliche Miıttel nıcht heilbare Patıenten, weıl sıch der Teufel

den natürlich erscheinenden Krankheıten verborgen hält, dafß die Men-
schen die wahre Ursache des Übels nıcht erkennen, sondern glauben, dieses habe
seinen Ursprung 1n natürlichen Zutällen. Weil] die meısten davon keine Ahnung
haben, darum versaumen s1e C5, sıch wehren:;: darum gebrauchen s1e auch nıcht dıe
Hiılfsmittel, die u15 Gott selbst angeboten hat

Gafßner g1bt wohl Z da{ß natürliche Gebrechen gebe; aber schraubt diese
Möglıichkeıit stark s  ZUru  ck, da{ß schliefßlich 90088 mehr sog unnatürliche Krank-
heiten übrig bleiben.

Wıe werden dıese unnatürlichen Leiden D“O hbösen Geist verursacht?
Dreı Kampfesweisen des Teufels weiß Gafner CL Der Satan suche die

Menschen heim: physice, oder durch wirkliche Schmerzen;: imagınatıve, durch e1n-
gebildete Schmerzen: und „PCI naturam oder dafß natürliche Feuchtigkeıten,
Flüsse, Geblürt und andere Sachen also weıfß, vermöge se1ines beibehaltenen Verstands,
VO einem Orte dem anderen führen, wodurch das bel zugleıch natürlıch,
oder VvVon unnatürlicher Kraft iSt verursacht worden, 1n welchen Fällen keine 1Ur

natürliche Arzneı vollkommen Hülte eisten kann, sondern siınd auch geistliche
Miıttel gebrauchen“ Art un Stärkegrad, w1e der Teufel die Menschen heim-
sucht, sınd nach Gafßners Ansıicht nıcht gleich Entsprechend der traditionellen Eın-
teilung zählt dreı Gattungen der VO  3 Damonen geplagten Menschen auf z Cıir-
cumsess!1, Angefochtene; Obsess; SCUu Maleficıatıi, oft auch als „Bezauberte“
bezeichnet; und Possess1ı oder Öörmlich Besessene 1|

Am meısten, ylaubt Gafner, handle sıch bei den Kranken Leibe „An-
gefochtene“; den Anreız ZUr Sünde heifßt Anfechtung der Seele

Eıne weıtere Art,; w 1e INn  3 sıch ıne Krankheıt zuziehen könne, bilden nach der
Lehre des Exorzisten Teutelskünste un: Aberglaube. Er erklärt das 11, „Es z1bt
Menschen 1n der Welt, welche öfters durch böse Gesellschaft 1ın remden oder eıgnen
Ländern, oder durch Erlangung eines abergläubischen Buches lernen, Bestellungen,

NSA, 38 Bd., Schr.,
NSA, 38 Schrift, 25
NSA, 38 B Schrift,

10 Anton Reichle („Der triıumphierende Name Jesus“, Konstanz un ulzbach 1773 12)
unterscheidet eın natürlıches un: unnatürliches Maletiz. Das eıne werde VO!  — Zauberern
verursacht: das andere bedeute eine tatsächliche Gegenwart des Teutels un! damıt eine
Schädigung des Leıubes. Als Unterschied zwıschen Besessenen un: solchen, die mi1t unnatur-
lıchem Malefiz behaftet selen, gibt A4AN? „Dieser Unterschied bestehet alleinig 1n dem,
daß der Teufel bey allen beeden ‚WAaTr ZUSCSCH, ber bey den M1t Maletiz behatten Nur
eın der den andern Theil des Leibs, bey denen Besessenen ber den SanNZEN Leib peınıge
un plage.“

11 Gafßners Lehrschrift,
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Gefrörnisse 1 Glasfressen, Krankheiten machen.“ urch Zew1sse Worte un: Zeichen
wıssen sS1e auch dieselben wieder heilen: S1e haben nämlı:ch eiınen Pakt mit dem
Teutel abgeschlossen. Werden 1U  3 böswillige, mi1t dem Teufel verbündete Menschen
beleidigt oder tragen s1e Ha{ 1 Herzen, dann reichen S1e iıhren Feinden eınen
schädigenden TIrunk oder s1e treiben andere Teufelskünste, wodurch der Teutel —-

gereıizt wır  d, Menschen oder Tıeren eine Krankheit oder eın Unheıl UZU-

fügen.
Gafner weiß noch andere Krankheitsursachen: Eıne meist viel wenıg be-

rücksichtigte Rolle spielen seiner Meıinung nach Zauberei und Hexenumtriebe. Da{fß
solche Dıinge wirklich gebe, lasse sıch leicht beweisen, da dıes „Jederzeıt Juden,

Heıiden, Christen un andere Völker, Gelehrte un Ungelehrte“ geglaubt hätten;
insbesondere u dafür die Schrift. „Hat L11UTr damals Zauberei gegeben,

ol] solche Jetzt nıcht mehr geben, ındem kein Laster VO  — siıch selbsten
aufhöret? Ist vielleicht die Welt besser? Wer wird denken können, dafß die Rıch-
ter un: Obrigkeiten ungerecht oder unwıssend sınd, da{ß S1e viele Menschen
noch immerdar lassen verbrennen un hınrıchten?“ Es gebe Zauberer, dıe entweder
iın iıhrer Jugend verführt worden seıen oder iın SÖöherem Alter, VO  3 Ge1i7z oder
Geıilheit angetrieben, sıch dem Teutel mit Leib un!: Seele verschrieben hätten. Sol-
che Menschen lehre der Satan die „Schwarzkunst oder Zauberei“, lehre
s1e „Jedes bel oder Krankheit dem Menschen und Viehe machen“ 1

Gaßner ebt offensichtlich noch vollständig 1n überkommenen abergläubischen
Vorstellungen. Er glaubt test un! steit ıne allwöchentliche Zusammenkunft der
Zauberer mit dem Teufel; zweiıftelt auch nıcht 1mM geringsten der Tatsächlich-
keıt VO  3 Hexenritten 1 Schließlich geht seine Überzeugung dahın, da{fß die Zaube-
reı ımmer noch 1M Zunehmen begriffen sel; mMit Hıiılfe VO Hexen un: Zauberern
begründe und befestige der Satan das Reich des Antichristen, das Ende der
Menschheitsgeschichte seine gröfßte acht entfalten werde 1'

Welche Menschen ayerden “”O Teufel „angefochten“?
ıcht allen, meınt Gafßner, könne der Satan 1N gleichem aße Der

Teufel, hören WIr, kann den Menschen Leibe anfechten, aber ıhm nıcht
schaden, insotern ıhm Wıderstand geleistet wiırd, Üahnlıch w 1e der ensch nıcht ın
Sünde gesturzt werden kann, wenn seıiınen Willen nıcht dem Bösen unterordnet.
Der Augsburger Exjesult Aloıs Merz drückt das 1M Sınne Gafsners also AuUs Der
Teutel könne seiıne Gewalt LUr jene ausüben, ‚welche sıch in keine Gegen-
wehr setzen un! sıch überraschen lassen“ L

Den schlimmsten Einfluß übt nach Gafßners Lehre der Satan über jene AuUsS, „wel-
che durch große Sünden und Laster dem Teutel größere Gewalt machen über die

12 akt M1t dem Teutel.
S0 schliımm WAar allerdings Gafßners Zeıt nıcht mehr. Dıe letzte Hexe 1n Süd-

deutschland wurde 1m Jahre 1775 ın Kempten verbrannt;: der letzte gerichtliche Hexen-
prozefß tand 17852 ın Glarus iın der Schweiz STAtt; vgl S. Riezler, Geschichte der Hexen-

1ın Bayern, 18596
14 Gafners Lehrschrift, 28 — 30
15 Gafßners Lehrschrift, 3 Gaßner berutft sıch auf das Zeugnis des Jesuiten P. Martın

Delrio
16 Vgl Joh. Jos Gaßners ntwort auf diıe Anmerkungen,

Merz, Gründlicher Beweıs,
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Seele, folgsam auch .  ber ıhren Leib“ Gott lasse den Leib der Bösen peinıgen, damit
hre Seele werde. „Aus dieser Ursache äßt Gott bisweilen n Gemeın-
den und Länder miıt VO  - bösen Menschen durch den Teutel gemachten Hagel, Ge-
frörnissen, unzeıt1igem Schnee, W assergüssen un andern dergleichen UÜbeln eschädıi-
SCI1, j;eweıl Ööfters durch heimlıche oder öftentliche Sünden, Laster un Ärgernisse
solche Strafe verdient 1St worden un: Ott sıch des b  Osen  . Wıllens der Unholden
und des Satans dıe Sünden strafen edient 1

Zum zweıten, Sagl Gafßner, „hat der Teutel mehr Gewalt über jene Menschen,
dıe vielen und starken Schrecken ergeben sınd, dann insgeheim die Fallsucht
außerordentliche Gıichter VO  j solchen Schrecken herkommen, auch selben ke  ın Arzt
helfen kann“ 1

Frohe un aufgeheiterte Menschen selen wenıger gefährdet als fturchtsame. ber
solche, „welche ürchten Gespenster, Geıister, Teutfel un: seınen Anhang, oder auch
Unglück, Krankheiten und andere bel bei Tag und sonderheirlich be1 Nacht“,
die Herrschaft erringen, talle dem Teufel nıcht schwer. „Er pflegt die furcht-

Gemüter durch gemachten Tumult, Schnellen, Krachen un andere Unruhen,
auch durch verblendete Erscheinungen erschrecken, furchtsam machen; [er|
äßt sıch iıhnen sehen ın Häusern, Kammern, Kellern, Ställen oder auf den Gassen,
bald Ww1e eın feurıger, bald w1e eın schwarzer, weißer Mann, bald 1n eiıner fürch-
terlichen Hunds- oder anderen Tıers-, bald 1ın einer verstorbenen Menschengestalt,
damıt teils den Verstorbenen der gyute Name IN} werde, da heißt, dieser
oder jener geistert BeCG teıls damıt durch diese Gestalten die Menschen 1ın Furcht un:
Schrecken gebracht un!' also krank mOögen werden 2

Als vierte Kategorie der dem Teuftfel Verfallenen, meıint Gafner, habe InNna  z} jene
Menschen anzusehen, welche einem „unmenschlichem Zorne“ ergeben seı1en 21, Ja der
Zorn selber komme nıcht „ VOMM Temperament, sondern VO dem Teufel« 2

Schließlich Zzählt der Pfarrer noch ine fünfte Gruppe auf, die 1n seiınem System
iıne ausnehmend wichtige Rolle spielt: Es sınd „alle Traurıige, Ängstige, Schwer-
mütı1ge, Verzagte, Kummerhafte, Skrupulose und Melancholische, wI1e das Sprich-
WOTL lautet: Der Teutel pflegt 1 Trüben fischen. Daher wiıird kein immerdar
traurıger Mensch gesund se1ın un dıe Ärzte  b pflegen SCNH, Ss1€e seı1en Hypokon-
drıiacı, und ISt M1 ıhnen nıcht viel auszurichten: s1e wıssen aber nıcht, Es 1St
nämlich bei solchen Patıenten insgeheim ihr Zustand unnatürlich oder wenı1gst VCI-

menget mMit dem Natürlichen 2 Daß Gemütskranke schwer ansprechbar sınd,
diıes hatte Gaßner oft erfahren mussen; verstand aber auch, durch eıf-
riges Zureden, durch Stärkung des Lebenswillens un: durch Anleıtung Mut un:
Vertrauen wenıgstens für gCTrAaUuUmM«E eıt ıne Besserung erzielen.

Zumeıst, ylaubte Gafner, finde der Satan 1m Herzen des Menschen selbst
iırgendeinen günstıgen Ansatzpunkt für seıne Anfechtungen. In Einzelfällen jedoch
bezeichnete Krankheiten auch als Folge VO  3 Einwirkung VO  3 außen her Es g-
schehe zuweilen, „dafß eiınem Menschen 1n eıner Speıse oder Tranke gegeben
worden, WeNn von boshaften dieselben geniefßt, ohne haben oder

18 Gaßners Lehrschrift, 35
Gaßners Lehrschrift,
Gaßners Lehrschrift,

21 Gaßners Lehrschrift, 38
DD Schleiß, Beıiträge Gaßners Autenthalt und Wesen ın Sulzbach (1776),

Gaßners Lehrschrift, 38
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|wenn ] der Mensch derselben eıt nıcht CNUSSAMES Vertrauen auf Gott g-habr“ -
Allgemein fie] auf, dafß Gaßner meısten Zuspruch VO  3 seıten der Frauenwelt

ertfuhr. Man glaubte, dem weıblichen Geschlecht befänden sıch mehr „Inte-
stierte“ als der Männerwelt, ÜAhnlich W1e vordem 1ın der Regel Frauens-

als Hexen verdächtigt wurden. Abrt Oswals Loschert meıint hierzu, dies
stehe 1n eiınem gewıissen Zusammenhang miıt der Frage, der Satan seın Ver-
führungswerk be] Eva, nıcht aber bei Adam begonnen habe; das Weib se1 nämlıch
einer Verführung eher zugänglich als der Mann Andrerseits se1 den Frauen auch
wıeder leichter heltfen, weıl s1e rascher als die Männer Zur ertorderlichen Tıietfe
des Glaubens un: Vertrauens geführt werden könnten 2

Eın weıter Kreıs VO  3 Menschen, die nach Gafners Ansıcht ihrem Leib die
VWut des Teutels spuren mussen! Vıelen, erklärte Man, werde bloß Aaus dem Grunde
nıcht geholfen, wei] INd  - viel wen1g die acht der amonen 1n Rechnung stelle
Nach Gafners 5System gliedern sıch dıe verschiedenen Arten VO  — Gebrechen 1n
we1ı Hauptgruppen, in natürliche un unnatürliche Krankheiten. Um jeweıls die
richtige Dıiagnose etellen können, gab Ina  —. ıne Reihe VO  3 Merkmalen Abt
Oswald xibt 1mM Sınne Gafners Z dafß eibliche Gebrechen gebe, denen der
Teufel keinen Anteil habe Dıiese „tallen entweder selbst 1ın die Augen oder mussen
durch die oftgemeldeten Probegebote (Exorcısmos s1ve Praecepta probativa) eNLTL-
deckt werden“. Reın natürliche Krankheiten selen: „Blindheit, die VO völlig AaUS-
gerONNENECEN Augen oder VO dichtem Felle, dadurch keine Lichtstrahlen mehr
dringen können, entstehet: ine Lähmung, die von abgekürzten Nerven herkommt,
un: dergleichen, worın dıie vieljährige Erfahrung des Herrn Gafner iıne Kenntnıis
verschafft, die mMa  3 VO  3 anderen Exorzisten nıcht kann erwarten“ Ahnlıch
spricht sıch Alois Merz AdUus; fügt dem 1Ur noch hinzu: Auch bei rein natürlichen

selen
Krankheiten könne Gafßner helfen, da die Schmerzen eın „Zusatz“ des Versuchers

Gafßner selber bezeichnete eın Gebrechen nıcht gern als natürlich. „Wenn gleichGafßner gestand“, berichtet Werkmeister Vo  3 Neresheim 2 „dafß alle Krank-
heiten als Werke des Teutels betrachten seıen, habe iıch doch nıe gesehen, dafß

1n einem besonderen Falle bestimmt erklärte, dıieser der jener iıhm vorgeführteKranke se1 miıt einer bloß natürlichen Krankheit behaftet Be1 vielen Kranken,
Lahmen, Verkrüppelten W. konnte den eXOrcısmus probativus SAr nıcht

anwenden. Das bel lag VOr Augen un könnte, W1e selbst Sagte, 1Ur durch langfortgesetztes Vertrauen auf den Namen Jesu, nıcht durch eın einz1ges Machtgebot,geheıilt werden.“ Statt eın Gebrechen dann, wWenn die Beschwörung erfolglos blieb,
als natürlıch bezeichnen, nahm Gafner lıeber Ausreden Zuflucht, Den Mi{fß-
erfolg schrieb regelmäfßig den Patıenten selbst &,  9 hielt ıhnen dann VOT, tehle
ihnen der notwendige Glaube, eın Vorwurf, mit dem oftmals das Mißlingen
seıiner Kunst entschuldigte. Eın Mitbruder des Werkmeister, Placidus Callı-

25

D4 Gaflners Lehrschrift, 40
Loschert, Sendschreiben eınes Gottesgelehrten Tauberflusse 1775 83 f
Loschert, Sendschreiben, 142
NSA, A Bd., Schr., 38

28 Werkmeister, Nachrichten eines Augenzeugen ber einıge (angeßliche) Wunderkuren
des Pfarrers Gafßner 1m Jahre 17732 1ın Jahrschrift für Theologie Kirchenrecht der
Katholiken (1821) 280, Anm

360



garl, „konnte be1 seiınem lıeben, unfifern Humor siıch gewöhnlich nicht enthalten
lachen, wenn 1m Chore alleın oder MIt einem andern sıngen hatte.

Dıes ZO$ iıhm und anderen öfters Verweıse oder Straten Es WAar natürlıch, da{ß
IN  3 dieses Lachen beim Chorgesang dem Teufel zuschrieb, der alles Gute storen
bemüht ISt Der Placıdus wurde also auch nach Ellwangen geschickt Der Pfarrer
Gafsßner ahm ıhn, Ww1e alle Honoratıioren, 1n eiınem besonderen Zımmer VOT

Dıie Beschwörung brachte das Lachen nıcht hervor Der Exorzist entließ iıhn MmMit
dem Vorwurftf: Dıe Gelehrten haben keinen Glauben“

Mıtunter gebrauchte Gaßner auch andere Ausreden. Der Abt VO  $ Neresheim
hatte 1mM FrühjJahr 1775 auch Thassılo Lukas, der ehemals eın ausgezeichneter
Violinspieler und Komponıist WAal, nach Ellwangen geschickt, damıt ıhm Gaßner
seine wel gelähmten Finger der linken and heıile Der Exorzismus brachte
aber keinen Ertfolg. Voll Uunwillen arüber machte Gafßner dem Pater den oroben
Vorwurf: „Der Thassılo mu{fß ın seiner Jugend sehr stol7z auf seın Violinspielen
DSECWESCH se1n, darum hat der Teutel viele Gewalt über seine Fınger erhalten d}

Neben den beiden Hauptgruppen, natürliche un: unnatürlıiche Leıiden, nahm
Gafßner noch ıne Mittelgruppe A 505 gemischte Krankheiten. Hıer se1l LUr das
Anfangsstadıum reın natürlıiıch bedingt; der OSse  o Feind nehme aber dann die (Je-
legenheit wahr und mache „AdUus eiınem leinen bel eın großes un: 4us eiınem
yroßen eın noch größeres“. Der Teutel verhindere nıcht selten, dafß dıe VO Arzt
verordnete Medizın ıhre Wırkung LUE. Oftmals wertfe diese durch die and der
Patıenten tort oder verhindere Zu mıindesten unsiıchtbarer Weıse die naturgemäfße
Wirkung des Heilmittels. Alle mögliıchen Kunstgriffe wende A die Men-
schen überlisten. „Der Teutel erweckt zuweilen Körper solche 5>ymptomata,
die der Krankheıt nıcht eigen sind. Er hält den Schweiß zurück, den die Arzneı AaUuS-
treiben sollte. Er macht einen Ekel oder eın Erbrechen, da{ß der Patıent die Arzneı

sıch nehmen außer Stand DSESETIZT wird, un W as dergleichen mehr ist, wodurch
die Mediziner 1rr und die Arzneijimnuittel kraftlos gemacht werden. Den Blınden,
Gehörlosen und Lahmen, dıe VO  3 der Natur ohne Mitwirkung des Teutels sind,

noch dıe Schmerzen hınzu ö1
Pfarrer Gafßner cah also jedwede Art VO Gebrechen un Leiden 1n unmıiıttelbarem

Zusammenhang mit iırgendeinem Dämon. Er schloß „keine einzıge Krankheıt,
keine Gattung VO  3 Fiebern, o nıcht einmal die epıdemischen Seuchen, noch den
Schlagflufß, noch die Unverdaulichkeit und Winde, wenıgsten die be1 dem
Frauengeschlecht ZUrTr monatlıchen eıit gewöhnliıchen Kreuzs:  merzen un Bauch-
orımmen, nıcht die Hämorrhoidal=Umstände, VO  3 unnatürlıchen UÜbeln AUuUS S:

Oswald Loschert weıiß ıne n Ser1ie VO  ; unnatürlichen Krankheiten aufzu-
zählen: „Ls z1bt sehr. wahrscheinliche Zeichen, wodurch Ina  - die teuflischen An-
fälle von jenen, welche die Natur un: Beschattenheit des KöOörpers hervorbringt,
unterscheiden Aa Unter die zählt Man, wenn der Schmerz gemeıiniglıch 1Ur

ZUuUr eıt des Gebets sıch außert: wenn dıe Krankheit auf eiınma]l MIt der größten
Heftigkeit ntällt und Sar bald wıeder verschwindet: wenn Ina  —$ lange eıt nıchts

kann, doch aber dabe; nıcht abnımmt;: WenNn der Leib zuweılen sehr aufgetrie-

Werkmeister, 290
Werkmeister, 289

31 Loschert, Sendschreiben, 144
Vgl Schleiß, Unparteiische Gedanken der Etwas für die Ärzte VO  3 der Kurartgari, „konnte bei seinem lieben, muntern Humor sich gewöhnlich nicht enthalten  zu lachen, wenn er im Chore allein oder mit einem andern etwas zu singen hatte.  Dies zog ihm und anderen öfters Verweise oder Strafen zu. Es war natürlich, daß  man dieses Lachen beim Chorgesang dem Teufel zuschrieb, der alles Gute zu stören  bemüht ist. Der P. Placidus wurde also auch nach Ellwangen geschickt. Der Pfarrer  Gaßner nahm ihn, wie alle Honoratioren, in einem besonderen Zimmer vor  Die Beschwörung brachte das Lachen nicht hervor ... Der Exorzist entließ ihn mit  dem Vorwurf: Die Gelehrten haben keinen Glauben“ *,  Mitunter gebrauchte Gaßner auch andere Ausreden. Der Abt von Neresheim  hatte im Frühjahr 1775 auch P. Thassilo Lukas, der ehemals ein ausgezeichneter  Violinspieler und Komponist war, nach Ellwangen geschickt, damit ihm Gaßner  seine zwei gelähmten Finger an der linken Hand heile. Der Exorzismus brachte  aber keinen Erfolg. Voll Uunwillen darüber machte Gaßner dem Pater den groben  Vorwurf: „Der P. Thassilo muß in seiner Jugend sehr stolz auf sein Violinspielen  gewesen sein, darum hat der Teufel so viele Gewalt über seine Finger erhalten  « 30.  Neben den beiden Hauptgruppen, natürliche und unnatürliche Leiden, nahm  Gaßner noch eine Mittelgruppe an, sog. gemischte Krankheiten. Hier sei nur das  Anfangsstadium rein natürlich bedingt; der böse Feind nehme aber dann die Ge-  legenheit wahr und mache „aus einem kleinen Übel ein großes und aus einem  großen ein noch größeres“. Der Teufel verhindere nicht selten, daß die vom Arzt  verordnete Medizin ihre Wirkung tue. Oftmals werfe er diese durch die Hand der  Patienten fort oder verhindere zum mindesten unsichtbarer Weise die naturgemäße  Wirkung des Heilmittels. Alle möglichen Kunstgriffe wende er an, um die Men-  schen zu überlisten. „Der Teufel erweckt zuweilen am Körper solche Symptomata,  die der Krankheit nicht eigen sind. Er hält den Schweiß zurück, den die Arznei aus-  treiben sollte. Er macht einen Ekel oder ein Erbrechen, daß der Patient die Arznei  zu sich zu nehmen außer Stand gesetzt wird, und was dergleichen mehr ist, wodurch  die Mediziner irr und die Arzneimittel kraftlos gemacht werden. Den Blinden,  Gehörlosen und Lahmen, die es von der Natur ohne Mitwirkung des Teufels sind,  setzt er noch die Schmerzen hinzu  « 81.  Pfarrer Gaßner sah also jedwede Art von Gebrechen und Leiden in unmittelbarem  Zusammenhang mit irgendeinem Dämon. Er schloß „keine einzige Krankheit,  keine Gattung von Fiebern, sogar nicht einmal die epidemischen Seuchen, noch den  Schlagfluß, noch die Unverdaulichkeit und Winde, am wenigsten die bei dem  Frauengeschlecht zur monatlichen Zeit so gewöhnlichen Kreuzschmerzen und Bauch-  grimmen, nicht die Hämorrhoidal=Umstände, von unnatürlichen Übeln aus“ %,  Oswald Loschert weiß eine ganze Serie von unnatürlichen Krankheiten aufzu-  zählen: „Es gibt sehr wahrscheinliche Zeichen, wodurch man die teuflischen An-  fälle von jenen, welche die Natur und Beschaffenheit des Körpers hervorbringt,  unterscheiden kann. Unter die erste zählt man, wenn der Schmerz gemeiniglich nur  zur Zeit des Gebets sich äußert; wenn die Krankheit auf einmal mit der größten  Heftigkeit anfällt und gar bald wieder verschwindet; wenn man lange Zeit nichts  essen kann, doch aber dabei nicht abnimmt; wenn der Leib zuweilen sehr aufgetrie-  29 Werkmeister, 290.  30 Werkmeister, 289.  31 Loschert, 3. Sendschreiben, 144.  32 Vgl. Schleiß, Unparteiische Gedanken oder Etwas für die Ärzte von der Kurart ...  Gaßners in Ellwangen (1775) 14.  361Gaßners 1n Ellwangen (1775)
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ben sıch befindet, aber ohne weıteres Ungemach wıeder einfällt: Wenn eın Schmerz
sich oft verändert un VO  —3 einer and oder Fu{ilß 1n den andern übergeht; WenNnn

INa  3 1MmM als verspuret, bald ab, bald aufsteigt un das Schnaufen CI -

schweret: WEeNn bei Anhörung einer Predigt oder eines geistlichen Gesprächs plötz-
lıch das Zıttern ankommt:;: Wenn INa  3 1n der acht mıiıt schreckbaren räumen be-
unruhigt wird; wenn Anfechtungen der Melancholie un ZUur Verzweiflung mit
größter Heftigkeit un gleichsam VO  — einem innenher vernehmenden Zusprechen
anfallen: wWenn dem Gebete oder bei dem Anblicke geistlicher Biıldnisse aller-
le1 Gotteslästerungen bıs Zu Herausreden 1N den und kommen etc  “ Eın —
tehlbares Mittel, w1e Ina  $ den Einfluß des Teutels nachweisen könne, weiiß Reichle
anzugeben: „Wenn ıne solche VO Teutel geplagte] Person MmMI1t ungezweifel-
te  3 Glauben und Vertrauen auf den allerheiligsten Namen Jesu ın un: durch diesen
Namen dem Teufel befiehlt, wenn diese Krankheit VO  ; ıhm herkomme, ugcn-
licklich aufzuhören, un das Kreuz arüber macht, wırd der Schmerz der
Krankheit sıch untehlbar auf ıne eıt stillen, un dıeses 1St das einz1ıge ZeWw1sse
Zeichen, Aaus welchem INa  $ untehlbar das Ose  a erkennen kann.“ Es gebe aneben
noch ine Reihe anderer Kennzeıchen: diese seılen aber bei weıtem nıcht —-

verlässig 3
Für Gafßner selbst galt jede Krankheit als unnatürlıch, Wenn auf seınen Befehl

hin „der Teutel“ eın Zeichen seıiıner Gegenwart gab Auch o1bt allgemeine Re-
geln Zur leichteren Beurteilung der Krankheitsgattung „Wenn eın Arzneı-
verständiger 1in Erkenntnis des Zustandes, nach geNauester Durchforschung, wel-
telhaftıg 1St un: nıchts ZEW1SSES urteilen weılß; wenn nach angewendeten allen
Miıtteln ‘ die Krankheit sıch nıcht bessern will; wenn die Krankheıt nıcht nach un
nach, sondern gleich VO' Anfange sıch csehr stark zeıget; WEeNnNn der Mensch ın eiıner
Stunde, un WAar öfters, gleich gesund un gleich wıederum krank 1St; wenn dem
Menschen 1mM Leibe bald 1n dieses, bald 1n Jjenes Glıed fährt, un!' öfters ın
den als eın Brocken kommen scheint, wıederum vergeht un: wıederum kommt:;:
Wann der Mensch lange eıit nıcht i{St un dennoch stark 1St, oder Wann viel
1sset un dennoch Sanzen Leibe schwach un!a wird, ohne da{fß Leber
oder Lunge miıt Krankheit behaftet ist: wWann dıe Krankheit heiligen Zeıten oder
iın den Kırchen oder bei dem Gebet sıch arger zeıget. Aus diesen un dergleichen
cehr vielen gemerkten Zeıichen wollen Sıe schließen, da die Krankheit unnatürlich
sel1, Dıie kläresten Zeichen aber siınd ErStICNS, wWwenn auf den Gebrauch geistlıcher Mıt-
tel alsogleich das bel besser wird. Zweıtens, das allergewisseste, Ja untehlbare 1St,
WEn eın 1ın dieser Sache erfahrener Priester durch das Kreuzzeichen oder durch den
Betfehl 1m Namen Jesu den Schmerzen indern un: durch einen andern Betehl (per
praeceptum probatıvum) wiederum größer machen, Ja ohl Sar ın eın anderes
Glied treiben kann un: dies öftermals: denn wenn die Krankheit oder der Schmer-
zen natürlıch ware, würde auf den Befehl nıcht authören oder wiıederkommen,
weiıl] der Priester keine Gewalrt hat über die Natur, sondern über den oOsen  .. Feind,
welcher den Schmerzen verursachet .

Das siıcherste Unterscheidungsmitte] glaubt also Gaßner 1mM Probeexorzismus
entdeckt haben Dieser estand nach seiınem System in eıner Reıihe VO' Befehlen,
die die Adresse des Plageteufels richtete, den als die Ursache der Leiden -

Loschert, Sendschreiben, 65
Reichle, Der triıumphierliche Name Jesus (1773)
Gaßners Lehrschrift, ff
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sah Der Quälgeıist sollte durch das Wort des Priesters CZWUNgen werden, sıch
9 dıe Krankheıtssymptome erscheinen lassen, die INa  3 bıslang beim
Kranken hatte beobachten können. Unter Umständen, vermutete Gaßner, mMUsse
der Befehl mehrmals wiederholt werden, da der Teufel nıcht ohne weıteres VO'  3

seınem Opfer abzustehen bereit se1l Zeıige sıch aller Versuche keine Wirkung,
dann könne INa  — wenıgstens mMi1t einiger Berechtigung folgern, dafß keine dämonische
acht 1mM Spiele se1l

Dıie Anwendung des Probexorzismus erlangte durch Gafßner ıne große Popu-
arıtät. Er tutzte sıch dabei 1ın der Hauptsache auf UÜbald Stoibers „Armamen-
tarıum ecclesi1astıcum“, eın Werk, das der darın enthaltenen irrıgen Lehren n
1mM Jahre 1754 VO  3 der Kirche verboten worden wWar Gafßner wandte ohl 1n
jedem einzelnen Fall den Probeexorzismus A diente ıhm jedoch Zzumelst L1UT als
Anschauungsmittel für die Zuschauer:;: w1ıe InNna  3 iıhm nachrühmte, vermochte auf
Grund seiner langjährigen Erfahrung auch ohne dıeses Hıltmittel dıe Unterschei-
dung treften. Später, nachdem seın System als unkirchlich verworten worden WAär,
Zing noch eınen Schritt weıter un!: stellte iıne allgemeıine Regel auf, welche ohne
weıtere Untersuchung die Unterscheidung zwischen natürlıchen un unnatürlichen
Krankheiten möglıch machen sollte. Zum erstenmal erfahren WIr davon 1ın dem Brief,
den Abt Oswald Loschert Juli 1778 die Exorzistin Josepha Kaufmann
1ın Neustadt schrıeb. Loschert erwähnt dort, Gaßner habe ıhn gebeten, möge
ın seinem nächsten erk die inzwischen gefundene Universalregel beifügen, „welche
darın bestehet, da{ß alle Zustände, die VO  — keiner Läsıon herrühren, VO Teuftel ent-

springen“ 3} Von Gafner selbst tinden WIr diıese Universalregel angedeutet, wWenn

22. August Wl Josepha Kautmann elehrt: „Merken Sı1e, lıebwerteste
Freundın: Wo dıe Krankheit nıcht VO gewalttätiger Verletzung, 1St allzeit -
natürlich.“ 37

Mıt dieser allgemeiınen Regel behielt Gafßner WAar noch die Unterscheidung ZW1-
schen natürlıchen un unnatürlichen Krankheiten beı, machte S1e aber tatsächlich
tast vollständıg bedeutungslos. Es 1St zudem nıcht recht durchsichtig, er Ver-
Jetzungen blofß natürlichen Gebrechen stempelte, da On den Teufel auch als
Urheber VO Unglücksfällen bezeichnete. In diesem Sınne hatte sıch schon 1in
Ellwangen Ende 1774 ausgesprochen. Dort war Gafßner mit dem Münchner Thea-
tinerpater Ferdinand Sterzınger in Wortwechsel gekommen. Gaßner wollte
Aus den Gebeten be1 der Wasserweihe beweıisen, da{fß der Teutel die Ursache der
Krankheiten sel. Sterzınger erwiderte darauf, se1 auch überzeugt, daß der Ge-
brauch Von Weihwasser VOr „natürlichen Zutällen“ bewahren könne:; selber
n sıch beispielsweise, bevor den Reisewagen besteige, auf der Fahrt keinen
Unfall erleiden. Da vab Gafßner die un!:  etfe Antwort: -Und wenn Sıe
geworfen werden, wer tutL CS, als der Teufel?“ Außerdem hielt Gafßner die Schmer-
zen auch bei „natürlıchen“ Krankheiten für „Zusatz“ des Teufels. Aus der Unıi1-
versalregel mufßte sich folgerichtig der Schlu{fß ergeben, da{(ß den Ärzten keine wel-
tere Aufgabe erfüllen übrig blieb als Wunden heilen. Selbst der unkritische
eologe Oswald Loschert fand Gafßners Universalregel bedenklich Er schreıibt
1n seınem Brief VO Julı 1778 Josepha Kaufmann: „Dieses lasse ıch 1n
Praxı gelten, tinde aber größere Umstände, solches ın eiıner gedruckten Schrift

Staatl. Bibl Bamberg, Cod ISl hıst. 168
&7 Wıe Anm
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melden, weil iıch glaube, dem gafßßnerischen Systeme mehr dadurch schaden als
ufifizen. Denn iıch tinde hiezu keinen zureichenden Grund, weder 1n der Schrift noch
bei den heiligen Vätern, noch ın der Kirchengeschichte In einer gedruckten Schrift
alle natürlıchen Fiıeber und dergleichen un miıt denselben alle Medizın, alle Bader,
alle Arzneı:en verwerten wollen, ylaube ıch, nıcht rätlich seın  « 39

Schließlich blieb INa  >} nıcht einmal be; dieser Universalregel stehen. Während der
Fastenzeıt des Jahres 1779 glaubte Loschert das yaßnerische 5System noch ıne
weıtere Erkenntnis bereichern können. Am 19. März schrieb Josepha
Kaufmann, INa  - könne Aaus der Leidensgeschichte Christi erweısen, „dafß durch die
Gafnerischen geistliıchen Miıttel auch die natürlichen Schmerzen und bel vertrie-
ben werden können“ 4 Daraus mußte INa  - mit Recht tolgern, dafß durch Gafßners
Teufelsbeschwörungen un! die VO  3 ıhm verordneten geweihten Sachen die n
Kunst un: Wıssenschaft der Ärzte vollständig ETSSTÜZE werden könnte. Tatsächlich
hat Gaßner selbst diesen Schluß SCZORCN, ındem noch 1n seiınen etzten Lebens-
jahren we1l Sanz merkwürdige Thesen aufstellte. Er erklärte: „Alle Krankheiten
bommen VO Teufel“ un „die Arzneıen sınd nur für dıie Ungläubigen.“ Ga{flß-
NCr hatte Loschert aufgefordert, solle wenıgstens den ersten Satz 1n seın
Werk „Pro Memoria“ aufnehmen. Obwohl Loschert dıe These „1n praxı gut un:
stichhaltend“ fand, weıgerte sıch doch, den Wunsch erfüllen, da IN  - durch
solche Satze Anstofß CITESCH werde. Den zweıten S5atz suchte dahın abzuschwä-
chen, „dafß die Arzneı:en tür Leute seıen, die War den wahren katholischen Glauben,
aber nıcht jene heroische Stärke des Glaubens besitzen, welche einem wirk-

Praeceptum ertordert werde“ 41 Loschert scheute VOT allem den Spott der
Gegner; schliefßlich mu{fßte dıe NECUEC Lehre auch auf strenggläubige Kreise eiınen über-
Aaus peinlıchen Eindruck machen. urch die Thesen wırd die Unterscheidung
1n natürlıche un unnatürliche Krankheiten vollständig illusorisch: die Anwendung
des Prüfexorzismus erscheint völlig überflüssig. Wenn Gafner Arzneimittel LUr
mehr einen Wert für dıie „Ungläubigen“ beimi(t, gelten s1e ıhm nıcht mehr
denn als reine Sympathiemittel. Als wahre Heıilmitte]l achtet bloß den Exorzismus
un 1n Unterordnung dazu geweihte Sachen Es 1St kaum glaublich, dafß solche The-
SCI1 auch 1Ur bei einem einzıgen AÄArzte Beitall gefunden hätten, waren S1e öttentlich
ekannt geworden.

In der Schrift „ Weıse gesund un!: fromm leben Aantwortfet Gafßner 1M An-
schlu(ß die we1l ersten Kapitel, ın denen darlegt, iın welcher Weiıse der Teutel
die Menschen plagt, auf ıne weıtere Frage: VWıe ıst den „Infestierten“ helfen?

Grundvoraussetzung für die Befreiung VO  3 unnatürliıchen Gebrechen, lehrt CT,
se1 eın starkmütiger Glaube; dieser musse sowohl beim Exorzisten wı1e auch beim
Patıenten vorhanden se1n. Mıt einer gläubigen Hinnahme seiner Worte allerdings
gab sıch nıcht zufrieden. „  1e€ mussen auch glauben, dafß hre Krankheit VO den
Anfechtungen des Teutels herkomme“, tordert weıter 4 ıcht einma|l das
genugte ihm Darüber hınaus verlangte VO  3 den Patıenten glauben, dafß das
bel auf seın Wort hin weichen werde, Ja weıchen musse. „Er hat Ö Leute

Staatl. Bıbl Bamberg, Cod INSC. hıst. 168
Wıe Anm
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getadelt, welche DgEeSagL haben Wıe Gott will!“; olch ıne Einstellung VELILTALEG be-
reits Mangel Glauben 4

Gafner unterliefß nıe, seine Patıenten auf die Wiıchtigkeit des Glaubens, w1e
ihn auffafßite, hınzuweısen. Welcher Kontession der Hıltesuchende angehörte,

dem maiß 1Ur eıne nebensächliche Bedeutung Als einmal eın Lutheraner
hilfesuchend iıhm kam, erklärte Sr} Wer ımmer fest autf Jesus 9 „der
mOöge seın Jude, Türk, Heıd, Katholik, evangelisch, kalvinisch“, dem onne  .. gehol-
ten werden

Im einzelnen o1ibt Gaßner dem Kranken tolgende Ratschläge: „Erstlich oll
beı dem Ausspruche des Priesters bleiben, der: seine Krankheit für unnatürlich hält,
weıl eın solcher Mensch nıemals den ENUSSAMEN Glauben haben wırd.“
Der Teutel und die VO iıhm verursachten Schmerzen müfßten weıichen, WEeNnn mMan
1Ur das Übel für unnatürlıch alte „Eben darum helfen öfters be1 Menschen un
dem Viehe oft wiederholte Benediktionen un der Gebrauch geweihter Sachen
nıcht, el der kräftige Glauben auf die Hülfmittel abgeht“ 4 Gafßner schliefßt
offensichtlich jede gegenteilige Meınung Aaus, Wenn den Rat 21bt, INa  3 solle sich

das Urteıil des Priesters halten, der eın Leiden als unnatürlıch bezeichnet. 1)a-
mit verfehlt sıch außerdem die kirchliche Bestimmung, daß der XOTrZ1S-
IN1US ISI nach SCHAUCI Untersuchung des Tatbestandes angewendet werden dürfe,
un: auch dann 1Ur miıt oberhirtlicher FErlaubnis. Zudem mu{ßte eın derartıger Rat
dem Aberglauben Tür und 'Tor öffnen Gafßner Öördert offenbar selber den Aber-
glauben, Wenn von Sakramentalıen iıne geradezu unfehlbare Wiıirkung

Von den Patıenten, deren Krankheit als teuflisch erkannt wurde, verlangt CI S1C
müfßten „Schrecken, Furcht, ZOörfn, Traurigkeıt, Schwermut, Angst un: Melancholie“
meıden; anders se1l ihnen nıcht helten 4l Be1 „ängstlıchen“ Leuten, oder, w1e
Gaßner sich ausdrückte, be] „Glaubensschwachen“ dauerte der Vorunterricht VOT

der eigentlichen Kur gewöhnlich längere Zeıt, bis s1e keinen Zweifel mehr hegten,
4da{fß „eben das, W as befiehlt, geschehen werde

Weiterhin verlangt der Teutelsbanner eın festes Vertrauen auf Gott un den
Namen Jesus; auch eın „guter Glaube aut das Zeichen des heiligen Kreuzes, C-
weıhte Wasser un andere VO  — der Kırche ZESCEYNETE und verordnete Miıttel“ er-

weıse sich als nutzbringend; dies se1 jedoch nNnu dann der Fall, Wenn eın „ungezwel-
telter Glaube“ vorhanden se1 48

Wenn bei Patıenten, die INa  —3 als infestiert ansah, der Exorzismus erfolglos blieb,
nahm Man i1ne 7weitache Ursache Es konnte entweder rechten Glauben

des Exorzisten fehlen oder der ertorderlichen Vertrauenskraft beim Kranken.
Auf ıne Anfrage der Exorzıistin Josepha Kaufmann hre kranke Schwester be-
treffend gibt Dn Gaßner folgende AÄAntwort: „Daf{ß Ihre Frau Schwester VO allen
geweihten Miıtteln und gemachten Betehlen keine ılf erfahret, 1St schuld theıls,
weilen Ss1e hre Anstös tür natürlich haltet, theıls weılen s1e niedergeschlagen,

43 Relation Knallers, Bayer. Staatsbibl. München, Cod bavar. 1985 A,
un: demSchrift: Gespräch 1mM Reiche der Leben{ligen zwiıischen Lucius Sylvander

Herrn von Redlich (1775) x
Gaflners Lehrschrift, 44
Gaßners Lehrschrift,

47 Bericht Ungelters VO 177/73: BHStAM, 210/20
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sorgfältig un zweitfelhaft“ 4 Derlei Entschuldigungen konnten jederzeıt VOrSC-
schickt werden, wenn der Exorzismus nıcht verfing. Ott kam VOT, dafß dıe Befehle
Gafners VO  3 seiınen Patıenten L1LUr ZU Teıl ausgeführt wurden; dann konnte INnan

Zur Abwechslung auch die Ausrede hören: „Der Teutel hat der Person den Verstand
5 o

Auch bei Rücktall 1n die früheren Beschwerden gyab Gaßner Glaubensschwäche
die Schuld Für diesen Fall gab Anleitung eıner erfolgversprechenden Selbst-
hilfe: verfaßte eın paar Beschwörungsformeln, dıe Niers olk verbreıiten
lıefßs: auch VO  3 diıesem Privatexorzısmus erwartetie ine untehlbare Wirkung. Dem
gleichen Zweck, Verhinderung des Rücktalls 1N ine Krankheit, sollten die VO

Gafßner geweiıhten Sachen dienen.
Mıt dem Hınweıils auf das Verhalten des Herrn dem Versucher gegenüber ordert

Gafner die Kranken auf, mut1g un: tapfer den Anfechtungen des bösen Feindes
wıderstehen. Mıt einem einfachen Wiıderstand gab sıch allerdings nıcht -

rieden. „50 lang der Mensch den Anfechtungen 11UT widersteht, dieselben verach-
tet un ausschlägt, sündigt WAar nicht, wırd aber seıiıner Anfechtungen nıcht los,
bıs befehlsweise den Teutel 1n die Flucht treibt“ ol Dazu gibt die Anweısung:
„Sobald iıhr merket, daß die Krankheit euch antrıtt, sprecht ihr mi1ıt völlıger
Zuversicht un: Glauben: Im Namen Jesu, die Krankheit oll wegbleiben! Wenn
1U  - der Glaube, 1n dem ihr dieses sprecht, stark 1Sst, un: iıhr gew 11 glaubt,

5da{fß die Krankheıt wegbleiben wiırd, bleibt S1e auch WCS un euch 1St geholten
Der Wıderstand den Teutel musse „lebhaft, eifrig un feurıg“ se1n,
bleibe alles Bemühen truchtlos Wolle jedoch die Anfechtung Seele oder Leib
nıcht gleich auf den ersten Befehl hın verschwinden, musse das Gebot MmM1t BC-
steigertem Vertrauen wiederholt werden, bis die Anfechtung vollständig gewichen
se1. Am besten gebrauche INa  — dabei ıne Beschwörungsformel W Iie diese: nI be-
fehle dır, du Höllenhund, 1n dem allerheiligsten Namen Jesu, da{ß du augenblick-
lıch VO'  3 diesem Hause (Stalle, Viehe, oder WAas ımmer 1St) abweichest un! auf
keine Weıse ihm einıgen Schaden zufügest  !(( Dıiıeser Exorzismus vertreıibe „ VON
den Kindern un!: Erwa  senen das Schrätlein oder Trut, löset alle gemachte (3e-
frörnisse, Stellungen, Aufbäumungen, Hındernis 1M Schmalzmachen, die durch
Maletiz verursachte Hındernisse der Eheleute, erhält das ınd 1M Mutterleibe,
befördert die Geburt, allwo csehr oft das Unnatürliche Mutter un ınd das
Leben bringt, erhält die Muttermuilch, befreiet das ı1eh VO aller Hexereı, die
Häuser VO  — Gespenstern, die Felder VO  — schädlichem Ungeziefer, Hagel, Ungewıit-
ter, die Menschen selbst VO allerhand Krankheıiten, Gefahren, Unglück Wasser
un! Lande, dienet auch, das Herz VO  $ aller Traurigkeit erledigen, alle Ver-
suchungen vertreiben 9

In der Regel galten die Befehle des Exorzisten dem „Krankheitsteufel“. ıcht
selten gab aber auch den Rat, den Privatexorzısmus be1 Versuchungen un
OSse  s Neıigungen gebrauchen. „Von vieljähriger Erfahrung WI1Ssse “  er’s”, be-
richtet eın Geıistlicher, „das Leute, dıe 1n langer un csehr böser Gewohnheit
un! iıhrer Besserung selbst verzweifelten, nıcht mehr 1n die alte Sünde ZUru  ck-

Brief VO 1778; Staatl. Bibl Bamberg, Cod INSC. hıst. 168
Von Schad, Prütende Anmerkungen den Sendschreiben des H. Hr 9 1775
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gefallen seıen, sobald s1e dieses Miıttel ernstlich gebrauchen angefangen, selbes
fortgesetzt und ZU!r eıt der Anfechtung gemacht haben.“ Diese Wissenschaft könne
für den Beichtstuhl unvergleichliche Dienste erweısen. Sehr empfehlen se1 CS5,
Wenn jenen, „dıe 1n den Ehestand eintreten, w 1e jenen Frauen, die schon 1n g-

Leibsumständen oder der Geburt schon nahe Sind“. dieses Miıttel angeraten
werde: denn nıemand habe die Bosheit des Teutels mehr ürchten als dıiese Leute.
Der Satan suche „der Multter und der Leibesfrucht mittelbar un: unmittelbar
schaden un die Kinder die heilıge Tauftfe bringen“. Eıne an Reihe VO  $
üttern R  onne namhafrt gemacht werden, „die, ehevor S1e z Herrn Gafßner
kamen, entweder lauter Mifßgeburten oder Sar LOte Kınder geboren, nachdem sıe
aber das Gebot 1m Namen Jesu e  ber sıch und hre Leibestrucht täglıch gemacht hat-
ten, kamen die Kınder ganz glücklich und wohlgestaltet ZUur Welt Die Geburts-
schmerzen auch bei weıtem nıcht heftig als sonst“ D

Um das Streıten die teutflıschen Anfechtungen erleichtern, gab Gafßner
drei Beschwörungsformeln heraus, dıe, ZUuU Teıl mıiıt dem Bılde des Teufelbanners
versehen, überall verbreitet wurden. Der eine, längere Gebetstext lautet:
„I efehle 1mM Namen Jesu eiınem jeden Teutel insonderheit un allen insgesamt,
da{fß ihr VO  ; meınem Leibe und der Seele sollet fortweichen mit allen Anfechtungen
und 1Ns Künftige keine Gewalt mehr haben, miıch weder der Seele noch
Leibe belästigen; denn iıch wl stehen dem Schutze Gottes un des heilig-
sten Namens Jesu. Wer 1St w 1e Gott? Heıilig, heıilıg, heilig 1St C den ich über alles
liebe, el das höchste Gut, den ıch Zylaube, dafß mır helten kann, weıl
allmächtig, auf den ıch hoffe, da{(ß mır helfen wiıll, wei] unendlich gütig un!
barmherzig, mır helten wiırd, weıl versprochen un: 1n seiınem Versprechen
unendlıch gEIFECU und wahrhaft ISt wıll streıten 1mM Leben un: Tode Im Namen
des Vaters un: des Sohnes un: des heilıgen Geıistes Amen!“

Der Teutelsbanner beschäftigt sıch auch mit der Frage: Wer hat Macht, den
Teufel vertreiben un seiner Anfechtung szegreich widerstehen? Er antwortet:
Jeder Priester vermöge die Werke iun w 1e CI, WeNn 1U  — nach seınen Anweliı-
SuNgCn handle. Aber nıcht L11UTr dem Klerus, sondern allen' Rechtgläubigen ohne
Ausnahme sprach acht den Osen  .. Feind Diese Gewalt werde allgemein
durch das Sakrament der Taufe verliehen. Lediglich die VO'  3 der Kırche angeord-

Exorzısmen sejen den Priestern Zu Gebrauch vorbehalten. 5ogar eın Be-
und Verzauberter könne sıch durch den Priıyatexorzısmus elfen, „ Ja 1M

Todtbethe sıch selbsten beyspringen“, falls siıch zeıtlebens in der Abwehr des
Teutels geübt habe Für Sterbende, die Lebzeiten autf diese UÜbung keinen Wert
gelegt hätten, se1 i1ne außerordentliche Gnadenhilfe Gottes notwendig, sollten S1e
nıcht ew1g verlorengehen

Eın Zwiespalt der Meınungen herrschte bezüglıch der Frage, ob auch Anders-
gläubigen möglıch sel, 1mM Namen Jesu die Werke Liun WwWI1e die Katholiken.
WÄährend Gaßner die Ansıcht vertrat, jeder Mensch vermOöge „alle die VO bösen
Feinde herrührenden UÜbel un: Krankheiten ebensogut als WwI1ıe cselbst abtreiben“ o
kehrt 1n den Streitschriften wıederholt die Ansıcht wieder, Andersgläubigen se1 dıe
Heılung „unnatürlıicher“ Krankheiten nıcht möglıich. Darüber aber WAar Ina  s sich
e1n1g, da{fß nach Gaßners Methode alle Kranken, ohne Unterschied der Religion,

Aufrichtige Erklärung eınes Geıistlichen 25—27; 1n NSA, Bd
Gaßners Lehrschrift,
Bericht Ungelters VO: 1775
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geheıilt werden könnten. Tatsächlich hat auch Gafner VO  3 Andersgläubigen eıfrıgen
Zuspruch ertahren. Interessant 1St das Verhalten des Teutelbanners einer jüdıschen
Frauensperson gegenüber, der das verlörengegangene Augenlicht wiederver-
schaften sollte. Der Originalıität n INas die Erzählung ausführlich folgen:

Dıe Gattın des Juden Gumperz 1rt „höchst beschwerlichen konvulsivischen
Mutterzuständen“. Trotz vieler Kuren verschlimmerte sıch das Leiden sehr, da{fß
die raxu zuletzt auch noch das Gehör un: teilweise die Sprache einbüfßste, schlief(s-
lich allem Unglück völlig erblindete. Da rıet eın Katholik dem Juden, beı Gafner
Hılte suchen. Allein der Jude wandte eın, eınem Juden könne auf diesem Wege
nıcht geholfen werden: da Gafßner 1m Namen Jesu heilen pflege, vermöge
seiner Gattın nıcht elten, da s1ie nıcht Jesus glaube. Man machte den Vor-
schlag, die Kur solle 1M Namen des wahren Messıas geschehen; aber uch damit WarTr

der Jude nıcht einverstanden. Er wandte eın, da{ß die Juden WAar den Messıas für
den orößten Propheten, jedoch nıcht für den wahren Gott hielten. „Endlich kam
eın drıitter Modus, nämlıch die Kur 1mM Namen des Jehovah oder des allmächtigen
CGottes vorzunehmen, auf das Tapet“ o Der Jude holte zunächst das Gutachten
eines auswärtigen Rabbiners eın, welches beifällig autete. Gafner selinerseılts erklärte
sıch bereit, auf die angegebene Art eınen Versuch mi1it der Jüdin machen. „Die
Jüdın wurde herbeigebracht, VO  a Gafßner aber vorher die Vorsicht vorgenoOMmMCN,
daß das auf seınem Tische gewöhnlich stehende Crucifix bei Seıite schaffte, die
Stola ablegte, un das umhängende Handkreuz se1ıtwärts ın die Weste versteckte.
Als jeraut die Patıentin befragte, ob S1€e glaube, da{fß Gott der Allmächtige ihr
VO'  3 ıhren Übeln helten könne, un sS1e solches stammelnd bejahte, drückte S1e
Unterfuße un Ssagte: Nun rede 1M Namen des allmächtigen Gottes'! Sıe konnte
aber nıchts hervorbringen. Er jeß s1e sodann die Arme ausstrecken un adhıbierte
seinen Exorcısmus probativum, kam aber keine Krankheit. Endlich hieflß s1€e 1n
jenem allerheiligsten Namen sehen; un: geschah, daß s1e, jedoch L1UTr etliche
Minutenlang, das Gesıcht erhielt, nach deren Verlauf Ss1€e wiederum nıchts sah, eın
Umstand, welcher, w 1e der Jude 9 sıch auch etliche Mal schon vorher während
ihrer Krankheit auf eiıne ebenso kurze eıit ereignet hatte. Ungeachtet siıch LU

Gaßner ferner bemühte, auf die vorige Art ihr das Gesicht wieder bringen,
WAar doch alles vergeblich, un: entließ S1e daher VOT diesmal; MI1t dem Bedeuten, sıch
der Hülte eines angeratenen katholischen Medici bedienen un: nach einiger eıt
wiederum ıhm kommen. Dıie gebrauchte Medizın aber schlug nıcht A vie  {
mehr ging die Patıentin vier Wochen darauf den Weg alles Fleisches“

Nach Gafßners Universalregel müfßßten dıe Däamonen ine geradezu beherrschende
acht über das Leben jedes einzelnen Menschen ausüben. Der Exorzist betrachtete

als seıne Lebensaufgabe, dıie Menschen 1m Kampfe die Verschlagenheit
des Teufels estärken. Es 1St allerdings eın Sanz merkwürdiges Bild, das 115 Gafß-
nNer über das Wesen VO  } Teufeln un Dämonen entwirtt. Wıe oft zeichnet den
Satan in der ausgesprochenen Gestalt dessen, W 4S INa  - gemeıinhın als „dummen Teu-
tel“ bezeichnet! Wollte INa  - die Antworten, die die Patıenten während der Behand-
lung durch den Exorzisten abgaben, wirklich, WwW1e€e dieser Cal, als Sprache des Teu-
tels hinnehmen, dann müifßte dieser wahrhaftig eın ausnehmend törıchter Geist se1n,

Vgl Bemerkung VO:  3 Franz meıner: „Neque judaeos arcebat, quOSs quidem
NO  -} nomıne Jesu utı christianos, sed nomıne ehovah exOrcisavıt.“ Gmeiner1 averl1
Epitome historiae ecclesiastıcae, LTom 11 (1 393,

Walch, eueste Religionsgeschichte eil (1777) 439 tf.
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eın Wesen, das aller ıhm eigenen Heimtücke un Hınterlist geradezu VO dem
Willen besessen erscheint, siıch selbst schaden. Es klıngt doch recht eigenartıg, nın

„der Teutel“ durch den und der „Besessenen“ die Menschen VOT dem Bösena
und Wenn S1e ZU Dienst für Gott ermunter Selbst tromme Anwandlung Lrauvuftfe
Gafßner dem Satan So fragte einmal Sulzbach eın Fräuleıin, das VO Magen-
und Kopfschmerzen efreit se1ın wollte, ob nıcht ust habe 1Ns Kloster gehen.
Es vermeınte, Klosterberuf haben Da vab Gafßner den Betfehl: „Eıne recht große
ust soll kommen, ine Klosterfrau werden!“ Schon bat dıe Dame, INa  $ solle
ıhr dıes gestatten, Ja, „<Iie weınte, da{fß INa  — hre Begierde unterdrücken wollte:
wiıederholte Mi1t Sehnsucht, ıhr Bıtten doch bald erhören“. Gleıich darauf machte
Ga{fner den enNtgegengeEeSETIZIEN Befehl. Jetzt hatte dıe Patıentin eın wahres Schau-
dern VOT dem Klostergehen 99 Den Yanzen Gesinnungsumschwung schrieb Gafner
dem Teufel

Gerne lefß der Teutfelsbanner gelegentlich den „Dämon“ Akte demütiger (Sottes-
verehrung vollbringen. Befehlsgemäfß machte der „Plagegeist“ durch seın Medium
ehrfurchtsvolle Verneigungen Ehren des Namens Jesu; küfste devot Christus

Ehren den Boden, Ja selbst das Kreuz des Priesters, VO  x dem INa  - hätte -
nehmen mussen, da{fß dem VO Gott Verwortenen eın Greuel sel. es, W as die
Patıenten auf Befehl ausführten, das 1n den Augen Gafßfners Handlungen
des Teuftels.

Das meıste, W as Gafßner als seıne Lehre vortrug, verrät L1UTr allzu deutlich die
Fundgrube, AaUuUS der geschöpft hatte. War auch manche These, die
vertrat, eın Produkt eigener Einbildung. Insbesondere scheinen die sonderbaren
Diagnosen, die stellte, SOWI1e dıe neuartıgen Erläuterungen, MIt denen beson-
ders auffallende Phänomene begleitete, auf eigenem Boden gewachsen se1n.
Kam da ZU Wunderpfarrer 3. April 1775 iıne Person, die VO allerhand
Schreckbildern geplagt wurde. Sıe glaubte, ıhr UÜbel se1 iıhr VO  - eiıner rau angetan
worden, VO  — der S1e VOr drei Jahren angeredet un miıt der and erührt worden
AT Gaßner belehrte s1e: ıcht VO' dieser Frau, sondern VO Teuftel unmıttelbar
SLamme ıhr Zustand. Da diese Versicherung nıcht den gewünschten Glauben tand,
erbrachte der Exorzist den Beweıs. Er erklärte: Zum Beweıs, dafß keine Frau, dıie

Ja nıcht hierherzıtieren könne, sondern der Teufel sel, der dıe Gestalt eıner Frau
ANSCHOMMEN habe, werde 1U  - 1 Namen Jesu befehlen, der Teufel musse sıch
sogleich 1ın jener Gestalt zeıgen, 1n der damals erschienen sel. „Augenblicklich
erschien der böse Geist dem Fräulein, und s1e versicherte den Merkmalen
eınes großen Schreckens, da{( s1e die näamlı;che Gestalt VOTLT sıch ähe Mıt diesem
noch nıcht zufrieden, befahl der kluge Exorzist, da{fß derselbe ine noch mehr schreck-
bare Gestalt annehmen, un: Zur Überzeugung der Anwesenden, da{fß wirklıich
gegenwärtig sel, das Fräulein S Ww1e s1e auf den Knıen lag, dıe Tür fort-
schleppen solle Auch dieses wurde M1t csolcher Gewalt un: Geschwindigkeıit voll-
o  N, daß der Herr Gaßner selbst, der s1e MmMit den Händen zurückhielt, eine
zıiemliche Strecke miıt fortgerissen wurde“ öl

Merkwürdig werden dıe Erklärungen des „Wunderdoktors“, wenn sıch SUÜr

Abgabe medızınıscher Dıagnosen versteigt. Baron VO Silwerstolpe, der Reıise-
gefährte des französischen Graten VO Faubert, War be1 eiıner Schlacht rechten
Fu{iß durch eine feindliche Kugel verwundet worden. Das Geschofß Wr entfernt WOTLr-

Sulzbacher Protokaoll Nr. 204
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den un die Wunde verheilt. Aber zeitweilig empfand der Baron der Wunder-
stelle wiıeder Schmerzen, die eben für Sanz natürliche Nervens  merzen hıielt
„Nıchts natürlich, antwortetie Tıtl. Herr Gafßner:;: die Wunde 1St geheılt, mıithin
können keine Schmerzen mehr dadurch verursacht werden, müfßten S1€E be-
ständig da sein: kann auch kein remder KöÖörper 1n dem Fleisch mehr stecken,

mü{fßte sıch der Ort schon lange entzündet un durch die Suppuratıon diesen
VO sıch geschoben haben; se1 NUr eın Betrug VO Teutel, der ihm diese Schmerzen
deswegen NUur diesem Ort machte, damit nıcht ıhm, sondern der Plessur die
Schuld beimessen und die Sache für Sanz natürlich halten solle, damıt ihn desto
besser un!: ungehindert plagen könne“ ö1 Selbst der anwesende Arzt Dr Schleiß
nahm diese Erklärung yläubig hin

iıne Banz sonderbare, oftmals herangezogene Erklärung tür das Entstehen VO
Krankheiten un: dıe damıt verbundenen Schmerzen finden WIr 1ın Gafßners Be-
hauptung, daß „ Winde“. w 1e sıch zeıtgenössiıschen Anschauungen entsprechend
ausdrückte, allen möglıchen Beschwerden schuld selen. „Dafß Ihnen der Magen
öfters wehe E“  “ der Exorzistın Josepha Kaufmann 1mM Brief VO Au-
ZuUSTt 1778 auseinander, „1St VO' S5atan, der Ihnen Wıinde ın den Magen un Leib
treibt. Machen Sıe heroıisch den bekannten Befehl, wırd alles weıchen, also auch
der Kopf- un Kreuzs  merzen! Triınken un:! können S1e, W das beliebig,
jedoch ohne Furcht“ 62 Nach Gaßners Überzeugung War auch Schwermut ine Folge
VO  3 teuflischer Anfechtung. Er wufßte o das Zustandekommen VO  $ Melancholie
BCeNAUCT erläutern. Fın Mann Aaus Bozen ammens Johannes Nıedermayer erschien
be1 Gaßner ıin Sulzbach. Sein Leiden estand in „dunkelster Melancholie. Er hatte
einen Abscheu alles Beten, die Kırche un die Geıistlichkeit un
überhaupt alles, Was ZUuUr Frömmigkeit un Dıenst Gottes anleıiten mOgte;

ıldete sıch eın, seın Hauswesen könne nıcht mehr bestehen, und, ob schon cehr
reich Ist, fürchtete verarmc«en, Wann VOr sıch einen Bıssen und
trinken oder gar eiınem Armen geben sollte Tıtl Herr geistlıcher Rat
erklärte MIt der gröfßten Gelassenheit un!: Menschenliebe, w 1e daß seine n Kon-
duit VO  3 eıner verderbten Einbildung, diese aber VO  . denen Wınden, solche hın-

unmittelbar VO  3 dem Teutel herrührten“ ö
Wıe die „Wınde“ 1mM Leibe des Menschen VO einer Stelle Zur andern wandern,

demonstrierte Gaßner eınem ranken Augustinerpater. Er versicherte diesem,
„daß der Inhalt aller seiner Krankheiten 1Ur 1n Wınden, welche der böse Feind
verursacht, bestehe“. Sogleich 1e1 dıe Probe folgen: „Dıie Wınde sollen sıch 1n
den Gedärmen oren  .. lassen! S1ıe rumpelten überlaut darınnen herum. Sıe
sollen auf die Brust ste1gen un iıhm recht CN un: bang machen! Es geschah.
Sıe sollen da wiıeder nachlassen un 1n den Kopf steigen! Er bekam Schmerzen
1n dem Sanzen Kopf, Klingen 1n den Ohren, Schmerzen 1n den Zähnen, Beschwer-
n1s 1mM Reden un! Schwindel Zu Umtltallen Ö

7 weı Jahre spater, als der nunmehrige Dekan VO'  —$ Pondort wiederum 1ın EII-
WangcCnh auftauchte, oren  . WIr die gleichen Argumente. Am 21 Oktober 1777 be-
handelte ıne Tay Aus der Stadt „Es zeıigte sıch hiebei, da{fß die meısten Übel,

VO  3 teuflischen Vexatıonen herkamen, durch Blähungen den Anfang nahmen,
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welches der hochwürdiıge Herr Exorzist auch ganz physikalisch dahin erkläret, da{ß
solche VO! b  Osen  .. Geıist verursachte Blähungen auch bis 1n den Kopf aufsteigen un
die Häutlein auf dem Hırn druckten, wodurch dann auch Kopfwehe, Ver-
wiırrung un dergleichen verursacht würden: dieses beweise S1' da nach aufgestie-
Nn  N Blähungen sıch starker Schwindel un Kopfzittern gezeiget, da{ß die DPa-
1enten geklagt, VOT Heftigkeit desselben SAr nıchts sehen“ ö Namentlich be1
Lungenleiden bezeichnete Gafner dıe „Kondensierung der Luft“ als Ausdrucks-
torm teuflischer Anfechtung. Im Kloster VO  - Neresheim befand sıch eın Junger,
frommer Pater, Anselm mi1t Namen, „der kein lautes Wort reden konnte un u  °  ber-
haupt eiınen sehr gefährlichen Husten hatte“. Abt Benedikt Marıa Angern schickte
ihn nach Ellwangen Gaßner. Dıiıeser erklärte, der Teutfel habe „dıe Luft auf
seiner Brust kondensıert“, und wollte durch seın Machtgebot den b  Osen  . Geist VOTr-

treiben. „Allein der Teutel jef6 nıcht aAb die Luft kondensieren un der An-
selm starb Tage nachher“ öl

Der Herausgeber ein1ger Heilungsprotokolle bringt diesem Thema noch ıne
niähere Erläuterung: „Der Herr Gaßner behauptete jederzeıt, dafß die Luft das
Hauptwerkzeug der Plaggeıster sel1l. urch heftige Ausdehnung oder Konden-
sierung, oder schnelle Bewegung der 1n allen Teilen der Körper befindlichen Luft,

CT, kann der Satan dıe Nervensäfte, das Blut un: andere Humoren 1n ıne
gyroße Unordnung bringen; kann machen, da{fß adurch Aufblähungen, Spannun-
SCH der subtilsten Häutchen, A derlein und anderer Teile, Kopf-, Ohren-, Augen-,
Zähn-, Kreuz-, Fuß- und Gliederschmerzen, Schwindel, Geschwülste un! schein-
bare Leibschäden entstehen. urch gar kräftige und geschwınde Bewegungen
der Luft und Sätte kann auch die Phantasıe un: die Organe un die subtilsten
Gefäße und Geıister 1n Verwirrung bringen; durch Verdickung oder Entziehung der
Luft kann hartes Atmen, Bangigkeiten, Hemmung des Lauftfs der Humoren,
Zusammenziehung der Nerven un Muskeln verursachen. ält dıe Infestation
längere Zeıt A können Verhärtungen, Inflammatıonen, Faulungen folgen. Läfßt
ıhm Gott Z da{fß dıe Lutft anstecken un: vergiften kann, entstehen pestartıge
Krankkheiten: welche erstaunliche Wirkungen kann eın geschickter Physikus durch
die Luftpumpe, durch Verdünnung, Entziehung un: Verdickung der Luft ZUWCRC
bringen? Sollen eıster nıcht noch verwunderlıchere Dınge durch die Luft -
stande bringen können?“ 67

Mıt dem gleichen Argument erklärte Gafßner die Entstehung verkrüppelter lie-
der Dıie elfjährige Tochter des Landgerichtsschreibers VO Sulzbach, Isabella En-
huber, klagte über eın Halsleıden. „Es solle ıhr den als ganz auftreiben“, befahl
Gaßner. „Das Sternum und Schlüsselbein wurden Sal gewaltsam 1n dıe Ööhe g-
trieben. S50 sollen die Brustbeine erhoben estehen bleiben! Sıe wurden autf das
Heus 1n die She getrieben und lieben stehen, dafß ma  $ mit Gewalt solche nıcht
herunter drücken konnte. Tırtl Herr geistlicher Rat erinnerte, w ıe autf diese Art der
Teutfel die bucklichen Menschen macht; und ZUuUr weıteren Probe befahl ef: Jetzt
solle der Teuftfel auf der rechten Seıte dıe Brust un Schultern heben Es geschah
csehr schnell, und sie'sahe einer Buckligen gleich Gleich solle da nachlassen un
auf der Iınken Seite das nämliche geschehen! Auch dieses wurde csehr schnell

Ellwanger Protokoll VO: Jahre A Nr.
Berichtet VO Werkmeaıster, 1N ! Jahrschrift Theologie Kirchenrecht Katholi-

ken 289
NSA, Schr., 149 f Anm
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vollzogen. Jetzt ol beide Schultern 1in die Ööhe ziehen! Es geschah, un
der Kopf stak Banz tief, w1ıe bei eiıner stark ausgewachsenen Person, zwıschen bei-
den Schultern“ Öl

Gaßner anntfe gewöhnlich die VO: Teutfel angefochtenen Menschen „Umses-
sene“. ıcht selten aber bezeichnete auch Patıenten ausdrück lich als besessen.
Es kam VOT, da{ß einem Tag yleich „mehrere Besessene“ behandelte Ö! Als
Kennzeichen eiıner wwahren Besessenheıit führt des Exorzıiısten eiıfrigster Parteiträger
Oswald Loschert eine N Lıiste VO  3 Merkmälen auf: „ Wenn der sıch wohl
gegenwärtige Mensch beständig in sıch vermerkt, ihm keine Ruhe Läßt, un
ınner ihm selbst Banz deutlich, bald Lästerungen Gott, bald Schmähwort

die Menschen redet ; WenNn ihm dieses unsıchtbare Wesen mehrmals Sagt:
Stürz dich 1Ns Wasser! schneid dır die Gurgel ein! un dergleichen, 1St dır keine
Sünde, weıl du nıcht anders kannst: bring dich selbst u WIrst du deiner Plage
geschwind los Wenn der Körper nıemals ohne Schmerzen 1St, der VO  . eiınem Teıl
des Leibs ın den andern übergeht, un mehrmal den Gebrauch der Vernunft hemmet:
wenn verschiedene Leidenschaften, diıe mMan uUVOo dem Menschen nıcht vermerkte,
MIit der oyröfßten Heftigkeit andrıngen; WEeNnNn eiınem solchen Menschen jederzeit
traurıge Züge des Angesichts und nıemals iıne Heıterkeit verspuret wiırd: WECNN
ihm mehrmal vorkommt, als WenNnnNn eın asser Pudelhund 1n seınem Leib sıch schüttle
oder ob als wenn eın Pterd alle Rıppen 1 Leıib VO  —. iınnen AUuUS zerschlüge; wenn INa  -

beständig einen Brocken oder Kugel 1m Magen, oder als verspurt, bald auf-,
bald absteigt Es sınd Loscherts Worte; S1e könnten ebensogut VO  3 Gafßner
selbst gesprochen se1n.

ach zwvelchen Krıterien urteilte Exorzist®? Wır können SApgCN: Bloß nach
seiınem Gefühl. Tatsächlich 1St nıchts weıter als eın Spiel MIt Worten, WCNnN
zwischen Besessenen un Umsessenen unterscheidet. Dıie Aussage eiınes Patıenten,
besessen se1n, War ıhm Grund CNU$S, auch seınerselts iıne Besessenheit kon-
statieren. Ja; manch einen brachte selber TISLT auf solche Gedanken S50 schreibt
eın Zeıitgenosse: nI rede Aaus Erfahrung, wenn iıch behaupte, da{ß viele TSLT durch
ıhn auf den Gedanken gebracht worden sınd, da{fß S1e besessen seıen, ohne daß S1ie
UV'! darauf yedacht hätten Lächerlich 1Sst;, da{ß will, bei welcher
Gelegenheit der Teuftel 1ın die Leute gefahren se1 Man erzählt, Herr Gafßner
habe gewıssen Personen gesagt, S1e seıen Tage ihrer Hochzeit mi1it dem Teufel
besessen worden, S1e hätten den Teufel beim Caffee bekommen: und bei der
Münchnerischen Hofschmiedstochter Treflerin behauptete 9 s1e se1 1mM Mut-
terleib mit vielen Mıllionen Teuteln besessen worden un dergl[eichen]“ /

Derlei Gedanken verdankte Gafßner sicherlich einem Teil dem Studium
abergläubischer Schriften. Dadurch daß s1e 1n einem Zusammenhang Ww1e-

Sulzbacher Protokoll Nr. 78
69 „Ila SOUVeEeNT delivre iIneme Jour plusieurs possedes ent Ia possession avalt COIMN-

statee DPar des sıgnes manıiıfestes“; Instruction SUL;- les operatıons du Pere Gafßner (Neuen-
ste1n).

Loschert, Sendschreiben, 110
71 Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren, 17 Xaver meıner schreıibt 1N * Epıtomehistoriae ecclesiasticae, 1om I, 393, Viele seı]en Gafßner gekommen, welche sıch e1n-

redeten, C esSse daemone obsessos Au CIFrCUMSESSOS, praesertim Cu CIrCcumsessi10 S1M-
plicissimis et1am hominibus L fuerit PrOFrSUuS 1gnoOta, CU1us quıdem vocabulum unquamaudierant; Na emmo hominum Ntie Gassnerum de daemonis Circumsessione uNnQquUamısomni1avıt“.
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der das olk brachte, ware reilich n1e Zur Berühmtheit geworden. W as
ıh über Landes- und Völkergrenzen hinaus ekannt machte, War seine Tätigkeıt
als „Wunderdoktor“.

Seine Praxıs

Im Laufe der Jahre hat Gafßner bei seınen Krankenbeschwörungen viel Erfahrung
gesammelt. Wenn INa  3 ıhm nachrühmte, vermOge meıst schon ohne Probeexor-
Z71SmMUuUS festzustellen, welcher Art das Leiden der Patıenten sel, oder, anders Aaus-

gedrückt, ob ıne seinem Betfehl gemäße Handlung werden durfte, 1St
das sicherlich als Folge der Menschenkenntnis werten, die sıch allmählich -
warb. Dıe Methode, w 1e dıe Patıenten behandelte, erfuhr während der Banzen
eıt seıner Tätigkeıit als Exorzıiıst keine ennenswert Abwandlung.

Gewöhnlich nahm die Kranken der Reihe nach VOT, WI1e Ss1€e gerade kamen;
blofß „honette“ Persönlichkeiten wurden bevorzugt behandelt ber die Vorschrift,
da{fß der Exorziısmus L1UT Ausschlufß der Oftentlichkeit un: eiınem geZ1E-
menden Ort vorgenomm werden dürfe, setztie sıch großzügig hinweg. Ja, g..
rade dıe Gegenwart vieler Zuschauer schien ıhm sehr erwünscht un! Lrug Zu Ge-
lingen seıner Experimente nıcht unwesentliıch beıi

ıcht überall, auftrat, konnte nach eiınem n  u bestimmten Tagesplan
vo  e  Cn werden. Am leichtesten WAar dıes möglich während der sieben Monate,
da 1n Ellwangen wirkte. Ausführlich berichtet arüber der Sulzbacher Arzt
Dr Schleiß, der sıch ein1ıge Tage 1ın der Ta aufgehalten un: den Exorzisten beı
seiıner Arbeit beobachtet hatte. Er schreibt: „Alle Gattungen VO  — ranken un
elenden Seele und Leib angefochtenen Menschen drängen siıch hinzu, den
lange gewünschten Augenblick, ıhrem Nothelter vorgestellt werden, ın Un-
geduld erforschen; dıe Tuüre des Hauses 1St verschlossen un wırd NUuUr angesehenen
Personen und denjenıgen geringeren Standesleuten, welchen eben der Tag oder
1e Stunde, VOT dem Herrn Exorzisten erscheinen dürfen, bestimmt Ist, durch
eınen wachthabenden Korporal jedesmal geöffnet. Der unermüdliche Geıistliche
fängt gewöhnlich schon früh MOrsScCNSs Uhr a 1n seınem Schlatzımmer DPer-
(80)81 VOon Stand, oder (SO deren eben keine vorhanden waren) auch anderen Arm-
selıgen se1ne Heilungsmacht mitzuteilen. Dıe beıide Zıiımmer scheidende Wand
1St auf der einen Seıite mäßig durchbrochen, damıt Fremde sehen un hören können,
w as ın dem ınnern Zıiımmer vorgehe. In diesem 1St eın Tisch, worauf eın Kruzıtix
steht;: der Hr Actuarıus S1tZt der Spıtze desselben, manchesmal aber auch
einem Nebentische, die Krankheıt, den Namen un: as Vaterland der Hılfe-
suchenden dem Protokaoll einzuverleıben. An der Mıtte des Tisches SItZt NUr Herr
Gaßner auf einem mMiıt Tuch überzogenen essel, die rechte Seıite das Kruzı1-
f1x, die Iınke das Fenster, das Gesicht den Kranken un: 1n dem Vor-
zımmer gegenwärtige Zuschauer gewendet. ber seine Schultern hänget ıne
Jau-rot geblumte wollene Stola: eın eıner siılbernen Kette hangender ziemlıch
großer, ebenfalls 1n Sılber und Kristall gefaßter Partikel VO dem heiligen Kreuz
unseres Erlösers ziert seıne Brust; eın halbseidenes Zingulum oder schwarze Schärpe
umgurtet seiıne Lenden

Von seınem Sesse] Aaus unterrichtete der Pfarrer die Anwesenden un erteilte
seıne Befehle. Ab und verließ auch seiınen 2atzZ un: begab sıch die Seıite

Schleifß, Unparteiische Gedanken der Etwas VOor dıe Ärzte von der Kurart des Tıt.
Herrn Gafßners (1775% ff
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der Patıenten, talls diese nicht, W1e meıstens der Fall War, VOr ıhm knieten. Dıies
CLat namentlich dann, Wenn nıcht alles nach Wunsch gehen wollte. In diesem Falle
unterstutzte  a seine Beschwörungen durch bestimmte Handgriffe; die Erfahrunghatte ihn nämlich gelehrt, da{ß dadurch die gewünschten Phänomene eichter
wecken Dıie Stola Lrug nıcht regelmäßig; auch kam nıcht selten VOTr, da{ß

auf Kreuz un Weıiıhwasser verzichtete. Mıt seiınem Kreuz, das nach Art eiınes
Bischofs Lrug, berührte gelegentlich während der Kur die Stirne der Patıenten; ın
der ege reichte ıhnen auch bei der Entlassung ZUuU Kusse dar

Eın Teıl der Hıltfesuchenden durfte 1mM Üperationszımmer den Hergang der
Beschwörungen beobachten. Wer dann selber die Reihe kam, mu{fißte sıch VOT dem
Exorzisten nıederknien. Wenn jedoch anwesende Kritiker verlangten, Gafßner dürfe
die Patıenten nıcht anrühren, dann 1e Ina  — auch diese auf ihrem Platze. In jedemeinzelnen Fall forschte der Pfarrer einleitend entweder beim Patıenten oder bei
den Umstehenden nach Namen, Heımat un Alter des Kranken, SOWI1e nach eıt
un Art der bisherigen Beschwerden. Aus den Angaben beurteilte CI, „ob dıe
Krankheit entweder innerlich oder außerlich VO Teufel komme, oder aber, ob S1e
wirklich natürliıch se1l  “ War der Ansıicht, da{fß das be] nıcht VO Teutel Ver-
ursacht sel, dann gab dem Patıenten den Rat, solle seine Leiden mMi1t Geduld
tragen, da eıner natürlıchen Krankheit, zuma|l wenn s1e weıt vorgeschritten sel,
unmöglıch abgeholfen werden könne Eıne derartıge Auskunft gab jedoch Gafßner
1Ur ausnahmsweise. Auch dann, WEeNn der vOrschnOMMEN! Exorzıismus nıcht die
gewünschte Wirkung zeıgte, bezeichnete ıne Krankheiıit nıcht n als eın
natürlich.

Hatte der Pfarrer über Gattung und Umstände des Gebrechens erfahren,
dann sprach einıge Worte ZUur Erweckung des Vertrauens. Ofrt wurde daraus eın
trömmlicher Unterricht, er mehr tür die Zuschauer als für die Patıenten gehalten
wurde. Der Pftarrer erzählte dabei M1t Vorliebe Aaus seiner Erfahrung Dınge, dıe
iıhm gee1gnet schıenen, das Vertrauen auf seine Kunst stärken. Sterzıinger P
erwähnt, der Exorzıist habe VOr der eigentlichen Kur ıne gute Vıertelstunde arüber
gesprochen, „wı1e uns der Teutel Leibe un!' Seele anfechte un: WAas für C1I-
schreckliche Gewalt über uns Menschen habe“; habe auch eıgene Erlebnisse Zu
besten gegeben, die miıt der Sache Sar nıchts tun gehabt hätten. Alle hätten ıhm
dabei „1N tiefer Stille“ zugehorcht

Nach dieser Vorbereitung folgte die Aufforderung die Patıenten, S1€e sollten
bereitwilligen Herzens zustımmen, da{ß alles geschehe, w 1e CS befohlen werde.
Bedingungslos mu{fßten S1e glauben, da{ß der Teutel die Ursache ıhrer Krankheit sel,
dafß dieser aber auch auf das Gebot 1m Namen des Herrn unfehlbar weıchen musse.
Alsdann begann die eigentlıche Kur Der Exorzıiıst eitete S1e eın mıiıt dem Worte:
„Wenn 1N dieser Krankheit Unnatürliches 1St, efehle iıch 1M Namen Jesu,
da{fß sıch sogleich wıeder zeıgen solle.“ der eschwor den Satan, die nam-  A
lıchen Übel, womıiıt die Person bisher behaftet WAarT, auf der Stelle hervorzubringen.
„Beı vielen“, berichtet Dr. Schleifß, „folgt die Krankheit gleich nach AaUuS$S-

gesprochenem Befehl, bei vielen mu{fß seın Praeceptum oft un zehnmal EINCUECIN,
bıs siıch der Anfall offenbart: be1 manchen, doch bei den wenıgsten, turchtet das
Praäceptum un die Auflegung der and un Stola gar nıchts. Die Gattung

2 Schleiß, Unparteiische Gedanken, 14
Sterzınger, Dıiıe aufgedeckten Gafßnerischen Wunderkuren, 23

374



nn die Gut- und Starkgläubigen, dıe zweıte die Zaghaften un Kleingläubigen,
die dritte entweder dıe natürlich Kranken oder dıe Verstellten oder Ungläubigen“

Dr Schleif entwirft außerdem eın interessantes Biıld ——  ber die verschiedenartıigen
Phänomene, dıe der Teutelsbanner wecken verstand: „Alle Anfälle erfolgen
nachgehends jeder nach seıiner Art csehr geschwind auf seinen Betehl zehn-, ZWanz1g-
mal, Ja oft NUur will, jetzt iın diesem, jetzt 1N jenem Glıed, Jjetzt heftig, jetzt
schwach, jetzt allerheftigsten und 1n allen Gliedern zugleich. Be1 dıesen erfolgen
zurückgetriebene Ausschläge, be1 anderen der Anfang einer abzehrenden Krankheiıit
MIt dem Fieber und Blutspeıen, bei jenen die bis Zu Erparsten und Ersticken
quälenden Aufblähungen, be] anderen Gıicht und Konvulsionen: Jjetzt wırd der
Kopf, jetzt der rechte, 1U der Iınke Arm, Jetzt beide zugleich erschüttert, Jetzt der
Fuß, NUun das Knie MIt Schmerzen eladen Jenen gählıng die Hand, ın
eiınem Augenblick 1St die geschickteste Bewegung wıeder da;: Jjetzt 1St der Arm wıe
eın Stück Eısen, Jetzt w 1e eın Haderlump, Jjetzt wıeder natürlich auf seın Wort, auf
seiınen Wıillen anzufühlen; jener Epileptische fällt gählıng, dieser sinkt langsam,
jener VOI-, dıeser hinterwärts, ohne dafß ıne andere Stellung un:! Art, die Hände
und Stola aufzulegen, anwendet: ötfters hat nıcht einmal ıne dıeser vonnoten;
denn ich cah Gafßner 1in eıner remden herrschaftlichen Behausung ohne Handauft-
legung, ohne [eıne ] Stola bei sıch haben, die unbegreiflichsten Kurarten Nnier-

nehmen“ >

Dıiıeses Verfahren, Krankheitssymptome auftreten lassen, annte Gaßner den
FxOorcısmus probativus. Irat auch Umständen die Wirkung nıcht gleich auf
den erstien Betfehl 1n eın, die Wiederholung der Beschwörungen führte für gewöhn-
lich doch ZU Zıiel Sehr häufig jefß der Exorzist bei dem einen oder anderen DPa-
1enten dıe verschiedenen Symptome mehrmals nacheinander auftreten,
beweisen, da{fß der Teutel dem Priester gehorchen musse. Den Befehl, das hervor-
gerufene Phänomen solle wieder verschwinden, anntftfe PXOTCLSMUS lenıtivus.
Marterszenen, dıe den Kranken VO  3 einem Krankheıtssymptom 1Ns andere warfen,
dehnte Gaßner oft willkürlich bıs eıner Viertelstunde AuUsS, daß dıe Patıenten
unbeschreiblich ermattieten Er Lat dies, W1€e angab, Patıenten un: Zuschauer
1m Vertrauen auf die acht des Namens Jesu stärken. Dıeses Vorgehen hieß
praecepia instructiva. Die N: Operatıon dauerte manchesmal länger als we1l
Stunden, bis der Ptarrer endlich dem Teutfel befahl ruhen oder Banz weıchen.
Dıie endgültıge Heilung oder, WwW1e Gafßner sich ausdrückte, die Vertreibung des
Teufels, hiefß den PXOYCLSMUUS expulsıvus.

Die gewünschten Phänomene traten tür gewöhnlich e1n, ob die Befehle 1n deut-
scher oder lateinischer Sprache erteılt wurden. Dabe:i offenbarten sıch nıcht bloß
die eigentlichen Krankheıitssymptome, sondern gleichermafßßen, ZUur allgemeinen
Überraschung, alle möglıchen Phänomene, dıe vordem nıemals beobachtet worden

Jede Gemütsstimmung, w1e s1ie gerade der Exorzıist wünschte, zeigte sıch auf
dem Antlıtz der „Infestierten“; auf Kommando folgte freudiges Lachen auf ST-

Ose Traurigkeıt, Freudesbezeugungen wechselten mit leidenschaftlichen Zorn- un!
Haßausbrüchen: ebenso schnell lauten aut Kommando die eigenartıgen Phäno-
LNECNC wieder aAb

Schleiß, Unparteische Gedanken, 11
Schleiß, Unparteiische Gedanken,
Vgl Dr. Leuthner, Urteil eines altglaubigen Philosophen ber die neumodischen (Ge-

danken einıger Überklugen (1773),
Eın Beispiel AUuUsSs dem Sulzbacher Protokoll möge zeıgen, w1ıe Gaßners Heilkuren BC-
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Vielfach pflegte der Exorzıist die Wirkung seines Wortes durch bestimmte and-
griffe unterstutzen. Sıe bestanden gewöhnlich 1N der Handauflegung und 1mM
Kreuzzeichen. Darüber hinaus wandte Nn einıge Kunstgriffe Aa Was ıhm von

wöhnlich abliefen: FEın 24Jjähriger, ın Haunrıitz gebürtiger Schneidergeselle, Georg dam
Sıgl, der 1n Sulzbach ın Arbeıt stand, „klagte ber eiınen trockenen Husten un Ööfteres
Reißen ın den Gliedern, wıe auch, da{ß öfters Sanz umm 1mM Kopf würde. it] Herr
Geıistlicher Rat fragte, ob dermalen wıirklıch Schmerzen empfinde. Neın. S50 solle
sıch annn dasjenige alles gleich zeıgen, W as du Teutel diesem Menschen ımmer Beschwer-
lıches, csowohl außerlich als innerlich gemacht ast betehle dır durch die Krafrt des
allerheiligsten Namens Jesus (indem zugleich die Hand un: Stola auf den Kopf des
Patıenten hıinlegte) un durch die Gewalt meıner priesterlichen Hände Der
Körper wurde bei einem angstlichen und geschwinden Atemholen, beı einem zuckenden
un intermittierenden Puls miıt einem unauthörlichen Zittern überfallen. Cesset iste
tremor'! Er Wr wieder ruhig. Beıide Arme sollen unbeweglich un Banz WCI-
den Sıe schienen hne Gelenk und gleichsam MI1t eiınem durchausgehenden testen
Knochen begabt se1ın. Cesset ista iımmobilitas ın un  ® bracchio IManeat in altero.
Der linke Arm wurde biegsam, der rechte blieb steıft. Cesset Omnıno 1n utrOoquebracchio Nun beide WwW1e beweglich. Jetzt sollen die Füße Sanzschwach werden, daflß ıcht mehr stehen könne. Er sinkte zıtternd Boden
Surgat ıiterum; praec1ıp10 1n nomıiıne Jesu. Er stunde Sanz kräftig wıeder auf. Jetztsollen die Füße gleich 1M Augenblick iımmediate „ steıit werden, daß ıcht
eiınen Schritt VO  3 der Stelle sıch bewegen könne. Er stunde wıe angenagelt un konnte
aller angewendeten Bemühung oOhngeachtet keinen Nagel-breit sıch fortbewegen. Er
solle sıch selbst die Steite vertreiben. Gleich WTr 1m Stand gehen. Fıat modo
CUTIVUS claudus, Omnıa membra fiant COI Hand un Füße wurden gänzlich
ZUsSAMMENSCZOgEN, hınkete anfänglich, endlich mu{fßte gleich dem elendsten CONTIrFraC-
ten Krüppel unbeweglich dahocken Er solle sıch selbst heltfen. Er stunde ganz leicht
auf hne das mındeste des Zusammenziehens mehr prüfen. Veniuat modo tussI1S;ındem die Hand und Stola auf den Magen legte: Ventiı ascendant. Der trockene
Husten WAdie ZUSCHCNH. Noch stärker soll der Husten kommen. Er hustete unauthör-
lıch Der Husten soll aufhören un: Gähnen sollst du iıhm machen Das Maulauf-
reißen un Gähnen die Stelle des ustens. Modo INManeat OS apertum. Die
unfifere Kınnladen hinge herunter un konnte MIt der größten Gewalt ıcht hinauf SCdrucket werden: und Iso bliebe der Mund eıne cehr lange Zeıt aufgesperret ihm

nıchts mehr fehle? Er habe öfters blöde Augen, WanNnn arbeıiten wolle Er
solle Jetzt auf einmal völlıg blind werden; stockblind soll werden: Sar keinen Schein
VO  —3 Licht soll mehr haben Man berührte den Augapftel miıt einem Fınger un Blei-
stiften: der Patıent ber gyabe eın Zeichen einer Empfindung VO  3 sıch Iterum ene

habeat, Omn1a distincte videat. Er bekannte besser csehen als jemalen. Fiat
modo tristis. Das gyrößte Trauerbild konnte ıcht lebhafter vorgestellt werden, als
CS wirklich ın einem Augenblick zeigte. Fıat hılarıs. Wıe eın Nebe]l VO: den Sonnen-
strahlen, geschwindt Jagte dıe Fröhlichkeit das traurıge Biıld davon. Habeat modo
aversıonem ad abeundum. Er wollte davon gehen, INa  — hielte ıh Lassen S1e
miıch tortgehen, miıt ungestumen Worten. Wo 111 ann hin? Bleib da!
Fort 11 iıch, Wlr dıe ungebärdete Wıderred, risse sıch miıt Gewalrt los, un drängte sıch
mit dem größten rımmen durch die Umstehende[n] durch Redeat estatım. Wıe
VO: einer unsichtbaren Gewalt aufgehalten, bliebe estehen. Redeat genuflexionemtacıat. Schnell ame ZUru:  ck un tiele auf die Knıiıe nıeder. Auf einmal soll
Sanz werden. Er schiene einem Cataleptico Sanz ahnlich und bliebe 1ın der nam-
lıchen Stellung unbeweglich. Iterum ene habeat. Sprach un Bewegung kehrten
1m Augenblick zurück. Es wurden noch ein1ıge Affecten un Bewegungen wiederholt,die gleich selbst auf der Stelle vertriebe. Er verließe nach erhaltenem Segen alle
Anwesende 1n einem heiligen Erstaunen.“ Sulzbacher Protokoll Nr. 64)
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seinen Gegnern miıtunter sehr verübelt wurde. Eınige sprachen die Vermutung AusS,
Gafßner EerZeUSC durch solche Handegriffe ırgendeine geheimnisvolle Kratt., die als
auslösende Ursache der Phänomene anzusprechen se1l Be1 Beginn der Behandlung
nahm Gaßner die Patıenten be1 der Hand, legte iıhnen se1n Brustkreuz auf die
Stirne und sprach dabei dıe gewöhnlichen Beschwörungsworte; oder ergriff beide
Hände des VO  — ıhm Knıenden un: hieß MI1t lauter un trotzıger Stimme dıe Krank-
heıten kommen und verschwinden. „Jetzt ergreift den leiıdenden Teıil, zum Fxem-
pel bei den Podagraischen den Fuß, bei den Lahmen das gelähmte Glied un: Gelenk,
bei den über ] Kopfschmerzen Klagenden Stirne un Nacken; jetzt legt bei den
MIt Wınden Beschwerten Hände und Stola auf den Magen, be] den Engbrüstigen
auf die Brust, bei den Hämorrhoidal-Umständen auf das Rückkreuz, beı der Kolik
auf den Bauch; bei den Gichtischen und Epileptischen ergreift nıcht NUTr die beiden
Arme, sondern Jegt wechselweise bald die and alleın, bald and un Stola —-

gleich über den Sanzen Kopf Zuweılen oriff auch Gaßner korrigierend
eın, WEenNnn seıne Befehle nıchtn ausgeführt wurden. Es kam VOTr, dafß die Patıen-
ten der Beıine die Arme oder des rechten Armes den Iınken bewegten.
I)Dann hıelt der Ptarrer die Patıenten zurück un: wiıederholte seine Befehle Eın
Mann, der 1n Ellwangen Gaßner be; seınem Werke mMit gespanntester Autmerk-
samkeit folgte, WAar der Münchner Theatinerpater Ferdinand Sterzinger. Keıine
Bewegung entgıng hm, als der Exorzist die Tochter des Münchner Arztes Dr Wol-
ter kurierte. Er berichtet arüber: Nach der üblıchen Belehrung „stand der Upe-
rateur von seınem Sesse] auf, SEtZiEe sıch der Patıentin auf das Kanapee un:

ıhr Nun wollen WIr 1M Namen Jesu anfangen; siınd S1e 1Ur standhafrt un:
haben eın rechtes Vertrauen autf diıesen allerheiligsten Namen! Sogleich nahm die
Patıientin beiım Kopfe, drückte MIt der rechten flachen and die Stirne un rieb
selbe, mMi1t der lınken aber berührte zugleich das Genick, un: Mit dem Daumen
un: Zeigefinger gab autf diesen nervosen Teıl eınen festen Druck Auch
Sterzınger ylaubte in solchen Handgriffen ıne geheimniısvolle Kraft
mussen 10

Mıtunter, VO allem wenn der Befehl nıcht gleich seine Wırkung £u  3 wollte, oriff
Gafner auch energischer Einmal versuchte eın „besessenes“ Mädchen heilen
Während der üblıchen Beschwörungen hielt „meıstenteıls das Mädchen bei eiınem
Arme und beim Haarschopf nächst dem Nacken und rüttelte C5S, da{(ß iıhm Hören
un: Sehen vergehen mu{fßte“ 11 Dıieses Vorgehen wurde dem Teutfelsbanner VO

seiınen Gegnern schwer angekreıdet. So tadelt Placıdus Suadens 1ın einem „Send-
schreiben“ seınen ehemalıgen Mitschüler: „Euer Hochwürden haben miıt unNnserec5s

Mäutners Söhnlein eınen desperaten Exorcısmus VOITSCHOINIMIMEN. Der Vater erzählte
mir, S1e hätten den Buben geschüttelt, da{fß iıhm das Wasser über die Wangen
gelaufen; der Bub 1st reilich VO  - seiınem ımmer anhaltenden bel befreıt, aber hre
Rüttlung ırd ımmer be] Vernünftigen eın Bezweiflungs-Grad leiben, ob die
Krankheit eben durch den Exorcısmus oder durch eın Secretum naturale fort-
gewichen sel. 1le Attactus werden Ihnen ın der olge die gröbsten Schwierigkeiten
machen: die einz1ige lenıs 1IMpos1it10 NU: mu{(ß Ja schon 1ne dem Caracter1ı er-

N  N Schleiß, Unparteiische Gedanken, i
Vgl AanONYyME Schrift: Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren, VO  -} einem Seel-

SOrger und Eıterer tür die kath Religion (1775),
1U Sterzinger, Dıie aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren, 27 — 56
11 Von Schad, Prüfende Anmerkungen dem Sendschreiben des H. Hr VO  3

den Hr. 1n München 1775);
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dotalj; gemäße Wirkung machen: denn Was Sıe Mit gelindem un: BESEIZLEM Betra-
SCch nıcht 1n nomiıne Jesu erzwıngen können, wırd miıt Heftigkeit un: 1 Zelo
indiscreto auch nıcht geschehen; denn der Arm des Allerhöchsten 1St allvermögend,
daß WIr Menschen hiebei uUunseTEe materialischen Kräfte wohl Sparcn un uns desto
mehr MmMi1t Gemütsregungen beschäftigen können“ L

Gewöhnlich Patıenten miıt gelähmten oder versteıitten Gliedern, die
des Exorzisten derbe and spuren ekamen. Gafßner wufßte nämlıch auch dann
noch Rat, WECNN bel länger andauernden Leiden der Gebrauch der Glıieder ınfolge
Versteifung eingeschränkt WAar. Wenn bei Rheuma oder Gicht, 1e verlauten,
nach erfolgreichem Exorcismus das „Unnatürliche“ vertrieben sel, bleibe doch noch
1mM Körper als Folge der Krankheit zurück : Unbeweglichkeit, Schmerzhaftigkeit und
natürliche Lahmheit der Glieder. Dıiese musse INa  $ durch UÜbung wıeder beweg-
iıch machen: die dabei auftretenden Schmerzen selen VO Teutel verursacht un
könnten leicht durch Gegenbefehle vertrieben werden 1 Gafßner hat diese Übungen
1n der Regel gleich Ort un Stelle beginnen lassen: meıstens nahm S1e
eigenhändig VOT. ıne Frauensperson Aaus Ellwangen, die ıhr rOot mMi1t Waschen un
Nähen verdienen mußte, War seIt Jahren beiden Händen gichtleidend. hre
Fınger krumm gebogen; I11UT heftigsten Schmerzen gelang hr, dıe
halb versteiften Glieder eın wen1g bewegen. Natürlich wWar Gafßner überzeugt,
da{ß keine andere Krankheitsursache als der Teutel in Betracht kommen Oonne  .
„Ergriff also ıne ihrer Hände, die Finger Sanz steif un krumm
N, beugte sı1e beständig murmelnden Beschwörungen miıt aller Gewalt
gerade, rief ihr dabe!| immer Z daß s1e fest glauben ollte, und wıederholte dieses

oft un: geschwind, da{(ß das Mädchen unsagliche Schmerzen dabei ausstand, die
häufigsten Iränen dabei vergo(fßs und Aaus Leibeskräften schrie, dafß jeder, der
nıcht alle menschliche Empfindung verleugnet, wahrhaftig Mıtleiden MIT iıhr haben
mufßte.“ er 1ne Stunde lang SELZTP der Exorzıst dıe schmerzhafte Kur fort: dann
befahl der Kranken, die Fınger celbst bewegen un: strecken. Man sah iıhr
A w1e schwer iıhr dies ankam. jerauf wurde die Person entlassen un!: als geheilt
1m Protokaoll verzeichnet 14

Nach der gleichen Methode behandelte Gafßner 1ın Sulzbach eiınen tranzösıischen
Graten ainens Faubert 1 Er WAar September 1775 VO  3 Regensburg nach
ulzbach gebracht worden, sich mehrmals der Kunst des Exorzisten Nnver-
traute. Wıe angab, bereitete ihm schon se1lt Jahren eın schweres Gichtleiden
die schlımmsten Schmerzen. Seit zehn Jahren se1 nıcht mehr ımstande SCWESCI,
siıch allein - un auszukleıiden; 1n den vergangenen vier Jahren habe se1ın
Zıiımmer nıcht mehr verlassen können: se1 ıhm schon se1it langem unmöglich, auch
1U einen Buchstaben schreiben. Wiıe eiınem Kınde mMusse INa  3 ıhm
geben; kaum noch we1l Krücken vermOge sich notdürftig un mühsam tort-
zuschleppen, wobe!l jeder Schritt un: jede Bewegung VO  3 einer wahren Folter
unausstehlicher Schmerzen begleitet se1. Gaßner 1eß die Beschwerden kommen un
gehen. Dann erklärte dem Graten: Nun werde Ina  $ ıhm Gliıed für Glied AaUS-
strecken; colle dabe; die auftauchenden Schmerzen schnell fortjagen; brauche

12 Sendschreiben des Wohlehrwürdigen Don Placidus Suadens, Theatiner Ordens ın
Prag, den Hochehrwürdigen Herrn Gaßner (1775),

S50 außert sıch Gafßner oftmals; vgl Vor allem Bemerkungen 1mM Sulzbacher Protokoll.
Vgl Gellius, Lustiges Abenteuer eınes geistlichen Don Quixotte, 74 ff
Sulzbacher Protokaoll Nr. 148
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sıch NUur jedesmal denken: „Weıch Satan! befehle dir 1mM Namen Jesu!“
Darauftfhin begann der Pfarrer nacheinander den Fingern Gelenk für Gelenk
beugen und strecken: dann tat das gleiche MIt der Sanzen and un dem Arm,
schließlich MIIt den Füßen „Herr raf wWar nach dieser Operatıon schon ıiımstande,
die Krücken abzulegen un: mi1t dem Stock 1M Zimmer herumzugehen.“ S0 merk-
würdig 6S klıngt, Gafner mu{(ß MmMi1t dieser Rofßkur doch einıgen Erfolg gehabt haben;
denn der Graft zußerte sıch 1n einem Attest sehr zutrieden über die erreichten Ort-
schritte 16

Nach Gafßners Voraussetzung selbst Körperfehler eın Werk des Teufels.
Das Sulzbacher Protokaoll nn einıge Personen, die bıs VO  - Krems her, AUS Nıeder-
Öösterreich, gekommen Unter den Hıltesuchenden befand sıch eın Mädchen
amens Johanna Zımmerl, welches „bucklig un engbrüstig“ Wr Der Exorzıist
gebot: „Die Engbrüstigkeıit solle kommen. Sıe kam bis dem Ersticken. Sıe
solle sich schnell helten. Es geschah durch wıederholte Antälle. Tırl Herr
Geistlicher Rat drückte den erhabenen Rücken VOT un die Gegenseıte der Rıppen
rückwärts mMi1t gewöhnlicher Beschwörung. Dıe Jungfer fühlte, da{ß hre Schnür-
brust viel weıter wurde; S1€e taßte eichter Atem un INa  ; erkannte, daß der Buckel

die Hältte leiner geworden se1.“ Zur weıteren Ausheilung verschrie dann
der Exorzıist noch geweihtes Ol, VO dessen Anwendung sıch die vollständige
Beseıitigung des Gebrechens versprach.

Z den seltsamsten Phänomenen, die Gafßner wecken verstand, zählen die SO$
„sterbenden Gichter“, Erscheinungen menschlichen Leib, w1e Wr S1e on
blofß bei eiınem Sterbenden kennen. Auft den Betfehl „Sıgna morient1s et mortul
habeat!“ sank die „infestierte“ Person Boden, dıe Farbe des Antlıtzes wurde
fahl, der Puls wurde schwach, da{fß INa  3 ıhn kaum mehr fühlen konnte, Todes-
schweiß LIrat auf die Stirne, eın Sterbender schien ın den etzten Zügen lıegen.
Sobald aber der Exorzist sprach: „lIterum SITt Sanlad 1ın nomiıne Jesu!“ rholte sıch die
Versuchsperson augenblicklich und stand „frisch und gesund“ auf

Um dem Beschwörungsbefehl mehr Nachdruck verleihen, sprach Gaßner den
Prüfungsexorzismus n eın paarmal nacheinander AUuUsS. Er wiederholte ihn miıt
seiner tiefen, kräftigen Bafßstimme MIiIt gesteigertem Akzent. Sterzıinger berichtet
arüber Aaus eıgener Erfahrung: Gerade wurde Freifrau VO' Erdt vOrg lCNOMMCN.
Unter anderem befahl der Pfarrer, „dafß die Patientin sollte den Verstand verlieren,
völlig sollte s1e ıhn verlieren, schrie dreimal, un s1e tiel ın eın Deliriıum“. Etwas
spater wandte sıch der Geıistliche die Frau: „Sı1e siınd auch mit dem Orn -
gefochten worden?“ Dıie Baronın ANTLWOTrTEeL: 37Ja, ich War auch zornıig.“ „Nun“,
sprach Gaßner, „sollen Sıe einen großen Zorn haben.“ Als die Baronın den Befehl
auszuführen sıch anschickte, rief der Pfarrer mit laute Stimme: ” mehr, noch
mehr!“ Um die gleiche eıt befand sıch 1n Ellwangen dıe „besessene“ Münchnerin
Magdalena Sölner. Auch mit ihr machte Gafßfner seine Experimente. AD setzte die
rechte and des Mägdleins mit auseinander gedehnten Fıngern auftf den Tısch und
schrie dreimal: Die and sol] blockstarr sein!“

Das Wiederholen der Betfehle sollte dem Teutel mi1it allem Nachdruck andeuten,
da{fß Nun unbedingt gehorchen musse. FEınen anderen Z weck verfolgte der Exorzist,
WEeNn die Krankheitsbilder selbst der nämlichen Person wiederholten

Abgedruckt bei Schleiß, Zweıifelsfragen Dr Samuel Semmler (Sulzbach
21 Das Attest wurde allerdings bereits 1n Sulzbach ausgestellt; ber den spaterenn Ge-
sundheitszustand des Graten erfahren wır nıchts.

Sterzinger, Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren, 30, 32
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Malen, manchmal] bis zehnma]l auftreten 1ef Wıe selber angab hatte dies
den Zweck Herzen des Patıenten das Vertrauen stärken un: den Umstehen-
den die Größe un! Getfährlichkeit VO'  3 Satans Heimtücke demonstrieren. Mıt-

reilich haben auch Zuschauer Ansto{fß diesen Vorgehen IMIMNECN, INa  3
machte dem Pfarrer Zu Vorwurf, verwende den Exorziısmus ledigliıch Zu
Experimentieren INIT Kranken, dıe zuweiılen 1ine Vıertelstunde lang un
arüber dem VO  3 ıhm kommandıierten Zustand verharren jeß währenddem
sıch bereits wieder anderen wıdmete oder längere Unterweısungen gab Dıie and-
lungen nıcht VO besonderen Ernst Ja gab nıcht selten
Sar lustige un unterhaltsame Szenen WEeNn die Patıenten befehlsgemäß die tollsten
Kunststückchen vorführten, wobe der gESAMTE Zuschauerkreis Vereın IMI dem
Exorzisten schallendes Gelächter ausbrach „Dıie seltsamen Gebärden, Zuckun-
SCHI1, Stellungen welche die Patıenten machten, die Blähungen, die nıcht
ohne Geräusch abgingen, dıe Liedlein, die S1C SANSCH oder trallerten, gefielen dem
Wundertäter un dem Hauten der Zuschauer herzlıch erschütterten oft —

genehm ihre Zwerchfelle, dafß SIC mehrmals wıederholen vermehren, abändern
un noch lächerlicher werden ieß da{( dıe an ÜOperatıon der Neugierde
Gefallen VOoO  3 wıederholte Dıie Kapelle SIC Il die Patıenten |
VOrSCcNOMMEN wurden, wurde oft csehr VO lauten, schallenden Gelächter er-
füllt, da{(ß ma  3 S1E eher für C111 Komödienhaus oder für die Bude Zahnbrechers
hätte halten ollen, dıe Justigste Farce vorgestellt würde“

Im Feuereiter vergafß sıch ohl]l auch der Exorzist sehr, iındem dıe renzen
des Geziemenden überschritt Als ungehörig tand man’s schon, da{fß C WI1IC

Ellwangen geschah, „mehrere Patıenten der türstlichen Taftel Essen un
Trinken eXOorzJiertie auch SONSsSten seinen ÖOperatıonen 1Ur SC1IHNCN Spaß INIL den

Leuten hatte un yleichsam Gaukeleien M1 ıhnen spielte“ 19 „‚Gehen WIr
dıe gafßnerische Komödıie!“ h;  Orte Inman Ellwangen reden, als der Exorzist
bereits längere eıt anwesend WAar 20

Gafhner verfügte anscheinend nıcht über ein teineres Gespür, O: ıhm
nıcht Dinge unterlaufen, die uns mehr als merkwürdig vorkommen Einmal hatte
iNe Frau, „die redliche Einfalt bei gesundem Bauernverstand“ VO!] ihren Kopf-
schmerzen efreit Als S1e sıch gehen anschickte fragte S1C der geistlıche Yzt
„Fehl ıhr SAl nıchts mehr?“ Die Frau erwiderte . Ja ıch habe schlimmen
Zustand den ich Ew Hochwürden n mich schime „Es SC1 W as wolle
sprach Gafner, „NUr eherzt Ganz leise damit dıie Umstehenden nıchts VOCI-
stehen könnten, gab die rau Auskunft Daraufhin wandte sıch der Pfarrer

gerade anwesenden Arzt dem 9die Kranke habe „Prolapsum
> auch dieser Zustand sCcC1 ein Spiel des Teutels Und schon begann Gafßner

SsSC1INECN Exorzismus „Jst wirklich da?“ fragte „Neın erwiıderte dıe Frau
Kommen oll er!  “ rief der Pftarrer iındem Stola der Kranken auf den

Leib legte Erschrocken sprach die rau „O 1ST da Der anwesende Arzt tuhr
die Aäuerın „Weıb Was betrügt ihr!“ Diuese aber beteuerte, SC1 PUIC Wahr-
heıt, W as S1IC et habe Mehrmals nacheinander trieb Gaßner das yleiche Spiel
hieß das Gebrechen kommen und verschwinden Da bemerkte der Ärzt,; dem

Seigl, Über Gafners VWesen un! Autenthalt ulzbach (Frankfurt un Leipzıg
’

Ehlen, Vorschlag ZUuUr gründlichen Entscheidung der Begebenheiten Ellwangen
’

Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzınger (1907), 194
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Pftarrer gewendet, leise: „Das 1St bedenklich, Ihro Hochwürden!“ Der aber CI-

wıderte: „Es 1STt dıe Wahrheıit: könnte die Ehrbarkeit hiıer erlauben, MIit den
21Augen sollten Sıe sehen, 1St das erstemal nıcht

4Sst unglaublich klıngt, W as der Benediktinerpater Werkmeıister berichtet: „Eıne
Bürgerstochter Aaus$s versi  erte Hrn Gafßner, S1e habe den Teutel 1ın den rüsten.
Sıe mußte dıe Brüßte entblößen, damıt die and darauf legen un: den Teufel
austreiben konnte. Dıie Brüste wurden seiner and aufgetrieben. Endlich M1t
vielfältigem Betasten brachte S1e wieder 1n hre gewöhnliche Form  «“ Daran
knüpft Werkmeiıster die Bemerkung „Sınd dies nıcht allerliebste Exorcisiermetho-
den?“ 29 FEinmal gebot der „Wunderdoktor“ Sar dem „Plagegeist“ einer Jjungen
Münchnerıin ausdrücklich, „nirgends anders als hınten herauszugehen, weıl, w 1e der
raft von Sagte, der Teutel s1ie sehr quälte, und S1e Nähnadeln, Feuersteine,
Strohwische und kleine Messer brechen musse, ehe austühre“ 2 Mıt Recht be-
merkt der Berichterstatter: „O sanctia simplicitas!

Indes Ündern solche Entgleisungen, die eın feines Taktgefühl vermiıssen lassen,
nıchts der Tatsache, da{ß Gafner wirklich Staunenwertes fertig brachte, Ö
auf Befehle 1n lateinischer Sprache, dıe des Lateın Unkundige ar nıcht verstehen
konnten. Noch eigenartıger mu{ßte dıe Zuschauer berühren, wenn Befehle, diıe
blofß ın Gedanken gemacht wurden, ebenso prompt un Nn befolgt wurden. Eıne
NZ Reihe VO Berichten lıegt uns VOT, die dies bestätigen. Eıne Frau Aaus EIl-
WangsCH WwWAar gerade VO  — a 11 ihren Gebrechen efreıt worden;: da tiel iıhr eın, S1€e
habe au MIt „verschiedenen Gattungen der Gichter“ un gehabt. Auch diese
offenbarten sıch „ad Praeceptum probatıyum, das teıls lateiniısch, teıls NUuUr 1n (z0
danken gemacht wurde, alle 1mM höchsten Grade“ Die Patıentin gestand weıter,
S1e habe öfters ıne cehr heftige Neıigung Ar Tanzen gehabt. Gafßner versicherte
iıhr, könne alle verkehrten Neigungen 1M Namen Jesu vertreiben. Zum Beweıs
dafür torderte den „Teufel“, un War „teıls in Gedanken, teıls 1n lateinıscher
Sprache“, auf, solle der Frau wıederum w1e bisher vorgaukeln, dafß alle ihre
Beschwerden reıin natürlich bedingt selen. „Sıe wußte VO dem Befehl keıin Wort;
doch weıl sı1e hre Meınung durchaus schon 1n allen Stücken mit der seinıgen VeI -

ein1gt hatte, wurde S1e auf einma]l ganz tiefsinnig un niedergeschlagen. S1e wurde
gefragt, WAas iıhr fehle, und antwortete Banz traurıg, werde ıhr doch nıcht geholfen
werden, ıhr Zustand se1 halt natürlich“. Der Exorzıiıst gebot 1n gewohnter VWeıse,
die Anfechtung solle weichen. „Gleıich darauf heiterte sıch das Angesicht auf, sıe
WAar mMun(ter, fing lachen und 9 s1e sehe NUur Sal Zut, da ıhre Krank-
heiten VO bösen Feind herkämen 2

Man schätzte oGafners Wunderkraft hoch e1n, da{fß Ina  3 ihm nachrühmte,
k  onne  .. durch seinen Segen Menschen 1n weıter Ferne, celbst wenn s1e nıe g-

kannt habe, augenblicklich heilen .

”1 I. Reder, Der Gaßnerische Teufel den Handgriffen eınes Geistlichen, Arztes
nd Freidenkers (Eisenach

Werkmeister, Nachrichten eınes Augenzeugen .5 1n } Jahrschrift Theologie
Kirchenrecht Katholiken. (1821) 308 Vgl Seigl, Über Gafßners Wesen un Aufenthalt
1ın Sulzbach (1776)

Semler, Sammlungen VO Brieten un Autsätzen Stck (Halle 265
NSA, Schr., 53 ff

25 A. Zimmermann behauptet (Gaßnerbiographie, 13), Gafßner habe „oft 1n der Ferne
M1t seınen Exorzısmen wunderbare Heilungen erzielt“. Dıie erstmalige Heilung der Grätin
Bernardına VO:  } Wolfegg wurde als Fernheilung CWEerteTL.
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Jedesmal, WEeNnNn Gafßner einen Patıenten lange behandelt hatte, jeß ıne
kurze Schlußbelehrung un Mahnung folgen. Diese estand ın der Aufforderung

mutigem amp wider den bösen Feind und seıne Intestationen. Darauftfhin
entließ die Kurierten mMi1t seiınem Segen. Br legt die Stola auf das Haupt des
Patıenten, taflßt die Stirn und das Genick mıiıt beiden Aausgespannten Händen herz-
haft A spricht 1n der Stille sehr eifrig eın Gebet, bezeichnet Stirn, und un: Brust
der Genesenen miıt dem Kreuz un: reicht. den Katholiken den anhangenden Partikel
ZU Küssen dar, verordnet nach Gestalt der Krankheit das ın der Apotheke VOTI-

rätıge, VO  3 ıhm alle Tage geweihte Ol,; Wasser, Pulver un Krauter, ermahnt eınen
jeden ZuUur Beharrlichkeit ın dem Glauben, un: aßrt nıemand als jene, welche MIt
natürlıchen Übeln behaftet N, ohne heıtere Stirn un vergnuügten Anblick Aaus
seınem Zimmer treten 2

Das Wesentliche bei den Experimenten eistete das Wort des Exorzisten. edıi1-
kamente verschrieb NUur ausnahmsweise, ohl aber häufig geweihte Sachen, be-
sonders geweihtes Vornehmlich 1ın Ellwangen wurde miıt diesen Artikeln eın
schwunghafter Handel getrieben. Im Ellwanger Tagebuch heifßt P „Der geistliche
Herr weıht auch eın Olaugenwasser, Pulver un: eınen Rauch, welche den Pa-
tienten anratet gebrauchen, welches alles ın der hıesigen Apothek haben,
auch vıel eingetragen. Es gehen auch einıge Krämer MIt Kreuzlein, Anhängerlein,
Rıngen, Agnus Deı, Rosenkränzen, Bıldern un: Büchlein herum verkaufen, wel-
ches alles VO'  $ dem geistlichen Herrn geweiht wird“ El Den Gebrauch VO  — geweih-
L  3 ordnete Gafßner ın Anlehnung den Bericht der Schritft über die
Anwendung VO durch die Apostel Zur Heilung VO  3 Krankheiten (vgl Mk 6,
13) e} Zur Ausheilung VO  3 Wunden oder Geschwüren verschrieb ıne VO ihm g..
weıhte Salbe, ıne Art Universalmıiıttel d1e verschiedenartigsten Wunden un:
Entzündungen. eım Pulver un: Rauch andelt sıch das SO „Malefizpulver“
un: den „Malefizrauch“, ıne Mischung Aus verschıiedenen Heilkräutern 2 Dıie
geweihten Sachen übersandte der Pfarrer auch Auswärtige. Der Wırkung solcher
Mittel schrieb beispielsweise Z daß die Kınder yesund Zur Weltrt kamen 30 Diese
Dınge spielten jedoch 1Ur ıne mehr nebensächliche Rolle Dıie Behauptung des
ulzbacher Arztes Dr. Schleifß, Gafßner habe ausend kaum einem solche
„Präservatıymittel“ angeraten ö1 steht allerdings nıcht 1ın Einklang mi1ıt anderen
Berichten. In Ellwangen jedenfalls scheint der Exorzıst häufiger geweihten
Mitteln geraten haben als anderswo. Dıie Heilkraft der bereıits VO  3 einem Arzte
verordneten Medizın sollte durch dıe priesterliche Segnung noch gesteigert werden.
Davon erwartetie InNna  - nıcht bloß iıne Beschleunigung der naturgemäßen Wırkung
des Heilmittels, sondern auch Genesung VO  — „unnatürlıchen“ Krankheiten. Na-

Schleiß, Unparteiische Gedanken 1 9
Ellwanger Tagebuch; vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner,
Vgl „Gutachten eınes großen Theologen“ 1780 (Manuskrıipt); Fürstl]. Hohenloh.

Archiıv Neuensteın, Fsz. „Dıie Kuren des geistl. Rates Gafßner Ellwangen etr.  « Der
Verfasser des Gutachtens betont, dieses musse „On dem sakramentischen bei der
etzten Olung unterschieden werden“.

Vgl Leuthner, Urteil eiınes altglaubigen Philosophen (1775) Möglicher-
weise lıegt eiıne Parallele VOr Z abergläubischen Brauch, Hexen den soOß. „Hexen-
rauch“ verwenden.

30 urch die Anwendung geweihter Sachen habe auch tremden Orten „viele Kın-
der Zur aut gebracht“; Brietf VO: 1772 Fsz

Schleif, Der Exorzıiıst iın seiner Blöße 776)
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mentlich Augenleidende etzten großes Vertrauen auf das VO!]  3 Gaflßner geweihte
Augenwasser. Patıenten MIt gelähmten oder versteiften Gliedern verschrieb der
Exorzist geweihtes Ol, welches wIıe der Münchner Arzt Dr. Leuthner ylaubte,
„auf geschwundene, gelähmte und dürre Glieder gerieben, ihnen hre verlorene
Geschmeidigkeit, gemäfß dem erweichenden nhalte seiner physikalischen Bestand-
teile, und hre beiwohnende Brauchbarkeit durch Kraft der Weihe verleiht, welche
das Unnatürliche und Metaphysiısche der teuflischen Verderbnis 1m Entstehungs-
punkte aufsucht D

Gaßner cselbst schrieb den geweihten Mıtteln Nnur 1ne sekundäre Bedeutung
In eiınem Brief, den Januar 1775 Dr Leuthner, der ohl angefragt
hatte, WwI1ıe die Heılmittel zubereıten solle, schrieb, heifßt „DPer rauchen die
geweichten Sachen keine mehrere Ingredienzien; weıl aber bisweiılen Natür-
liches (effective) mit dem Unnatürlichen (inchoative) vermiıscht 1St, werden meh-
ecre Ingredienzien9 1N selbem Falle (secundarıo) Hülte brin-
geCn Diese Sachen werden 1n allen Krankheiten gleich gebraucht, folglich kommt die
Universalhülf VO'  ; der Benediktion 3

Wenigstens für Ellwangen gilt, da durch das Autftreten des „Wunderdoktors“
ıne Reihe von Berufszweigen einem glänzenden Geschäft kam Die Buchdrucker
vermochten durch Verkauf VO Gaßnerschriften un Beschwörungsformeln, SOWI1e
durch Absatz der schr begehrten Bildnisse des Exorzıiısten ihr Einkommen eın
Vieltfaches steigern. Goldschmiede und Gürtler hatten eınen reißenden Absatz
„Von allerlei Gattungen Agnus Deı, Kreuzlein, Herz, Rıngen un: derlei mehr“.
Auf dafß die Leute ständıg x Vertrauen auf dıe Hılfe des Herrn ermuntert WUur-  aa
den, versah INa  ; alle diese Devotionalien mit dem Zeichen des Namens Jesu 3 Eınen
aufßerordentlich reichen: Nutzen O4  n Aaus Gafners Tätigkeit die Apotheker. Der
Apotheker VO Ellwangen machte durch Verkauft VO  — gafßnerischen Miıtteln
eın Riesengeschäft; 1ın wenıgen Tagen verdiente dadurch „über 100 Reichstaler“ 3
Wıe Dr. Schleiß bemerkt, hatten einıge Apotheker einem Tag mehr un als
früher vielleicht 1ın eiınem Vierteljahr 9 Gafßner selber hatte allerdings diesem
Geschätt keinen Anteil. Er faßte seıne Tätigkeit als Berufsverpflichtung auf, nıcht
als Erwerbsquelle.

H1 Gaßne£s Lehre und Praxıs 1 mM Urteil
seıner Zeıitgenossen

Der batholischen Theologie
a) Gaßners Freunde

In Gafßners Lehrgebäude finden WIr VOor allem einen Gesichtspunkt ın den Vor-
dergrund gerückt, nämlich die Ansicht, da{fß dıe Leiden un Gebrechen der Menschen
fast ausnahmslos Folgen VO  3 teuflischen Nachstellungen selen. are  AA bei der
Verkündigung seiner abergläubischen Vorstellungen stehengeblieben, hätte INa  -

Leuthner, Urteil eınes altglaubigen Philosophen, 219
Leutner, 274
Vgl Schleiß, Unpartelusche Gedanken,
Reisach, Polıitische Frage (1775) 155
Schleiß, Der Exorzist 1n seiner Blöße,
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seınen Namen ebenso rasch veErgessch w 1e die Namen seiner Bundesgenossen 1
publizistischen Streıit. YSt durch die praktische Verwirklichung der Lehren, durch
die nach Art eınes Schauspiels aufgezogenen Teufelsbeschwörungen, CIZWAaNg
siıch den zweitfelhaften Ruhm eines gefeierten Wundermannes. In dem Madße, ın dem
seın Ansehen als Exorzist stieg, wuchs auch die Zahl seıner Gegner. Theologen un
Laıen, Katholiken und Protestanten, beteiligten sıch der publizistischen Fehde,
die mMit voller Schärftfe einsetzte, als der Exorzıst den Schauplatz seiner Heilkuren
auf süddeutschen Boden verlegte. Wwe1l oyroße Parteıen standen sıch gegenüber. Dıie
einen glaubten 1n Gaßner einen mit Wundermacht ausgerusteten Gesandten (Jottes
erbliıcken mussen; die anderen bezeichneten ıhn als einen der schlimmsten Schwär-
Iner un Schwindler ıhrer eit.

Auch 1n den reısen des einfachen Volkes die Ansichten geteilt. Freilich
rauchte Gafßner VO  3 dieser Seıite her keinen ernsteren Wıderspruch türchten.
Ahnlich w1e€e eın preufßischer Offizier die gafßnerfreundliche Haltung des Volkes
VO Ellwangen chıldert, WAar auch den übrıgen OUOrten, Gafßner als Wun-
erdoktor auftrat. Der Glaube den Pfarrer, heißt 1n seiınem Augenzeugen-
bericht, se1l VO Regenten bis ZU Besenbinder dergestalt fest SCWESECN, da{(ß INa
sıch für keıine Sünde würde angerechnet haben, denjenıgen steinıgen, der
SCWART hätte, seinen Ruft öffentlich anzugreıfen *. Allenthalben War „der gzrofße
Haufe, selbst Gelehrte mıtgerechnet“, für den Wundermann eingenommen, da{ß
jeder Getahr lıef, als Freigeist und Ungläubiger verdächtigt werden, WCeNnNn
Z weiıtel die Wunderkuren vorbrachte ıcht selten bedeutete für Buch-
drucker eın Wagnıs, Gafßnerteindliches ın ruck nehmen. „Was für Gafßner
gedruckt wiırd, darf INa  — ungescheut ohne Zensur drucken; W as aber wıder solchen
ist, wird rund abgeschlagen Mırt den „Gafßnerischen Wunderkuren“ bin iıch
schier 1Ns Loch gekommen dachte, der Larm miıt Gafßner ware 11U  - vorbel,
aber Jetzo 1St der Teutel wieder los Mıt dıesen Worten beleuchtet der Augsburger
Buchdrucker Stage ıIn seiınem Brief VO Juli 1775 Sterzinger die Schwierig-
keiten, miıt denen noch 1mM Sommer 1775 die Männer rechnen mufßsten, dıe mi1ıt kriti-
schem Auge die Ereignisse verfolgten Bezeichnend 1St auch, dafß 1mM publızıstischen
Streit dıe gaßnerfreundlichen Stimmen merklich überwogen.

Gafner selbst emühte sıch eifrıg, möglichst viele angesehene Männer als Ver-
teidiger se1nes 5Systems finden. Namentlich mıiıt Hıiılfe VO  —$ katholischen Theologen,
die seın Vertahren 1n Wort un Schrift in Schutz nahmen, erhoffte sıch Ende
doch die Anerkennung seınes Systems erringen. Wır vernehmen, w1e cehr
daraut Aaus WAar, WenNnn sıch Januar 1776 1ın eıtler Selbstgefälligkeit seınem
GOönner Abt Anselm VO]  m Salem gegenüber brüstet: „Unter den vornehmsten Zeu-
SCHl, welche Gott meıner Lehrs-Wahrheit scheinet bestimmt un auserwählt
haben, seind viele höchste Biıschöf, Fürsten un: Kırchen-Prälaten“

Von den katholischen Theologen, die das yafßnerische System verteidigten, er-
wıes sıch der Abt des Prämonstratenserklosters VO'  3 Oberzell, Oswald Loschert,

Gellius, Lustiges Abenteuer eınes geistlichen Don Quixotte (Berlin ıx
Beurteilung der Gafßnerischen Wunderkuren, VO:  — eiınem Seelsorger un: Eiıterer tür die

kath Religion (1
Stage csah sıch CZWUNSCH, Sterzıngers Schriftt 99  1€ aufgedeckten Gafßnerischen Wun-

derkuren“ ın Ulm drucken lassen; vgl Gg. Pteilschifter, ın H]J (1932) 426, 1! vgl
auch Fıeger, Don Ferd Sterzınger (1907), 125

4 Gg Pfeilschifter, 1ın H]J (1932), 433
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als einer der treuesten und eifrigsten Loschert wırd VO  3 seiınen Zeitgenossen als eın
merkwürdiger Mann geschildert. Er War eın Priıester VO  P tiefer Frömmigkeit. Als
Abt SOrgIic tatkräftig für das ıhm unterstellte Kloster Während seiner Regierungs-
eıt wurde o ganz LICUu aufgebaut. Besonders jeß sıch die Förderung der
tudıen angelegen se1in. Während einerseıts als urchaus tortschrittlich denkender
Mannn erscheint, vermochte sıch andrerseıts n1ıe VO dem abergläubischen Erbe
der vergangenel) eit loszumachen. Hartnäckig verteidigte den Glauben Zau-
berkunst un! Hexenwahn. Er War bereits Abrt VO Oberzell, als sıch 1n der fürst-
bischöflichen Residenzstadt Würzburg eın LDDrama abspielte, das u1l5 ze1igt, W1e tief
noch die Mıtte des Jahrhunderts der Hexenwahn die Geıister umfangen
hielt Dıie Subpriorin des Klosters VO Unterzell, Marıa Renata Senger, ıne reisın
VO  3 siebz1ig Jahren, WAar VO einer erkrankten Nonne autf dem Sterbebett als Hexe
verdächtigt worden. Man schenkte dem Unsınn Glauben. Dıe Beschuldigte vertel1-
digte sich, indem Ss1e erklärte, der Glaube Zauberer un Hexen se1 blo(ß eine
unglückliche Einbildung. Diese Außerung wurde ıhr ZUu Verhängnis. Sie wurde
verhaftet und eınem Prozefßverfahren unterworten. Wohl durch Anwen-
dung der Folter verwirrt, legte S1e das Geständnıis ab, mıiıt dem Teutel 1mM Bund
stehen. Darautfhin verurteilte S1e das Gericht ZuUur Eınäscherung bei lebendigem Leibe
WDDas Urteıl wurde VO Bischof miıt Rücksicht auf „die Jugend“, 1n welcher
Marıa Renata, wI1e s1e während des Verfahrens eingestanden hatte, „ZUur Hexereı
verführt worden“, dahın abgeändert, da{ß dıe Verurteilte enthauptet und darauf
ihr Leichnam verbrannt werden sollte. Am Junı 1749 wurde das Urteil voll-
streckt Beiım Prozeßverfahren hatte Oswald Loschert mitgewirkt. Er Wr auch,
der eiınen ausführlichen Bericht über das n Vertahren dıie Kaıiıserın Marıa
Theresıia sandte FEıne Reihe VO  am gelehrten Männern nahm energisch Stellung S
das schändliche Prozeßvertahren. Die Kaiıserın selbst zeıgte sıch tief erzurnt arüber.
och dıe Verteidiger des Hexenwahns ließen sıch nıcht belehren. Auch Oswald
Loschert beharrte be1 seiınen abergläubischen Ansıchten.

Vom ersten Augenblick A da VO Gaßners Teufelsbeschwörungen hörte, War
für den Ptarrer Feuer und Flamme Obwohl diesen nıcht persönlich kannte,

also auch nıe Augenzeuge seiner Heıilkuren War machte siıch doch Zu über-
ZeUgLEN Anwalrt se1ines Systems. Als VO Gafßner selbst un: VO  — Freundes Seıite
aufgefordert wurde, die Wahrheit der Lehre des Exorzisten Aaus der Schrift un
der Lehre der Kırchenväter beweisen, erklärte sıch Nn dazu bereit

Da{iß dabe1 eher 1ın Schrittworte einen alschen Sınn hinein- als den richtigen
herauslas, kann nıcht wundernehmen. Loschert cselbst beschreibt dıe Art seiner theo-
logıschen Betrachtungsweise, WENN 1n eiınem Brief die Exorzıistin Josepha
Kaufmann VO Neustadt A, feststellt: „Wenn iıch vernehme, dafß dieses oder

Geb. Rothentels 51 1704; se1it 1741 Abt VO:  3 Oberzell; ZESL. 1785
Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzınger, 106112
Dem Bericht gab Loschert dıe Überschrift: „Wahrhafte un umständliche Nachricht

VO dem Zutalle, das Jungfräulıche Kloster Unterzell nechst Wırzburg des Prämon-
stratenser-Ordens betroffen“ (verfafßt veröffenrtlicht ın Horst, Zauberbibilothek
Maınz 3. Teil Ab:t., (  man 165—201; vgl Göttinger Hıst Magazın. Z Stck 17
1 —D

Loschert schreibe 1n seiınem 1776 veröffentlichten 4, Sendschreiben, 63 X kenne
WAar den Herrn Gafßner VO' Person Sar nıcht, 1e1 weniıger WAar iıch jemals eın Augen-

seıner exorzıstischen Handlungen.“
Vgl Loschert, Sendschreiben,

385
25



jenes 1ın praxı gut CUL, sınne ich hernach auf die Gründe, solche Praxın dadurch
bestätigen und begreiflich machen“ L
Wiıederholt hat Loschert Gaßners Gunsten Zur Feder gegriffen. Fünf Ver-

öffentlichungen gab heraus als „Sendschreiben eines Gottesgelehrten Tau-
berflusse seinen Freund, einen Weltweisen nächst dem Donaustrom“. Das
Sendschreiben andelt noch nıcht VO  3 Gaßner: erschien bereits 1m Jahre 1770
Loschert zeıgt siıch darın als überzeugter theologischer Verftfechter des finstersten
Hexen- un Teutfelswahnes. Die vier tolgenden Sendschreiben, die 1n den Jahren
1775 un 1776 1ın ruck kamen, nehmen das gafßßnerische 5System als wahrheits-
gemäß un unanfechtbar in Schutz Als INa  z daran Z1ng, die Sulzbach abgefafß-
ten Heilungsprotokolle veröffentlichen, hat Loschert hiıezu eın Jangatmiges Vor-
WOTrT geschrieben, sıch ebensowenig Ww1e ın den übrigen Abhandlungen durch
Tiefgründigkeıt auszeichnet 11 Bedenken, dıe VO  3 gegnerischer Seıte, VOT allem 1n
der „Allgemeinen deutschen Bibliothek“, vorgebracht wurden, suchte 1ın dem
1778 erschienenen Werk „Pro Memorıa die katholischen Patrıoten VO Koburg“

wiederlegen. Auch hier vermifßt INa  - jede Tiete der Gelehrtheit. Seine ewelse
siınd vielfach nıcht mehr als Haarspaltereıien oder Sar theoretischer Unsınn. Es 1st
csehr bezeichnend für seine Krıitiklosigkeıit, da{ß Praxıs un Privatmeinung
einer Kurpfuscherin Josepha Kaufmann Zur Rechtfertigung des gafßßnerıschen SyS-
tems heranzog 1:

Loscherts Stellungnahme lıtt durch die kırchliche Entscheidung den eigen-
mächtigen Exorzisten ın keiner Weıse. Auch fernerhin LTAT für Gaßner eın, M1t
dem bıs seiınem Tod ın Briefwechsel blieb Auch miıt Nachahmern des berühm-
ten Exorzisten nahm Beziehung auf und erteılte ıhnen bereitwillig se1ne Rat-
schläge 1: Ja, beneidete geradezu diese „begnadeten Personen“ iıhres „Charismas“
N., Sıch celbst un die übrıgen Theologen bezeichnete lediglich als „Hand-
langer in dieser Sache“, deren sıch Gott bediene, „mMit Gründen Aaus der Schrift, der
Tradıtion, dem Zeugnisse der hh Vater und dergl[eichen ] bestätigen, W as erstere
in praxı zeigen“. „Ihre Wissenschaft“, schreıbt CT, „kommt unmittelbar VO
oben herab, da WIr die 1SCIC Aus Büchern entlehnen mussen“ 1: Den unbestreit-
baren Beweıs für die Rıchtigkeit VO Gafßners Thesen erblickte 1n den bei den
Krankenbeschwörungen ZuULage tretenden Phänomenen. Er urteılt dabe1 folgender-
ma{ifen: „Solange also der Teufel miıt der Krankheıt auf meınen Befehl weıchet,

lange bin ich versichert, da{flß (sJott meın Verfahren gutheißt un demselben seinen
Beistand verleihe. Sollte ıch aber jemal hıeriınnen wıder den Willen Gottes han-
deln, würde meın Streiten un Befehlen ohne alle Wırkung se1ın, weıl Gott die-
selbe durch seınen Beistand nıcht gut heißen könnte“ L Gott selber also, der das

10 Briet VO| 1/778; Staatsbibl. Bamberg, Cod INSC. 1St. 168
11 Da{iß Loschert der Vertasser des Vorworts Ist, ergibt sich A4us dem Vergleich MI1t seiner

Schrift: „Der allzeit sıegende Christ.“
Vgl Loscherts Brief VO: 1779 TAau Appelius 1n Würzburg, Staatsbibl. Bam-

berg, Cod INSC. hist. 168 und Loscherts Werk, Pro Memorı1a, 47253 425
13 Er estand 1ın Korrespondenz M1t Herzog Ludwig Eugen VO: Württemberg, mMi1t Ka-

plan Figel VO  3 Aulendorf, MIt Frau Appelius VO: Würzburg un Josepha Kaufmann VO:
Neustadt a. 5.; 23 Briefe AUuUsS der Korrespondenz Loscherts befinden sıch 1n der Staats-
bibliothek Bamberg Cod dsc 1sSt. 168)

Brietf VO 1778 Josepha Kaufmann; Staatsbibl. Bamberg, Cod INSC 1St. 168
15 So schreıibt Loschert ın der kurzen Abhandlung: „Frag, ob die dermalıgen kritischen

Zeiten, ın welchen auch eıne heilige Theresia z Kerker würde verurteılt werden,
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Werk des Priesters offensichtlich n  9 werde alle Gegner dieser „heiligen“
Handlungen zuschanden machen. „Wehe denjen1ıgen, die VO dem allerheiligsten
Namen Jesus keinen Gebrauch machen wollen! Aber reimal wehe jenen, welche
diese heiligste und heilbringendste UÜbung unterdrücken suchen! Diese werden,
eider, mMi1t der eıit erfahren, w 1e€e schrecklich 1St, 1n die Hände des erzurnten
Gottes fallen l

Mıt Überzeugung verteidigte Loschert auch das Recht der Laıen, den Teutel
beschwören. Da aber hier mi1t dem Wıderspruch der kırchlichen Vorgesetzten
rechnen mußte, ermahnte seıne Freunde Zu klugem Vorgehen. An dıe Geistlichen
richtete dıie eindringliche Aufforderung, sS1e möchten VO ihrer Gewalt als AaMmMt-

iıche Fxorzisten ausgiebig Gebrauch machen. Dıe Theologen bräuchten blofß mehr
Gewicht auf diese ihnen zustehenden Rechte un: Pflichten legen, dann sehe siıch
kein aı1e mehr CZWUNSCH, auf die Priester verzichten.

In ausnehmend hohem Ansehen stand Gafßner bei vielen Miıtgliedern des Ordens
der Gesellschaft Jesu. Er war celber Jesuitenschüler un blieb auch dem Orden nach
seiıner Aufhebung 1mM Jahre 1773 Lreu verbunden. Aus der Tatsache, da{fß seıne
Krankenbeschwörungen 1m Namen Jesu vornahm, schloß INa  - zuweılen, habe
damıt den Jesuıiten wıeder Ehre und Ansehen verhelfen wollen. Diese Ver-
MULUNg, welche schon VO  3 Zeıtgenossen des Teutfelsbanners ausgesprochen wurde,
hat mMan auch spater mehrmals wiederholt. Der Benediktinerpater Werkmeister
meınt 9 das große ] nteresse der Exjesuiten für Gaßner lasse darauf schließen,
daß s1e ıhn als „blindes Instrument 1n ıhren Händen Zur Wiederherstellung iıhres
Ordens“ hätten benützen wollen 1 Es 1St ohl möglich, da{ß Gaßner selbst davon
überzeugt WAar, der Erfolg der 1mM Namen Jesu vorgenoMmMmMeNE Heılkuren werde
dem aufgehobenen en förderlich se1ın. Dies konnte reilıch nıcht der Zweck seiner
Tätigkeit se1ın, da schon lange VOr dem Jahre 1773 als „Wunderdoktor“ auf-

1St. Zu der Vermutung mMag wohl auch der Umstand Anlaß gegeben haben,
da{ß viele Exjesulten das Wirken des Priesters mIiIt WAarmner Anteilnahme verfolgten.
Sıe unterstutzten ıhn MT Rat un Tat:; Ss1e ührten ZUuUr Förderung se1ınes Ruhmes die
Feder: s$1€e prıesen auf Kanzeln den GGottesmann un:! verkündigten die „NECUC Ver-
herrlichung des Namens Jesu be1 den gegenwärtıigen ungläubigen Zeıten, alles,
selbst Rom, freigeisterisch se1l 1 Wıe Christian Walch 1ın seiner 1mM Jahre 1777
herausgegebenen „Neuesten Religionsgeschichte“ schreıbt, oll Gafner selbst 1n
Italıen Anhänger den Jesuiten gehabt haben In eiınem Schreiben Aaus Rom
VO Juli 17R stand lesen: „LEs 1ISt stadtkundig, da{fß Aaus päpstlichem Betfehl
der P. Origg1 und seın Contrater das Missionshaus, in welchem Dırektor
War, raumen un hre Stellen verlassen muÄßSsten, weıl s1e hre Seminarıisten ZEW1SSE
(gaßnerische) Kuren als Wunderwerke angerühmet un: Bilder davon ausgetheilet

1hatten, ehe die Sachen gerichtlich untersucht
Großes Aufsehen 1M Jahre 1775 vier Ingolstädter Professoren, als s1€e

sıch nach eınem Besuch bei Gafßner 1n Regensburg 1N einem ausführlichen Gutachten

eine mıiıt den Grundsätzen des Christenthums bestehende Ursache Handen geben, die
ternere Hılfe nach Gaßnerischer Methode dem bedrängten Nächsten versagen“ ; Ma-
nuskript: Staatsbibl. Bamberg, Cod INSC. 1St 168 tol 61”.  63"

Loschert Frau Appelius ın Würzburg 1m Dezember 1779 Ww1e Anm.
Vgl Jahrschrift tür Theologie und Kırchenrecht der Katholiken. 5.B 2. Heft

(1821) 279
Reisach, Politische Frage (1779) 76, Anm

Teıl, 435
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eindeutig für den Exorzıisten aussprachen 2 Zwei der Protessoren ehemaligeJesuiten, nämlich der Prokanzler Benedıikt Stattler un der Lehrer der Philosophie
Matthıas Gabler el

Als Gaßner eın Paar Wochen 1n Sulzbach als Heılkünstler auftrat, fanden sich
auch Wwe1l ehemalige Jesuiten Aaus Prag 1N. Beıde, der Professor der Mathematik
Johann Tessanek 292 un der Lehrer der Poesıie Ignaz Schönfeld E} nahmen Parte1 für
Gafßner E

Am meısten jedoch verdankte dieser dem Exjesuiten Alois Merz 25 einem der
eifrigsten un redegewandtesten Polemiker SCHC Protestantismus, Aufklärung und
Josephinismus. In eıner Reihe VO Verteidigungsschriften nahm den Wunder-
doktor seiıne Wıdersacher iın Schutz. Er 1St der Vertasser der 1mM Jahre 1775
gedruckten Abhandlung „Gründlıicher Beweıs, dafß dıe Art, MIt welcher Gafß-
LICT dıe Krankheiten heilen pflegt, den evangelischen Grundsätzen und den
Gesinnungen der allerersten Kırche Sanz gleichtörmig se1“. Als Fortsetzung davon
erschien noch 1mM cselben Jahre die Schrift: „Unterricht für diejenigen, welche 1n

Hılteihren körperlichen Anliegenheiten bei Johann Joseph Gafßner
suchen gedenken“. In der ersten Veröffentlichung sucht Alois Merz Aaus Schrift un
Kıiırchenlehre beweisen, da{ß Gafsners System theologisch ınwandtrei sel; 1ın der
zweıten z1Dt Antwort auf verschiedene Eiınwürfe und Bedenken der Gegner.
Nach dem Erscheinen VO  3 Sterzingers Bericht über seıne Eindrücke 1n Ellwangen
oriff Merz eın drıttesmal AL Feder Dıiıe eue chrift tragt den Tıtel „Der nach
aller Möglıchkeıit entschuldigte Herr Don Ferdinand Sterzinger ın Betreff der
aufgedeckten vyafßnerischen Wunderkuren ß Der Vertasser wiırft dem Münchner
Gelehrten VOTr, habe übereıilt gehandelt; seıne Beobachtungen 1in Ellwangen seı]en
1Ur oberflächlich SCWESCN, außerdem scheine die inzwischen veröffentlichten
Druckschriften nıcht gelesen haben Nur könne INan sıch die Entgleisung un
Verdächtigungen des Gelehrten erklären. Dies, versichert Alois Merz, nehme

seiner Entschuldigung A da ihm schwer talle, den Pater für einen Betrüger
un: Lügner halten.

Um den Gläubigen iıne Anleitung eiınem erfolgversprechenden Kampf
die Anfechtungen des Satans geben, 1ef8 Merz dem Tıtel „Des wohl-
ehrwürdigen Herrn Johann Joseph Gafner Täglıche Ermahnung alle Christ-
yläubige, W1e sıch dieselbige durch den Namen Jesu denen Anfechtungen des Teufels
wıderstreben können“, ıne Reihe VO  3 Gebeten un Beschwörungsformeln 1n ruck
geben E Noch wiederholten Malen nahm der Exjesuit den Exorzıisten in Gut-
achten un: Streitschriften 1n Schutz Z Von ıhm besitzen WIr auch die kurze

20 Siehe 440
21 Geb 41n 24. 2. 1736, iın den Orden eingetreten 20. 9. 1754, 1770 1M Kolleg

Landshut.
9 Geb L72% Brandeis, ın den Orden eingetreten AIl 1745, seıit 1770

1n Prag.
23 Geb 13 1714 ın Prag: 1n den Orden eingetreten 20. 10 1731 1770 1n

Königgrätz.
24 Vgl Reıchl, Annales Tepl 66; Bıbl Tepl, Cod 444

Domprediger Augsburg VO:  } ‚5 — 1
Erschienen Augsburg bei Merz un Bullmann 1775

27 Das Fürstl]. Hohenlohische Archiv VO  3 Neuensteıin besitzt dem Faszıkel: 99  1€
Kuren des Geistl]. Rates Gafßner Ellwangen etr.  D We1l Handschritten mIıt dem Titel
„Instruction SULr les Operatıonns du Pere Gafßner“ und „Gutachten eınes großen Theolo-
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Biographie des berühmten Mannes; s1e erschien 1 Jahre 1781 dem Tıtel
„Wer WAar Herr Johann Joseph Gaßner?“ A

Aloıs Merz, der 1mM Wıiırken Gafßners den Finger CGottes erkennen ylaubte, der
auf diesem Wege die Menschen wıeder ZU Glauben das Walten übernatürlicher
Krätte zurückführen wolle, 1e sıch se1lt der Zeıt, da 1n Ellwangen den Mırakel-
INann be1 der Ausübung seıner Kunst hatte eobachten dürfen, n1e mehr wankend
machen 20 Freudıg E als InNna  — ıh eın DPaar Jahre spater eiıner Reise nach
Pondort einlud. Es War 1M Jahre 1778 beıide sich eın etztes Mal trafen, der
zrofße Praktiker 1mM Kampf den Teutel un der theologische Vorkämpfter des
5Systems. Dıe Gelegenheıt benützte Aloıs Merz, dem Dekan VO' Pondorft das
neueste erk des Abtes Martın Gerbert VO  -} St Blasien, „Daemonurgıa“ betitelt,

überreichen, W ads dem Ptarrer ausnehmend schmeichelte. »I kann nıcht s2

Sa erklären“, berichtet Merz hernach eiınem seiner Freunde, “elche orofße
Freud darın geäußert habe: und WwWwar billig; denn eın großer un ansehnlicher
Gelehrter o1bt seiınem System einen Vorschub“ J Das yleiche Werk übersandte
Merz auch den beiden adelıgen Onnern des Exorzisten, dem Herzog Ludwiıg Kugen
VO' Württemberg 31 und dem Fürsten Karl Albert VO  — Hohenlohe-Schillingsfürst 3

Die Stellungnahme des Augsburger Dompredigers Aloıs Merz 1n der Auseinander-
SCEIZUNgG Gafßner Ühnelt Sanz der Haltung des Abtes Oswald Loschert VO ber-
zell Auch machte sıch Z Anwalrt VO  — abergläubischen Ansıchten, w1e Gafner
s1e VeIträalt; derart unsınnıgen Thesen allerdings, w1e WIr S1e ın Loscherts Schriften
finden, huldıgte nıcht.

Andere Exjesuıuten haben sıch 1m Streıit der Gelehrten das Systems Gafßners
1 Vergleich Aloıs Merz 1L1ULr wen1g hervorgetan. Nur noch der Exjesuilt Zeiler 33

1St 1mM Jahre 1775 mıiıt wel Kampfschritten dıe Offentlichkeit In seiner
ersten Abhandlung, 99  1€ Sympathıe, eın Universalmıttel wıder alle Teufeleien, Zu

Behute der Philosphie und der alten Religion“ betitelt, wendet sıch
namentlıch den gyelehrten Theatiner Ferdinand Sterzıinger. Das Pamphlet
„Hanswurst und chubart“ 1St die Adresse des Vertassers der „Deutschen
Chronik“, Christian chubart, gerichtet. Schon dıe Tıtel der Schriften zeıgen A
da{ß der Verfasser keinen Wert auf wissenschaftlichen Ernst legte; suchte viel-
mehr dıe Einwände der Gf:gner des Teufelsbanners mit Spott un: beißender Ironıe

erledigen.

“  gen (1780), dıe sicherlich Merz ZU Vertasser haben; eıne Ahnlıichkeit mıiıt anderen Ver-
öffentlichungen des Augsburger Dompredigers 1St unverkennbar. Im „Gutachten eınes
großen Theologen“ heißt CS ın der Einleitung, VO: Vertasser seılen bisher Schutzschrit-
ten tür Gaßner herausgegeben worden.

Enthalten 1n : NSA, 38 als Schrift.
29 Das Ellwanger Protokoll ıhn 1775 als Augenzeugen.

Brieft VO| 6 101778 ammerdiener Joseph Staub 1ın St. Blasien; Gg. Pfeil-
schifter, Gerbertkorrespondenz, 350

31 Darüber berichtet Merz 1ın seinem Briet VO: 23 1779 Martın Gerbert; Gg Pteil-
schifter, Gerbertkorrespondenz, 403

32 Vgl Briet des Merz Martın Gerbert VO Ende Marz 1779° Gg. Pfeilschifter, Ger-
bertkorrespondenz, 405

Er Walr 1m u 1775 bei Gaßner 1n Ellwangen; vgl Werkmeıster, Nachrichten eıines
Augenzeugen, EFA

und Auflage Sterzıng ın Tirol 1775

389



Noch eınen anderen ehemaligen Jesuiten hätte Gafßner n als Verteidiger
seıines Systems gesehen; wWwWar Ignaz Weitenauer. Dıieser WwWar bis ZUr Aufhebung
se1ınes Ordens Dozent der oriıentalıschen Sprachen der Universität 1n Innsbruck.
Nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu tand Aufnahme 1m Salemer Stift,

1ın den Zıisterzienserorden übertrat. In der Sache Gaßners hat nıchts geschrieben,
angeblich, weiıl cehr mit seiner eigenen Arbeit, der Herausgabe einer deutschen
Bıbel, beschäftigt war S Vielleicht hat der Gelehrte Sanz N! auf die zweitelhatte
Ehre verzichtet, als Anwalrt des Teutelbanners gelten.

Schwankend
iıcht weniıge katholische Theologen, die sıch anfänglich für Gafßner hatten

gewınnen lassen, wurden spater 1n ıhrem Urteil wankend. Andere wıederum Üınder-
ten hre rühere Gesinnung grundlegend; sıe wurden Aaus Freunden ausgesproche-
nen Gegnern des Teutfelsbanners. FEıner der bedeutendsten Zeıitgenossen Gafßners
wWwWAar der gelehrte un tatkräftige Fürstabt VO  3 St Blasien, Martın IT Gerbert d} Als
Abt des angesehenen Benedıiıktinerstifts führte 1ın seiınem Gebiet eınen yroßen
wirtschattlichen Aufschwung herbel. Das Kloster Samn«t der Stittskirche baute IICUu
auf. ıne reiche Korrespondenz verband ihn miıt namhaften Gelehrten seiner Zeıt;:

selber stand als vielseitig gebildeter Schriftsteller 1ın hohem Ansehen. Wahr-
scheinlich 1n der ersten Zeıt, da Gaßner seıine Wirksamkeit 1n der Konstanzer
1özese begonnen hatte, wurde aut den Ptarrer VO  _3 Klösterle autmerksam. Dıe
Sache interessjierte iıhn Darum schrıeb seinen Vetter, den Seminarregens
Claudius oll 1n Meersburg, un bat ıhn Auskuntt. Noll, der anfänglıch dem
Pfarrer wohlwollend gesinnt WAar, gab ın seiner Antwort der Überzeugung Aus-
druck, Gafßner sel der bedeutendste Exorzıiıst seıiıner eit 3 nıcht lange darauf
wıderrief oll seın früheres Urteıl. Trotzdem verfolgte Gerbert auch weıterhın
die Berichte über Gafßners Wirken MIt aufmerksamem Interesse. Er richtete O:

den Biıschof VO Chur dıe Bıtte, mOöge dem Pfarrer eiınen Besuch 1ın seiınem Klo-
ster pyesStAaLLEN S Was jedoch nıcht genehmigt wurde. Auch als Gaßner 1mM folgenden
Jahr 1ın Regensburg weılte, ZOS der Fürstabt Erkundigungen über ıh ein. Sein
Berichterstatter War der dortige Fürstabt Frobenius Forster VO  x St. mmmeram. Die
ersten Mitteilungen Forsters auteten zußerst günstlig. Er torderte O Gerbert
auf, Gafßners Ansıcht über den FEinfluß des Teutfels auf Leib un: Seele der Menschen
Aaus der Schrift un der Väterlehre näherhin erläutern. Der Fürstabt, welcher
damals gerade dabe1 WAar, seın Werk „Daemonurgıia“ abzufassen, befolgte
den Rat un verarbeitete viele Gedanken des Exorzisten ın seiner Arbeit. Er suchte
” demonstrieren, da{ß des Gaßners Verfahren völlig dem Wort Gottes -
IN un VO  — keinem Christen 1in Zweiftel zıehen se1l 3 Außerdem wollte
ın der Vorrede „Gafßner das Wort reden“. Da erhielt VO  3 Frobenius Forster
Ende 1775 wieder einen Bericht, der ihn völlig unsıicher machte. Der Abrt VO'  3
St mMmeram nahm darın seın trüheres Urteil .  ZUru  ck; hatte nämlıch Gafßner

Vgl Gg Pfeilschifter, 1n * H]J (1932), 436
36 ——  9 WAar seit 1764 Abt VO  ”3 St Blasien.

Gerbert, Hıstoria nıgrae siılvae I1 (1788), 521
Erwähnt 1M Brieft des Bischots VO|  3 hur VO: 1774 die vorderösterreichische

Regierung von Freiburg 1: Br.: OCh, Prot. els AIV, 149
Kanzler VO  3 Lemppenbach VO St. Blasien ın seınem Briet VO: 18 1775 den

Abtrt VO  3 Salem; Gg Pteilschifter, Gerbertkorrespondenz IL, 123
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nıcht das bestätigt gefunden, W as hatte. Auf die Mitteilung Forsters hın
schrieb Martın Gerbert den Fürstabt Anselm Schwab VO' Salem 0 un: bat ıhn

Rat, Was U  »3 LIu  3 sel; WwI1sse nıcht mehr, wıe sich der Sache stellen solle
»I möchte“, begründet seine Bedenken, „1N dieser eiklen Sach recht sıcher
drein gehen, damıt nıcht MIt der einten and wieder nıedergerissen werde, Was MIit
der anderen aufgerichtet wurde.“ Natürlich War VO  3 Abt Anselm kein anderes als
eın günstiges Urteıl Immerhin gab Gerbert den Rat, mOöge sıch ın
seınem erk mi1t Rücksicht auf Gafßner einıge Zurückhaltung auferlegen.
„Doch el INa  - recht sıcher in dieser Sache gehen möchte, wırd tfürträglıch se1ın,
VO' Gafßner 1ın der Vorred oder auch 1mM Werk selbst nıchts besonderes Rühm-
lıches melden, den unwürdıgen Leidenschaften einıger Zeitung-Schreiber un:
Rhapsodisten auszuweıchen“ 41 Der Fürstabt VO  3 St Blasien beherzigte diesen Rat
Er würdigte WAar 1n seiner 1776 veröffenrtlichten „Daemonorgıa“ wıederholt
Gafßfners Lehre, machte sich aber doch nıcht vorbehaltlos ZUuU Anwalt des Exorzisten;
L11UT reimal erwähnt den Namen Gaßner. Während der Abt VO  - alem nıe
dem Teutelsbanner irre wurde, blieb Gerberts Urteil 1ın der Schwebe. Auch das
Mifßtrauen der römischen Kurıe wußte würdigen 42

Im Lager der Gegner des Teufelsbanners gyalt der 1m Dıiıenst des Fürstpropstes VO

Ellwangen stehende Hoft- un Regierungsrat Joseph “”O:  . Sartorı als einer der glü-
hendsten Verteidiger des Wunderpfarrers. Satorı wWwWar nıcht Theologe; aber AUS

seinen Schritften können WIr entnehmen, da{fß sıch viel miıt relıgiösen Fragen be-
schäftigt hat Nach seiıner eıgenen Angabe hat beı den Jesuiten Philosophie STIU-

diert 4 Sartorı WwWar VO'  ; Streng kirchlicher Gesinnung; bezeichnet sıch selbst als
eınen „Sut katholischen Christen“ 4 Dıie Entrüstung dıe freisınnıgen Auft-
klärer 1e ıhn oftmals ın seınen Veröffentlichungen einen recht derben TIon -
schlagen. Besonders auställig zußerte sıch mıtunter den schwäbischen Dich-
ter Christian Danıiel chubart, dessen gehässige Sprache ıhn sehr emporte.

Sartorı hatte als Hofrat des Ellwangener Fürstpropstes reichliıch Gelegenheıit,
sıch eın PENAUCS Bild über Gaßners Lehre un: Wırken formen. Zudem hatte
ıhm seın Herr die Aufgabe zugedacht, bei der Vornahme der Heilkuren als Kom-
missar teilzunehmen. Zum mındesten 1n der ersten eıt seıiner Bekanntschaft mMi1It
dem berühmten Exorzisten scheint ıhn die Kunst des Teutfelsbanners sehr beein-
druckt haben Dıes geht eindeutig daraus hervor, da{ß o9 wıder
den ausdrücklichen Befehl des Fürstbischofs Klemens Wenzeslaus VO!  3 Augsburg
ıne Schrift 1ın ruck gyeben, worın Gafßner das Wort redete. Klemens Wenzes-
Aaus wurde ob der Mifßsachtung seiner Anordnung csehr unwillig un: erteılte dem
Hoftfrat einen ernsten erwels 4 Im Jahre 1775 1eß Sartorı noch iıne Reihe anderer

Am 23 1L//9i Gg Pfeilschifter, wıe Anm 3 9 153
41 Briet VO 1776; Gg Pfeilschifter, wıe Anm 59 153

Am 14 1779 schreibt Herzog Ludwig Eugen VO Württemberg, habe sıch
ın seiınem Werk ber den Einfluß des Teutels auf dıe Menschen „ZUur Ehre (JOttes und
Unterstützung seıner wahren Kirche durch den ıhr VO: Christo gegebenen Gewalt ber
den bösen Feind un der Sache selbst, welche vielen Anstand be1ı Katholiken
selbst mit Gelegenheıit der gaßnerischen Wunderoperatıionen gelitten hat, un! Rom derent-

1n seiner Entfernung un: dermaligen kritischen Zeitläuf hat mussen schüchtern
machen“, Gg Pfeıilschifter, WwW1e Anm 3 9 474

Sartor1, Gafßners Lehre hne Vorurteil (1779) 54
44 Sartor1,
M>  + Vgl Bericht des Freiherrn VO:|  3 Hornsteiın den Kardinal VO|  ‘ odt VO: 25 1774;

Wıdenmann, Der Teufelsbanner Gaßner, 51
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Streitschriften tolgen, die tast durchwegs ıne Nichtgleichgesinnte gehässigeun persönlich verletzende Sprache erkennen lassen %. Seinen besonderen Unwillen
hat der Münchner Theatinerpater Ferdinand Sterzinger CITCRL, den M1t den bıtter-
sten Ausdrücken einen Lügner un Verleumder schalt Zu dem Gemeıinsten, W as 1ın
den gaßnerischen Wırren in der Tageslıteratur Zzu Vorschein kam, zählt Sartorıs Ver-
öffentlichung die Schrift Sterzingers: „Die aufgedeckten Gafßnerischen Wun-
derkuren.“ Die Erwiderung Sartoris erschien 1m Jahre 1775 dem Tıtel »  1€
aufgedeckten Sterzingerischen Lügen, Keckheit un Unwissenheıt, Aaus unwiıder-
leglichen Wahrheiten beleuchtet.“ Der Vertasser unternımmt den, allerdings miß-
Jungenen, Versuch, Sterzıinger Schritt tür Schritt nachzuweisen, da{fß bewufßrt
Unwahrheiten verbreitet habe Kennzeıichnend tür seıiıne Kampfesweise sınd die
Satze, die WIr Ende des Büchleins lesen. Sartorı beschimpft dort Sterzıngerals eın „unnachahmliches Orıgıinal eınes geistlichen Schwärmers“, der verdient
habe, „unverzüglıch 1n eın geistliches Tollhaus bis auf den Tag seınes Ablebens Zur
ohl verdienten Strate eingekerkert“ werden. Er wiırft dem Pater VOT, sel seın
„liebstes Geschäft, Gott, dessen erhabenen Namen, Eıgenschaft, Wort und Werke

entheiligen“.
Das zuletzt Pamphlet und dıe übrıgen Hetzschriften erschıienen alle

ohne Angabe des Autors. Dıiıese Vorsichtsmaßnahme scheint auch verständlich, da
Ja Sartorı schon eiınma|l sıch den Orn seınes geistlichen Landesherrn ZuUgezZOogenhatte. Merkwürdig 1St NUL, da{( spater selber 1n Abrede gyestellt hat, der Vertasser
al jener Broschüren se1n, dıe INa  ; iıhm zugeschrieben habe Der Augsburger Notar
Georg Wılhelm Zapt 47 hatte 1m Jahre 1776 seiıne „Zauberbibliothek“ veröffent-
ıcht un darın alle ıhm bekannten gafßnerischen Streitschriften einer Kritik Nnier-
o  n. Im selben Jahre vab Sartorı ıne Abhandlung heraus, die 1n auffallendem
Gegensatz seiınen übrıgen Werken steht. Er selber ıın sıch als Autor der Schrift,
die den Tıtel führt „Joseph Edien VO Sartorı Hochfürstl Ellwangischen Hoft-
un: Regierungsrats IC Politische Gedanken über die nötıge Untersuchung Gafßners
un: der Patıenten.“ Darın bestreitet der Vertasser die Angabe des Augsburger
Notars Zapf und leugnet, alle ıhm zugeschriebenen Streitschritten ertafißt haben;
andere Veröffentlichungen jedoch, als deren Autor nıcht werde, habe

herausgegeben. Er schweigt sıch allerdings arüber AUuUS, welche Arbeiten LAat-
<äachlich verfaßt hat Der Unterschied zwıschen den VOFradusgegangenen Schriften
un dem zuletzt SCNANNTEN Werk 1St tatsächlıch groß, dafß mMa  $ gene1gt 1St, der
Angabe des Hofrats Glauben schenken. Der TIon der Sprache 1St hier auffallend
versöhnlich, urchaus nıcht blind gaßnerhörig. Eıne testgelegte Parteinahme wırd
vermieden; die Beweisführung VO  w} objektiv-kritischem Sınn. Wıe grob wırd

Sartorı wırd als Autor folgender Schriften bezeichnet:
a) Sendschreiben des Herrn VO den Herrn Miıtglied der hur-

bayerischen Akademie ın München, ber einıge VO:  —_ dem Herrn Gafßfner IN -
UÜperatıonen.

Der entlarvte Lügner, urch Anmerkungen ber Prütende Anmerkungen dem Send-
schreiben des Hr. von

c) Gaßners Lehre hne Vorurteıil
Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lügen

e) Merkwürdige Heilungen un Facta, welche sich Ellwangen zugetragen.
47 Geb 1747 Nördlingen; WTr VO: 3—1 Notar 1ın Augsburg.Gedruckt Augsburg.
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1 dem erk 9  1€ aufgedeckten Sterzingerischen Lügen“ der Münchner Darer
abgekanzelt! In dem erk hingegen äfßt Sartorı dem Gelehrten alle Hoch-
achtung widerfahren. Der Standpunkt, den vertritt, erscheint als abgewogenes
Urteil eines Mannes, der die Vorgange Ellwangen mit kritischem Auge verfolgt
hat 1)I für meınen FE“ versichert C „hab 1n Ellwangen un ın Regens-
burg kein einz1ges Faktum jemals unterschrieben 4} da iıch VO dem antecedentiı
keıin glaubwürdiges Dokument gesehen, w 1e der angeblıche Patıent VOT seiıner An-
kunft Gafßner sıch befunden.“ Gerade bei den schwersten körperlichen Gebrechen
habe der Exorziısmus des Ptarrers vollständıg verSagt; denn dazu hätte Wunder-
kraft gebraucht. „Wenn INa  3 miıch ZUr Unterzeichnung e1ınes Vortalles aufrief,
überfiel miıch allzeit eın Schauder, mır tiel meın gefafßstes dictamen bel, da{ß ZUuUr

Erkenntnis des Geheılten auch ertorderlich se1 untersuchen un wıssen, ob
sıch der Patıent 1ın Wahrheit ehemals 1n jenem Zustand befunden, 1n dem sıch VOor

Gafßner gestellt, besonders bei Krankheiten, welche Gafßner mi1t seınem acht-
spruch herbeigerufen, welche die Leute schon VOT un noch mehr Jahren gehabt
hatten, eın Vernünftiger troh ware, da{( des Übels einma|l los geworden.“
„Seiner Lehre“, schliefßt CI, „kann ıch nıemals vollkommen beistiımmen, weiıl
ich weılß, da{ß® der Schöpfer allerdings mehr als dıe Gaßnerische Kreatur CerMas,
da{ß seıne Lehre annoch unvollkommen, da{( S1e auf Säitzen beruhe, dıe mMit dem
Ganzen nıcht übereın kommen. Wıe ruhig ebt der Mensch, WenNnn ohne Z weıtel
st! Wenigstens VOT Gafßners Auferstehung hatte mancher ruhigere Stunden -

Wır gehen oh] nıcht fehl,; wenn WIr annehmen, da{ß Sartorı 1M Laute der elit
einen Gesinnungswandel durchgemacht hat Wahr lSt, da{fß ursprünglıch eın An-
hänger des Teufelsbanners WAäTr; betand sıch 1n Ellwangen 1n einer Umgebung, ın
der schwer fiel, sıch iıne selbständıge Meınung bılden. Vor dem Jahre 1776
hat sıch nıe die Stimmen gewehrt, die iıhn als Freund des Exorzisten be-
zeichneten. Er bestreıitet schlie{ßlıch auch NUur, der Vertfasser aller ihm zugeschriebenen
Veröffentlichungen se1n. Damıt bezeichnet sıch celbst als Autor wenıgstens
einıger der fraglichen Schriften. Da nıcht alles, W as Gafner lehrte un: nNnier-

nahm, unbedenklich gefunden hat, dürfen WIr ıhm glauben. Zudem konnte ıhm
nıcht verborgen leiben, da{ß die Angelegenheıt keinen u  n Ausgang nehmen
drohte. Der völlige Gesinnungsumschwung steht wahrscheinlich iın unmittelbarem
Zusammenhang mıiıt dem FEinschreiten des Kaıiısers un: der Verurteilung der gafßs-
nerischen „Wunderkuren“ durch den Stuhl 1mM Aprıl 1776

C} Gegner Gaßners
Wenn auch Gafßner MIi1t großer Genugtuung verzeichnen konnte, da{fß iıhn -

gesehene katholische Theologen, Ja selbst Bischöfe nach besten Kräften 1n Schutz
nahmen, mu{fßte doch ımmer wıieder mMi1t bıtterer Enttäuschung erfahren, daß
dıe gefährlichsten Feinde des Systems ebenfalls katholische Theologen Der
unerbittlichste Gegner ın den Reihen seiner Mitbrüder 1n seınem Heimatbistum
War der ammerer Christian Lentsch VO  3 St Gallenkirch. Der überragende Wort-
führer des publizistischen Kampfes, der ıhn nach dem Verlassen der UÖzese
Chur entbrannte, War wıederum eın katholischer Theologe, nämlich der gelehrte
Münchner Theatıiner Ferdinand Sterzinger Er War C5, der 1n Bayern einen NCI-

Von den veröftentlichten Protokollen zeıgt tatsächlich keines die Unterschrift Sar-
torıs.

50 Geboren autf dem Schlofß be1 ünster Inn 1721 Im Jahre 1740 Lrat
1ın München 1n den Theatinerorden ein; 1m Jahre 1750 kam als Protessor nach Prag;
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gischen Kampf den Hexenwahn einleitete un zielsicher weiterführte. Am
Oktober 1766 hıelt 1n München ZUr Feier des Namensfestes des Kurfürsten

Maxımıilian Joseph seiıne denkwürdige Rede „Von dem gemeınen Vorurteıil der
wirkenden un tätigen Hexereı“. Dıie mutige Rede des gelehrten Ordensmannes
beschwor in kurzem ıne Art bayerischen Hexenkrieges herauf. Schon bald nach der
Veröffentlichung der Rede erhoben sıch Verteidiger des Aberglaubens. Am eiıfrigsten
gebärdeten sıch we1ıl Ordensmänner gleichen Namens: Agnellus Merz, ein Münch-
nNer Augustiner, un Angelus Marz, eın Benediktiner VO Kloster Scheyern. In
hıtzıgem un grobem Ton der Polemik erklärten S1e Sterzınger Öörmlich als Ketzer.
Dieser blieb die Antwort nıcht schuldig. Gleichgesinnte traten ıhm mut1ig Z Seıte,
namentlich der Augustiner-Eremit Jordan Sımon, der dem Pseudonym
Ardoino UÜbbidiente dell’ Osa schrieb, un: der Regensburger Geıstl. Rat Andreas
Ulrich Mayer, der sıch dem Namen Blocksberger verbarg. Da siıch der Hexen-
streit 1Ns Uterlose verlieren drohte, gebot der triıedliebende Kurfürst VO  3 Bayern
beiden Parteıen einen Burgfrieden ö1

Das Jahr 1774 rief den Gelehrten wıederum auf den Kampfplatz. Eın Vor-
kämpfer der Wahrheıt, eın erklärter Feiınd VO Hexen- un Teufelsmärchen, WwW1e€e

Wäar, mu{ßte höchst verwundert aufhorchen, als 1n Süddeutschland eın Mann
auftrat, der die acht des Teuftels über das Menschengeschlecht einahe ın noch
grellerem Lichte zeichnete, als schon trüher geschehen WAar. Sterzıinger schenkte
seiıne volle Aufmerksamkeit der neuartıgen un: ungewöhnlıchen Lehre des Teutel-
banners, als ıhm das Büchlein Gesıcht kam „Des Wohlehrwürdigen Herrn
Johann Joseph Gafßners Weiıse gesund un tromm leben Verwundert las CI s
dann eriff aber auch schon ohne langes Zögern abwehrbereit Zur Feder Seine
Kritik erschıen 88l der Ausgabe des Münchner Churbayerischen Intelligenzblattes
VO' November 1//74 9 Wiırklıch hatte dieser Artıkel den Erfolg, da{ß Ga{fners
Buch ıne Zeıtlang 1ın München nıcht mehr verkauft werden durfte. Dies Tat trei-
lıch dem Ruhm des Wundermannes keinen Eıntrag. Sterzinger entschlo{fß sıch NUunNn,

der Sache auf den Grund gehen, Gafner be; seiınen Operatıonen persönlich
eobachten. Es bot sıch denn auch alsbald ıne günstige Gelegenheit, nach EI-

WanscCh kommen. Da der Münchner Protomedikus Dr VO  - Wolter für seine
Tochter, Frau Baronın VO Erdt, dıe epileptischen Antällen litt, durch den
Teutfelsbanner Hılte erhoffte, unternahm miıt einer angesehenen
Gesellschaft die Reıise nach Ellwangen. Sterzinger durfte sıch anschließen. Am
27 Dezember 1774 War ZU erstenmal Zeuge bei den Operatıionen. Mıt größtem
Interesse beobachtete C W 1e verschiedene Patıenten auf des Pfarrers Befehl tat-
sächlich die gewünschten Handlungen austührten. Aber Sterzıinger War nıcht der
Mann, der sıch leichterdings verblüffen 1e18 Er alles, W as schaute,
eıner gründlıchen Prüfung un kam schon Ort un: Stelle dem Schlufß Was
Gafßner lehrt un W ads CUTL, spricht wıder die Schrift un verstöfßt die
Bestimmungen der Kırche; also 1STt seın System als theologisch talsch verwerten.

VO 1753 aAb WAar Lehrer der Kirchengeschichte und des Kırchenrechts ın München:
1769 wurde Mitgliıed der kurbayerischen Akademie 1n München; vgl Fıeger, Don

Ferdinand Sterzinger, 1907.
51 Vgl Fıeger, WIıe Anm 5 9 9/ —15

Abgedruckt ın Fıegers Sterzingerbiographie, Anhang Merkwürdigerweise 1st der
Artıkel ın den „Churbayerischen Intelligenzblättern VO: Jahre ıcht tinden;
weder das Münchner (Kreisarchiv) noch das Regensburger Exemplar Staatl Bibliothek)
enthält den Autsatz.
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Mıt besonderer Aufmerksamkeıt verfolgte der Pater die Behandlung der aronın
VO  ; Erdt. Von dem ganzceh Possenspiel, das Gaßner mit ihr trieb, fühlte siıch der
Gelehrte geradezu angewidert. Eıne Szene verdıent besonders vermerkt werden,
weıl s1e eutlich macht, der „ Teufel®. der die Patıentin 1n Aktion brachte,
suchen ist! Nachdem der Exorzist die aronın lange 1n der üblichen Form
gequält hatte, jeß s1e noch 1n heftigem orn aufwallen. Und eigenartıg! »  1€
VO'  3 Zorn angefachte Frau, nachdem s1e ine Zeitlang auf dem Kanapee mi1t
verrückten Augen, mit ausgespannten Armen, halb gebogenen Fingern un: blek-
kenden Zähnen, ohne eın Wort reden, da safß, Sprang s1e auf einmal autf un:
Z1ing auf mM' der Fenster stand, 1n voller asereı los un: wollte mich beißen
der kratzen. nahm s1e aber be1 den Armen un!: hielt s1e test un: wel-
mal fürchte keinen Teufel. 1e1 s1e Aus, un sS1e Sprang das zweıitemal auf
miıch los:; iıch fa{lßte S1e wıederum, un: da ich s1e hielt, schriıe sS1e AUS vollem Rachen
Du Ungläubiger! Druden gibt CI aber keine Hexen. lachte darüber; brachte
ıch s1e autf das Kanapee, worauf der Geistliche ihr den orn durch den acht-
spruch ‚Cesset‘ wiıederum abnahm“ D Der Teufelsbanner hatte offenbar auf eigen-
artıge Weise seinem Grolil den gelehrten Gegner Luft gemacht. Dıeser aber
ieß sıch nıcht einschüchtern. „Dieser Auftritt schien MIr eın lıstıger Streich, den
mır der heilige Mann hat spielen wollen, gEWESCH se1n; denn da ich kein Be-
wunderer seiner Operatıonen War, faßte über miıch einen Groll un wollte durch
eın Schreckbild meıne Seele zaghaft machen.“

Am Nachmittag nahm Gafßner die Baronın nochmals ın seiıne Kur Nachdem
s1e elehrt hatte, w1e sS1e sıch cselber inskünftig helfen könne, 1e8 s1e niederknien;:
„legte seine Stola A ZOR eın Kreuz, eiınem bischöflichen gleichsieht, hervor,
nahm 1n die rechte and un! SseLIzZiE ıhr auf die Stirne: mMi1t der linken and
aber hob iıhr den Kopf, dabei murmelte her, beiläufig Paternoster lang,

die Umstehenden nıcht verstehen konnten. Dıe Freifrau VO'  3 stand VO' Boden
auf, und wurde ihr ıhrer Genesung lück gewünsch D

Welchen Eindruck geWANN Sterzinger VO  3 Gaßners Operationen? Es 1St bezeich-
nend für dıe Schärte se1nes Urteıls, wenn das Geschaute 1ın die Feststellung -
sammenfa{Sst, habe nıchts anderes wahrgenommen „als ıne Kunst, dıie Phanta-
s1e des Patıenten also lenken, daß CUL, W as Man iıhm betiehlt“ Freilich lasse
die Kunst den Pfarrer zuweiılen auch 1mM Stiche, VOr allem dann, WEeNnNn alte Leute
und Kınder behandeln habe

Noch eın außergewöhnliches Schauspiel WAar Sterzıinger schauen vergönnt. Es
WAar bereits Uhr abends, als sıch der Pater wıeder in Gaßners Behandlungsziımmer
eintand. Da W ar auch der berüchtigte Exorzist Riedmayer Aaus München ZUSCHECN.
Er hatte eın zwanzigjähriges Mädchen, die Malerstochter Magdalena Sölner, VO!  3

der überzeugt Wal, s1e se1l besessen, mitgebracht. Das Mädchen Wr Sterzınger
wohlbekannt. Schon VOT viıer Jahren hatten einıge Priester versucht, durch An-
wendung des kirchlichen Exorzismus heilen. Eın Kapuzınerpater, erzählte INa  3

sıch, habe den Teufel wirkliıch ausgetrieben. Dıieser habe z Zeichen seıiner Aus-
tahrt mıiıt seinen Klauen fünf schwarze Striche oberhalb der Türe in der Wohnung
des Malers autf die weiße Wand gezeichnet. Sterzıinger schöpfte Verdacht un: begab
sıch persönliıch ın das Haus des Malers. Er konnte dort nachweısen, dafß dıe schwar-
ZeN Striche MI1t Tusche gemaltZ Darauthin mußte die des Betrugs überwiesene

Vgl Sterzinger, Die aufgedeckten Gafßnerischen Wunderkuren,
Sterzinger, wıe Anm. D3
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Magdalena ihren Schwindel eingestehen. Man brachte sS1e Zur Stratfe auf eın Jahr 1n
eın Arbeitshaus. Von dieser eıt aın WAar sS1e geheılt, bis s1e VO Gafner hören
bekam Von da wurde s$1e wıeder „besessen“. Nun sollte Gaßner die Teufels-
beschwörungen vornehmen: diesem Zweck wurde die Reıse nach Ellwangen
nNntie  men Als das Mädchen des ihr bekannten Sterzıinger ansıichtig wurde,
da pöbelte iıhn MI den Worten „Da kommt Freund!“ Auf Betfehl
Gafßners schwıeg die „Besessene“. Der Exorzıst fragte das Mädchen, w1e lange
schon besessen sel Lener] gab A bereits selIt sechs Jahren VO Teuftel geplagt
werden: die Besessenheit se1 iıne Folge des Genusses eiıner verhexten Speıise. Dıe
Angaben bestätigte Riedmayer MT den Worten: „Ich beteure be1 meıner priester-
lıchen Würde, dafß dıese Kreatur sechs Jahre besessen sel, un W as unbarmherzig
WAar, wurde s1€e VOLr drei Jahren ın das Zuchthaus darum gesperrt.” Empört -
wıderte autf diesen Bericht hın Gafner: „Das 1STt nıcht recht: rme Personen können
sıch, Almosen erhaschen, als besessenen verstellen, nıcht aber ıne Person
w1e diese: S1e 1St wahrhaftt besessen, un derjenige, der nıcht olaubt, LUL iıhr die
Ehre abschneiden un begeht ıne Todsünde.“ Wır können u11l5 vorstellen, Ww1e
Sterzınger über den Pfarrer urteilte, der ohne die geringste Nachforschung eiınem
bereits erwıesenen Betrug Androhung einer schweren Versündigung Glauben

schenken befahl Nach den üblichen Vorfragen ging Gafner die eigentliche
Behandlung des Mädchens. Dabe: widerfuhr ıhm allerdings das Mifßgeschick, daß

sıch eın paarmal gehörig blamierte, als einıge Experimente vorführen wollte
So schrie der Ptarrer die Patıentin reima] „Die and oll bockstarr seiın!“
Triıumphierend stellte INa  } fest, dafß das gewünschte Phänomen eingetreten se1l
Aber einer der anwesenden Zeugen Lrautfe der Sache nıcht, wollte sıch VCI-

gewıssern un: siehe da! Es gelang ıhm ohne besondere Kraftanstrengung and un
Fınger des Fräuleins beugen. Daraufhin hiefß der Exorzist den SanzCch Arm des
Mädchens steif werden W 1€e Eısen. Doch wıederum konnte durch die Probe nach-
gewlesen werden, da{ß der Arm ganz leicht bewegen WAar. Als der Herr Sar MIt
der Person tranzösısch sprechen wollte, erhielt Zur Antwort: „I verstehe NUr
deutsch.“ Nun zogerte der Pfarrer nıcht mehr, die Patıentin eiligst entlassen,
nachdem den „ Teufel“ 1n iıhren rechten Fufß hinabgebannt hatte.

Der Besuch Ellwangen bot Sterzinger auch Gelegenheit einer persönlichen
Aussprache MmMit dem „Wunderdoktor“. war hatte der Pater sıch vOrschOMMeEeN,
blofß stillschweigend eobachten; aber konnte sıch nıcht9wenıgstens
eın paar Fragen den Teutelsbanner richten. So wollte wıssen, ob die Ep1-
lepsie der Baronın VO  -} Erdt eın Maleticıum SCWESCH sel. Der Ptarrer antwortete:
„Neın, WAar 1U  — ıne Circumsessio.“ Sterzınger wandte eın, die Kiırche kenne
keine C1Ircumsess10 9i Rom habe vielmehr das „Armamentarıum ecclesiastıcum“ des

Stoiber, der die CIrcumsessi0 verteidigt habe, verboten. Dieser Einwurt
ErrFeStE den Exorzisten sehr, da{fß erhitzt Zzur AÄAnwort gab „Meinetwegenkann miıch Rom schon einsperren lassen, ich leide alles

Auch der Miıttagstafel 1mM türstlichen Palaıs, Sterzınger teilnehmen durfte,
wandte sıch dieser Gaßner MIt einıgen Fragen, dıe den Pftarrer Aaus neuUeEe 1in Er-
ICcSUnNg brachten. 1ederum drehte sıch das Gespräch den Begriff „CIrcumsessi10“.
Gafßner wollte 1U Aaus dem Miıssale beweisen, dafß der Teufel sel, der dıe Krank-
heiten verschulde. Hıezu schlug die Gebete auf, die bei der Wasserweihe SCSDTO-

Die Unterscheidung Von Umsessenheıt (cırcumsess10), Besessenheit (obsessi0) un! Be-
sıtznahme (possess10) geht auf die Aszese zurück.
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chen wurden. Sterzıinger konnte dagegen leicht nachweisen, daß dieses Gebet keinen
Beweiıs für Gafßners Theorie abgebe. Es 1St begreiflich, da{ß der Wunderdoktor autf
Grund solcher Auseinandersetzungen nıcht gul auf den Pater sprechen WAar.

Der kurze Aufenthalt 1ın Ellwangen hatte den Gelehrten schauen lassen.
lar und eindeutig autete seın Urteil: ‚Nıhil Deo, plurıma naturalıa, multa
ficta, daemone nulla“ (Nichts VO Gott, sehr viel natürlıch, viel erdichtet, VO

Teutel nıchts). Seine Befürchtung, Gafßner bringe durch seine abergläubischen Lehren
den katholischen Glauben ın Verruf, machte offenbar O: auf Männer, die
nächst das Genie des Exorzisten geglaubt hatten, Eindruck. Im Verlauf eines
Privatgesprächs gestand der Ellwanger Stittsdekan Baron VO Hornstein dem
Pater „insgeheim“, da{ß ıne „Prostitution“ der Religion befürchte Am 138-
zember begab sıch Sterzıinger wieder nach München zurück, bereıts Gaflßners
Antwort und seınen Autsatz 1m Münchner Intelligenzblatt vorfand 9 Unverzüglich
machte sıch daran, der breiten Offentlichkeit klipp un klar auseinanderzusetzen,
dafß Gaßner nıchts wenıger als eın Teufelsbanner sel. Zu diesem Zweck überarbeitete

se1n Ellwanger Tagebuch und gab CS dann dem Tıtel heraus: „  1€ aut-
gedeckten Gaßnerischen Wunderkuren;: AUS authentischen Urkunden beleuchtet un!:
durch Augenzeugen bewiesen.“ In dieser Schrift geht Sterzinger mi1t Gafßner u1ll-

barmherzig 1n Gericht. Eıingangs veröffentlicht eın paar Privatschreiben, darunter
auch den Briet Gafners den Kardınal VO  $ Konstanz VO August 17/74, sSOWw1e€e
dessen Erwiderung VO August un: eiınen Auszug VO Schreiben des Kardınals

den Bischof VO  —$ Chur VO' September 1774 9 Darnach folgt der Bericht des
Paters über seıne eigenen Beobachtungen 1n Ellwangen. Unter anderem stellt
fest, sel MIt der wahren Gottesauffassung unvereinbar, da{fß Krankheıiten 1mM
Namen Jesu erweckt werden können. Wenn Christus den Aposteln seıne Wunder-
kraft verheißen habe, habe bestimmt nıcht damıt Nn wollen, S1€ sollten
UV:! Krankheiten erwecken. „Es hat Jesus Christus, da auf uUuNnNseIer Erde WAar,
seine göttlıche Kraft 1n Gesundmachung der Presthaften nıemals gezeıiget MIit Er-
weckung der Krankheıiten Er hub Aaus dem Grunde das Malum un machte den
Kranken instanter und durabiliter gesund.“ Der Heıland habe seiınen Aposteln VOCI-

heißen: „Auf dıe Kranken werden s1e dıe Hände legen, wırd iıhnen besser
werden“ 1 18); habe nıcht gesprochen: „Sıe werden Krankheiten her-
vorbringen, und wırd miıt ihnen besser werden.“ Woher habe Gaßner den
Auftrag erhalten, auf sonderbare Art Kranke heilen? „EsS schauderte Mır die
Haut, oft iıch den Geistlichen schreien hörte: ‚Im Namen Jesu oll sıch diese oder
jene Krankheit alsogleich zeigen!‘ Wıe kann der sußeste Name Jesus einer
bösen Sache, w 1e€e jede Krankheit ISt, gebraucht werden? Wäre dieser Name nıcht
fürchterlich, wenn durch dessen Aussprechung der Mensch alsogleich in ıne Krank-
heit, ZAE Exempel in die Fraiß fiel?“ Alle Gewalt, die gottgeweihten Personen

eıgen sel, musse Aus dem Evangelium abgeleitet werden. Dort efinde sıch aber
nıcht der eiseste Hınweıs, der die Anwendung eınes praeceptum probativum recht-

1arıum Sterzingers; Bayer. Staatsbibliothek München, Bavarıca 4000, Bd. X V, 461
D7 Johann Joseph Gafßners ntwort aut dıe Anmerkungen, welche ın dem Münch-

nerischen Intelligenzblatt VO 12 Nov. wıder seiıne Gründe und Weiıse exorzlıeren
gemacht worden. utfl Augsburg 1774

Manuskript: Bayer. Staatsbibl. München, Cod. bav. 1985 d, h’ veröffentlichte VO  -

Fıeger, wıe Anm 5 9 17/5— 198
Siehe 469—477
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fertige; auch der Römische Katechismus WwIsse nıchts davon; ebenso se1l ıhm der
Begriff „Circumsessio“ fremd Dıie Kirche habe bestimmt nıcht auf Gafßßner aIi-
TEL, den Exorzismus wider die „Umsessenen“ einzutführen. Es se1l ein-
fachhin unbegreiflich, 1M Namen Jesu LLUTr die VO Teufel verursachten
Krankheiten geheıilt werden sollten; dies heiße offenbar der Allmacht (Gjottes Schran-
ken setzen. Dıiıe Grundsätze des Ptarrers seıl1en nıcht apostolisch; führe vielmehr
„eIn Gebäude“ auf, das ın der Kirche noch nıe ekannt pEWECSCHN sel. Dıie
gafßnerische Heilungen hätten nıcht das mıindeste mit einem Wunder gemeın, Ja
s1ie entsprangen offensichtlich überhaupt keıiner übernatürlichen Kralft: der Name
Jesu diıene dem Pfarrer 1Ur als Deckmantel, Aaus seiınen Heilkuren eın heilıges
Werk machen.

Nach dieser Betrachtung kommt Sterzınger auf dıe Gewalt des Teuftels SPIec-
chen Gaßner, stellt fest, verkünde keine christliche Lehre, WEeNnNn das Wırken
dämonischer Mächte 1Ns Riesenhafte übersteigere. Christus habe die acht des
Teutels gebrochen; der Exorzıst hingegen raume diesem ıne weıt größere Gewalt
e1ın, als s1e jemals VOT der Ankunft des Erlösers besessen habe Weder Heıden
noch Juden selen der Auffassung SCWESCH, daß alle Krankheiten eın Werk des
Satans sejen. Nur mMi1t Zulassung Gottes vermOge der Ose  o Feind den Menschen
schaden. „Die Kräfte der verwortenen Geıister reichen wen1g, eınen Menschen
krank machen, als die Kräfte der Geıster vermögen, eınen Menschen
gesund machen. Den Lauf der Natur hemmt Gott allein.“ Gott gestattete wohl
zuweilen nach seınem weısen Ratschlufß dem Teutel, den Leib eines Menschen 1n
Besıtz nehmen;: nıemand habe aber die Berechtigung, leichtsinn1g autf Besessen-
heit erkennen, außer dies lasse sıch durch untrügliche Zeichen beweisen. Alle,
die nach Ellwangen gelaufen seıen, hätten sıch durch den Ruft eines großen Teutels-
banners lenden lassen. Dıiese Leute seıen VO  3 Herzen bedauern, „da{ß s1e ihr
Geld ausgegeben haben und davon nıchts anderes haben, als da{ß s1e geäffet worden
sind.“

Interessant sind die Schlußworte Sterzingers. Er erklärt die merkwürdige Ver-
anlagung des Pfarrers als rein natürliche Begabung. „Da ich also mit zureichendem
Grunde nıcht glauben kann, dafß die Heilungen des Herrn Gaßners eın Werk Gottes,
un: die Hervorbringung der Krankheiten eın Werk des Teutels seıen, tfolgere ich
1n meınen Gedanken, da{fß den gafßßnerischen Operatıionen ine geheimniısvolle
Kraft Aaus dem Reiche der Natur verborgen liege.“ Dıie verschiedenen Manıipula-
tionen des Pftarrers den Verdacht, daß entweder iıne magnetische oder
elektrische oder sympathetische Kraft vorliege, die die Wirkungen hervorrufe,
zuma]l die Einbildungskraft der Patıenten schon VO  dn Natur Aaus außerordentlich Cer-

regt se1l „ Was ımmer 1U seın mag”, schliefßt der Gelehrte, „wodurch Herr
Gaßner seiıne Patıenten bald krank, bald gesund machen kann, bleibe ich 1n
meıiner Meınung, daß alles ganz natürlich hergehe. Gott LUut nıcht; der Teufel
kann nıcht:; also Lut die Natur  «“

Mıt diesem Bericht hatte Sterzınger dem Fasse den Boden ausgeschlagen. Dıiıe
Zahl seıiıner Gegner wuchs; die heftigsten Angriffe auf ıhn herab In
gelehrten reıisen jedoch tand die Schrift ıne günstige Aufnahme. Merkwürdiger-
weıse behauptet Zimmermann „Es erschienen manche Gegenschriften, 1n denen
seıne otffenbaren Lügen, Verstümmelungen un Fälschungen iıhm haarscharf un

lange nachgewiesen wurden, bis in seıner Verlegenheit schwieg.“ Eıne Reihe

Zıiımmermann, Gaßnerbiographie,
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von Gegenartikeln erschıen wohl: aber Sterzıinger schwieg keineswegs. In gehässigstem
one wurde der Pater angegriffen 1n dem Pamphlet „Die aufgedeckten Sterzın-
gerischen Lügen, Keckheit und Unwissenheit, Aaus unwıderstehlichen Wahrheiten
beleuchtet“. Der Vertasser Jeugnet die Echtheit der VO  -} Sterzıinger veröffentlichten
Kardinalsbriefe rundweg ab arl Albert, Fürst Hobhenlohe-Schillingsfürst,
schrieb darob O! den Kardınal VO Konstanz un torderte iıhn auf, Sterzıinger
Nn Verfälschung seiner Briefe ZUur Rechenschaft zıiehen. YSt nach eıiner Frist
VO  — mehr als zehn Wochen gab der Kardınal Antwort. Er bestritt nıcht die Echtheit
der Briefe, sondern stellte ausdrück lich fest, da{(ß ”  ur elit noch keine Ursache
habe, VO dem zurückzunehmen, W as damals geschrieben habe ö1l Auch VO
anderen Seıten wurde Sterzinger heftig angefeindet. Selbst der Kurfürst VO Mün-
chen erteılte dem unerschrockenen Bekämpfer des Aberglaubens 1ın einem Schreiben

den Propst der Theatiner eıine Rüge Öl Ja,; verlangte VO' ıhm O:  9 in dieser
Sache inskünftig gänzlıches Stillschweigen bewahren. Auch der Geistliche Rat
1n München erließ Februar 1775 das Verbot, daß VO  $ Sterzıinger 1ın dieser
Angelegenheıt 1ın Zukunft Weıteres gedruckt werde. Der Gelehrte jeß siıch jedoch
nıcht einschüchtern. Auch ternerhın Lrat mut1g für dıe Wahrheit eın 6

Da Außerungen Gafßner 1ın dieser Phase des Kampfes miıt zußerst leiden-
schaftlicher Erregung aufgenommen wurden, erhielt Sterzınger O: VO Freundes
Seıite den gutgemeınten Rat schweigen. Doch der Gelehrte 1e1% sıch nıcht mund-
LOLT machen. Treue Helftfer unterstutzten ıhn ın seınem Kampf. Freiherr VO Oonners-
berg, Hoftmarschall des Fürstbischofs VO  -} Konstanz, lieferte ıhm wichtige Berichte
über den Auftenthalrt des Exorzisten 1n Meersburg, welche 1ın seiner Schrift
Gaßner verwertete 64 Donnersberg brannte törmlıich danach, möglıchst bald den
Sıeg Sterzingers erleben. nI wollte, seıine Comedie hätte eın Ende; keıin
Mensch hat mMI1r heimliche Galle gemacht W 1e€e dieser Mann schrıeb
5 Jüli 1775 voll Unwillen den Teufelsbanner 6; Der Verlagsbuchhändler
Stage 1n Augsburg und se1ın Geschäftsteilhaber Christian Ebner sorgten selbst
persönlichen Opftern für dıe Verbreitung der Schriftt Sterzingers öl Auch der Uni-
versıität 1n Ingolstadt, Gafßner Z mındesten vier angesehene Protfessoren als
Gönner wußte, hatte Sterzınger Gelehrte als Bundesgenossen, den Hıstoriker
Scholliner un den Augustiner Steigenberger. Außer VO diesen erfuhr der Pater
VO  —$ eıner Reihe anderer gelehrter Männer freudıgen Beitall bei seınem mutıgen
Eınsatz tür die Wahrheıit. Namentliıch tutzte iıhn Protessor Siebold 1n Würzburg
und der Augustiner FEusebius Amort, der als Stiftsdekan ın Polling 1mM Jahre 1775
verstarb, gerade als die Auseinandersetzung Gafßner den Höhepunkt erreicht
hatte.

Auch protestantische Theologen spendeten dem unerschrockenen Bekämpfter des
Aberglaubens begeistert Beifall, ihnen VOor allem Prot Semler Halle, der
Superintendent und Hıstoriker Protessor Schelhorn ın Memmuingen un der Super-
intendent Schäter 1n Regensburg. Von all diesen katholischen un: protestantischen

61 Vgl Briet des Barons VO Donnersberg Sterzinger vom 1779 veröttenrtlicht
VO Pteilschifter ın H]J 57 (1932) 4727

62 BHStAM, Fsz 19, Nr.
Vgl Fieger, w 1e Anm 5 9 200 tf

64 Vgl Fıeger, W1e Anm 5 9 219
Fıeger, wıe Anm 0, BA
Vgl Korrespondenz Sterzingers: Bayer Staatsbibl. München, Cod bav. 195 d,
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Freunden wurde Sterzıinger immer wıeder ZU Kampf dıe Verblendung autf-
gEeEMUNTETT.,

Während der Fehde die gafßnerischen Wunderkuren veröffentlichte der g-
lehrte Theatiner ıne weıtere Schrift den Aberglauben, „Francone de]l]?
Amavero, Untersuchung, ob eiıne Festigkeit gebe, dabe; viele andere abergläu-
bische Irrtümer widerlegt werden, nebst beigefügtem Katechismus VO  ; der Geılster-
lehre“, 1775 Der Verfasser sucht die Quellen des Aberglaubens VO  — der Fest1g-
keıt, VO  3 der durch Zaubermittel bewirkten Unverwundbarkeıt, be] den
Dichtern des Altertums un tindet S1e schon bei Homer ın der angeblichen „Festig-
keit des Achıilles. Er bezeichnet den auch bei Christen eingebürgerten Glauben
Festigkeit als erwıesenen Unsınn.

Der Katechismus VO  $ der Geıisterlehre beschwor 1n kurzem eine Sonderkontro-
herauf. Es erschien iıne Gegenschrıift dem Tıtel „Frage, ob der Katechıis-

INUS VO  -} der Geisterlehre eın katholischer Kate:  ismus se1”, 1775 Sterzıinger gab
noch 1 selben Jahr Antwort darauf 1n der Schrift: „Der 1n die katholische Schule
geführte Fragesteller über den Katechismus VO der Geıisterlehre.“ Bald nach Ver-
öffentliıchung dieser Antwort gab der Fragesteller das Pamphlet heraus: „Der VO
seınem unglücklich gewählten Schüler abgefertigte Schulmeister,“ 1775 Darın Cr-

geht siıch der Verfasser ın derart persönlich gehässıgen un derben Verdächtigungen,
da{ß Sterzıinger auf ıne Antwort verzichtete.

Zu den seltsamsten Heıilkuren, die Gafßner vorsgchnomMmM hat, zählt die Teutels-
austreibung AausSs der ehemaligen Nonne Marıa Trefler, welche un: Dezem-
ber 1774 Ellwangen VOrSCHOMINCNHN wurde. FEıne ausführliche Beschreibung davon
lag bereıts 1mM Jahre 1775 VOVT. Es WwWar dıes Jjene Heılkur, während der Sterzıinger
eın paarmal VO „Teufel“ mi1it weni1g schmeichelhaften Worten erwähnt wurde.
Dıies, sSOWwl1e die kuriose Art der Beschwörungen veranlaßten den Theatiner, das
betreffende Protokoll 1M Jahre 1776 nochmals herauszugeben un MIt recht paSs-
senden Anmerkungen ylossieren 6

Im Laute der eıt erweıterte sıch zusehends der Kreıs derer, die dem Gelehrten
bereitwillig Gehör schenkten. Als schließlich dem gafßnerischen Spuk durch die
Entscheidung der obersten kırchlichen Behörde eın Ende DESETZLT wurde, konnte sıch
der gelehrte Ordensmann freuen, einen ylänzenden Sıeg haben Er
blieb auch ternerhın auf der Wacht und schwieg nıcht, WenNnn galt, abergläubische
Vorstellungen zZerstireuen Noch 1mM Jahre 1783 nahm 1n der Schriftt: „Don
Ferdinand Sterzıingers Geister- und Zauberkatechismus“ ırrıge Volksanschau-
I1 Stellung. Seine letzte Arbeit „Die Gespenstererscheinungen, ıne Phantasie
oder Betrug, durch die Bibel, Vernunftlehre un Erfahrung bewiesen“ erschien
kurz VOTr seınem 'Tod 1m Jahre 1786 Im ganzen Teutelsstreit hıelt test seınem
Kernspruch: ”I meınes Orts bleibe unveränderlıch be] meınem Wahlspruch, den
ich iın der Geisterlehre oft angeführt habe Teuftel leugnen, 1St eın Unglaube;
dem Teufel wen1g Gewalt zuschreiben, 1St eın Irrglaube; ıhm aber viel Ge-
walt zueıgnen, 1St eın Aberglaube 6!

Am März 1786 schlo{fß Ferdinand Sterzınger die Augen für diese Welt Oft-
mals hatte 1n seinem Leben Zur Verteidigung der Wahrheit den Watten grel-
fen mussen; aber seın unentwegt geführter Kampf hatte reichlich Früchte

67 „illustravit Don Ferd. Sterzinger“, handschrift]. Vermerk 1M Münchener Exemplar
(Bayer. Staatsbibl. München, Bavar. 4000

Den Aatz spricht Sterzinger iın den Wwe1l letztgenannten Schritten AuUsSs
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Sterzinger hat als erster den katholischen Theologen den publizistischen
Kampf den Teufelsbanner eröffnet. Von theologischer Warte Aaus hat die
Mängel und Fehler des Systems klar nachgewiesen. Dıie Bedenken, dıe vorbrachte,
wurden von anderen Theologen und auch treukirchlich gesinnten Laıen aufgenom-
INCN und MIt Argumenten bereichert. Wiederholt haben s1e sıch auf den
gelehrten heatıner erufen, als dessen Bundesgenossen s1e ıhre Zweitelsfragen
die Adresse Gafners richteten. hre Argumente kreisten 1M wesentlichen die
nämlichen Fragen, w1e s1e bereıts Sterzınger aufgegriffen hatte. Auch eın ehe-
malıger Mitschüler Gafners meldete sıch Wort. Es War Placıdus Suadens VO

Prag. In eiınem „Sendschreiben“ gab Gafßner bedenken, erfülle die Men-
schen miıt eıner unsınn1g übertriebenen Teutelsfurcht. ehr 1m Spott als 1m Ernst
emerkt CI, früher habe bei Kränklichkeit nıe den Teutel un seıne Umttriebe
gedacht; „Nun 1aber bın ich ganz kleinmütig, WenNnn miıch Nur eın Floh sticht: iıch
etehle und gebiete 1n der außersten Unruhe, bın aber auch dabe1 noch 1n der
gröbsten Jorge, ıch möchte meınen lıeben Schutzengel vu Schelmen dadurch machen,
da dieser auf miıch acht haben befehligt 1St Die Schrift, fährt fort,
WI1SSse nıchts arüber berichten, daß Gott dem Teute]l 1ne allgemeine „Infesta-
tionsgewalt“ über den menschlichen Leib eingeräumt habe „Sıe setzen das n
Menschengeschlecht 1n die yröbste Verwirrung. Wır Menschen kennen uUu11l5 ZUur eıt
selbst noch nıcht, und nunmehr werden Wır 1ın einen Irrgarten der dunkelsten (3e=-
heimnisse gestellt, WIr nach Ihrer Meınung auf der Welt als einer Teutelsbrücke
herumwandern mussen. Als eın Sohn der christkatholischen Kirche 111
ıch miıch nıcht unterfangen gänzlich leugnen, daß der Teufel über uns Menschen
einıge Gewalt haben oll daß iıch aber den Menschen Zzu Teutelssklaven machen
soll, 1St viel begehrt.“ Was nunmehr MIt fanatıschem Eıter als Wahrheit -
gepriesen werde, se1 1m günstigsten Falle nıcht mehr als Hypothese; überall bleibe
INa  -} einen schlüssigen Beweıs schuldig

Gafßßner vertrat ıne derart unsınnıge Vorstellung VO' Wiırken VO Teutel un
Däamonen, dafß S1e “ Spott heraustordern mußte. eın Verhalten während der
Vornahme der Heilkuren, dıe sonderbaren Gespräche, die miıt dem „ Teufel“
führte, dıe Kunststücke, die der „Plagegeıist“ 1mM Namen Jesu Zu besten vab,
bedurfte keiner weiıteren theologischen Wiıderlegung; INa  —3 bezeichnete se1ın Vor-
gehen eintachhin als Scharlatanerie und närrisches Possenspiel *, als eiıne „fremde,
noch nıe gesehene Art und Weise, Teufel auszutreıben, keiner 1St ‘Aa

Eıner cehr eingehenden und tiefgründıgen Prüfung der Augustiner
Engelbert Klüpfel das Werk des berühmten FExorzisten. Er veröffentlichte seline
Kritik 1ın der Nova bibliotheca ecclesi1astıca Friburgensis VO' Jahre 1780 S B aa
443 ) Das Ganze bedeutet ıne vernıichtende Verurteilung des Teutelsbanners. ıne
YaANZC  &- Serie VO Bedenken bringt Klüpfel Gafners System VO  —$ So fragt
Warum sollte der Name Jesu nıcht auch natürliche Krankheiten heilen können? Wo
habe der Priester die Vollmacht un Befähigung erhalten, auch bei solchen Men-
schen Krankheiten wecken, dıe gar nıcht krank SCWESCH sejen? In der HI! Schrift
befinde sıch 1erfür kein Beleg. Dıiıe seltsamen Kuren könne INa  3 nıcht anders denn

Sendschreiben des wohlerwürdıgen P. Placıdus Suadens Theatinerordens 1n Prag
den hochwürdigen Herrn Gaßner, Prag 1775

Vgl „Beurteilung der gafßnerischen Wunderkuren“, 15 ff
71 Johann Martın Maxımıilian Eiınzınger VO|  3 Eınzıg Dämonologie (1773) 120

Eınzınger von Eınzig, geb. 1725 Passau, DECST. 1798 ın München.
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M1t dem Ausdruck „Komödien“ belegen. „ WOozu eın solches Spiel? Ist der Exorzist
eın Komödiant oder Tragödıant“ 02 Wozu alles, WEeNN nıcht Aaus reiner Prahlsucht?
Dıiıe Fragen Gafßners den Teutel se1en csehr bedenklich, ohne notwendigen Zu-
sammenhang mMit dem Exorzismus. Als Zweck der Operatıon habe INa  3 erkannt:
die Kraft des Namens Jesu offenbar machen;: der aufgehobenen Gesellschaft
Jesu eınen Dıiıenst erweısen: die acht und zugleich die Ohnmacht des Teufels,
andrerseıts die sieghafte Stärke des gläubigen Christen aufzuzeigen.

Nach verschiedenen Einwänden, WwW1e s1e schon VOr iıhm VO anderen Theologen
erhoben worden Als schreibt Klüpfel, INa  —3 musse mit Recht schließen, da{fß
Lehre un Methode Gafßners nıcht dem göttlıchen Namen ZUuUr Ehre un: Verherr-
lıchung, sondern seiner Verunehrung gereichten. Das Werk des Pfarrers
offensichtlich keın göttliches Sıegel sıch, beruhe vielmehr auf eıner natürlichen
Kraft 7 Der Gelehrte faßt seıne Ansıcht iın folgende Satze men

Dıe gafßßnerischen Operatıonen können keiner göttlichen Krafrt zugeschrieben
werden.

Es kann se1ın, da{ß mıtunter die Heıilkuren erfolgreich en,; das darf INa  $

dann als Frucht VO Klima- un Nahrungswechse] un ÜAhnlichen natürlichen Eın-
lüssen ansprechen.

Gafner hat medizinısche Bücher studiert und sıch viel Mit Quacksalbern unter-
halten. Dıes 1St ıhm spater cehr ZUugute gekommen.

Dıe Steigerung VO  —; Krankheitssymptomen 1St auf estarke Erregung der Ner-
ven zurückzuführen. Dıe Patıenten, welche auf einahe öffentlichem Schauplatz
behandelt wurden, standen Danz 1M Banne der furchterregenden Stimme des Exor-
zısten. TIrotzdem braucht nıcht rundweg 1n Abrede gestellt werden, dafß die Wek-
kung der Phänomene auf eıner noch unbekannten Kraftt beruht, die vielleicht
Gaßner eıgen WAar. Verdächtig scheint das Reiben der Stola und des Zıngulums,
sSOW1e die Berührung der Kranken der Stirne oder ranken Körperteıl, Dınge,
die INa  e} be1 Gafßners Kuren immer wıeder beobachten konnte 7

Auttallende Dınge, Ww1e Veränderung des Pulses auf Befehl des Pfarrers,
siınd auf Prüfung oder autf Zutall zurückzuführen.

So kommt Engelbert Klüpfel ZUr Schlußfrage: „Was also? War Gafner eın
Betrüger?“ Er ANLWOFTeEeLTt auf die Frage: „ wenıgstens möchte ihn nıcht hart
beurteilen. Er War kein schlechter Priester: die iıhn kannten, bestätigen das, auch
seiıne Gegner. Jedoch wei(ß ich, da{(ß ıhn nıcht wenıge eiınen Betrüger nanntifen Wıe
gelebt, 1St gestorben, ohne da{fß VO seinen öffentlichen Beschwörungen
aufgegeben hätte. Darum bin ıch der Meınung, se1 kein Betrüger sondern eın
Schwärmer gewesen. “ Gafßner se1 überzeugt SCWESCH, da{ß wirklich alles durch die

quıd istıusmod; ludis? Comoedus exoOrcıista EST, Aaut Tragoedus?
Hınc percıpitur, doctrinam q methodum (Gsassner1anam vergere NO ın honorem

glorificationem divinı nOomı1n1s, sed 1n illius contumelıam. Deo igıtur auctor1, virtutique
divınae Gassneri1ana triıbuenda mınıme SUNT, sed virtutı naturalı.

{i4 Facıle patıor, morborum DarOXysmoOs fuisse reEVOCALOS, excıtatıone, vel agıtatıone
Nervorum; quod evenıre tacıle potult, Cu aegr1 publıco quası ın theatro cCOnstıtut1ı
adjurari daemonum audiıerunt, terrifica exoOrcistae VOCE®e. Neque perfracte negaverım, -
VOCATLOS ParoXysmooOs Ttie nobiıs incognıta, qua fortasse Gassnerus valuit. Suspicıonem
E  b  1N1ı1CcC1unt frictiones stolae, q cinguli; simul CONTLACLUS 1n fronte, Aaut

corporıis eitC.
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Kraft des Namens Jesu geschehen se1 „Daraus folgt, daß seine Frömmigkeıt albern
nennen 1St und da{ß eın Schwärmer WAar Mıt vollem Recht haben die Bischöfe

VO  —3 Würzburg, Speyer un: Augsburg denen, die sıch anschıickten, Ühnlich w1e Ga
NeTr dıe Kranken heilen, ihr Vorgehen untersagt 7

Stellungnahme der evangelischen Theologie
Freunde Gaßners

Eıne äAhnliche Spaltung 1M Urteıl über Gaßner, w1e WIr s1e bei den katholischen
Theologen teststellen konnten, zeıgt sıch auch 1M Lager der evangelischen Theologie.
Auch 1er finden WIr überzeugte Anhänger des Teutelsbanners un! ebenso eNnNL-
schiedene Gegner. Auf einıge protestantische Pastoren machten die gafßnerischen
Phänomene einen tiefen Eindruck, daß S1e ZUgunsten des Exorzisten mı1t 1n den
publizistischen Streit eingriffen; s1e nahmen keinen Anstand, Gaßners Lehre als
rechtgläubig bezeichnen un seın Recht auf die Vornahme der Teufelsbeschwö8-
rungen verteidigen.

Ihre Stellungnahme entspringt ZU Teil Ühnlichen otiıven Ww1e bei den An-
hängern des Exorzisten auf katholischer Seıite. Vor allem drehte sıch dıe Auseın-
andersetzung die Frage, ob Teutel un amonen gebe, und, WenNnn deren
Exıstenz nıcht geleugnet werden könne, ob s1e den Menschen Leib un Seele
schaden vermOgen. Gerade 1m Zusammenhang miıt der Wirksamkeit des berühm-
ten Exorzisten Gafßners erschıen ıne Reıihe VO Schriften, 1N denen die bıblischen
Erzählungen über den Teufel un: seinen FEinflu(ß auf die Menschen lediglich als
heidnische und jüdische Überlieferungen bezeichnet wurden Dıiıe orthodoxe Van-

gyelische Theologie fühlte sich eıner Stellungnahme aufgerufen. Eıne Reihe VO'

Pastoren, mochten diese auch nıcht mi1t allem einverstanden se1ın, Was der katho-
lische Priester Gafßner verkündete, ylaubte 1ın seiınen „Wunderkuren“ eiınen Be-
WEeIS die Leugner eınes dämonischen Reiches erblicken dürten.

Im allgemeınen gilt auch h  ier, Was WIr bereıts be1 den katholischen Anhängern
Gafßners teststellen konnten: Der Kampf nahm namentlich auf seıten der Freunde
des Exorzisten vielfach ıne unwürdiıg gehässige Form Statt nüchtern die An-
sichten der Gegner prüfen, oriff mMa  3 dıe Andersdenkenden ın derbem, Ver-

letzendem one Das trıfft insbesondere auf Wwel Streitschriften Z 1ın denen die
Erzbischöfe VO Prag und Salzburg 1n übelster Weiıse beschimpft werden, weıl s1e
Hiırtenbrietfe den Mißbrauch der Exorzismen veröffenrtlicht hatten. Die bei-
den Pamphlete erschienen 1mM Jahre 1776 [)as eine tragt den Titel „Eıines red-
lıchen Protestantens aufrichtige Erinnerung den Vertasser des Exorzisten 1n
seıiner Blöße, den Prager Hırtenbrief betreffend“ In der anderen Schrift, „Der
entlarvte Gafßner dem Salzburger Hirtenbrief entgegengesetzt”, wendet sıch der

70 Quid ergo? Deceptor fuit (GGassnerus? Nolim CO quidem LA atrocı eu CEMNSUTA

terıre. Sacerdos tuerat NO malus; utı confitentur, Cu ‚9 et1am adver-
sarıl; NO  3 iıgnoram, fuisse plures, quibus CA tulerit. Urı V1iXI1t, iıta
obiit, quın quidquam 9 Qua«l exorcızando palam Cegerat, Opınor ıtaque
NO  a | deceptorem, sed tanatıcum ıllum fuisse Sequitur, Cu fulsse inepte pıum, q
fanatıcum Rectissıme Statuerunt ep1scop1 Wirzeburgensis, Spirensıis Augustanus,
dum 11S, quı ad modum (Sassner1ı COCDECFUNL CUTAaTeE infirmos, D interdixerunt.

Vgl Literaturangabe.
Der unbekannte Vertasser WTr hne Zweiıtel protestantischer Theologe; die Unter-

schrift Danıel Chevreux de Ia Cour 1St otffenbar NUuUr Deckname.
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Verfasser, ebenfalls eın protestantischer Theologe einen Katholiken, der ihm
den Salzburger Hırtenbrief übersandt hatte Die oberflächlichen, unkritischen Argu-

siınd keiner weıteren Betrachtung we der Verfasser beweist nıchts,
Äästert blof(ß

In der letztgenannten Schrift lesen WIr dıe Behauptung, Gaßner besitze „un
den gutdenkenden un: uneıgensinnıgen Protestanten vielleicht weniıger Wiıder-
sacher als seiınen eigenen Religionsverwandten“. Dıiese Angabe mMag bis
eınem gewissen rad zutreften. Gafsner Wr katholischer Priester: also Wr die
Auseinandersetzung miıt seiınem System ın erstier Linıe Sache der katholischen Theo-
logie.

Schwankend
Keın protestantischer Theologe verfolgte Gafßners Heilkuren mMit olch aufmerk-

Interesse w1ıe der edle Pfarrer Waisenhaus in Zürich, Johann Kaspar
Lavater. Wır können seıne Haltung 1n dieser Frage ın LWAa mi1it der des Ellwanger
Regierungsrates Sartorı vergleichen. Anfänglich ebhaft zustımmend, kühlte sıch
seıine Begeisterung 1 Laufe der elit immer mehr aAb

Dıie Aufmerksamkeit Lavaters ENISPraNg „der Sehnsucht, alles prüfen, W as
dem Schein der dem Wesen nach Beweıs seın könnte, da{ß noch Jjetzt Kräfte
den Menschen wirksam seı1en, denen ähnlıich, Von die biblischen Geschichten -
zählen un: Ww1e S$1e das Evangelıum dem Glaubenden verheiße Für alle aufßer-
vewÖhnlichen Erscheinungen zeigte sıch ebhaft interessiert. Dabei gyeschah CS,
da{fß sıch manch spöttische Bemerkung gefallen lassen mußte. Eın Schwärmer
Emanuel VO  ; Swedenborg erregte seine Aufmerksamkeit ebenso W 1e eın Schwind-
ler Cagliostro An Swedenborg, jenen Theosophen des Nordens, schrieb zweımal
MIt der Bıtte Auskunfrt über das jenseıtige Schicksa] seınes verstorbenen Freun-
des Felix Hedß, SOW1e über iıne Reihe anderer für uns Menschen unkler Dınge.
Swedenborg War allerdings klug un: antiwortete nıcht. Mıt dem Magıer Johann
Georg Schröpfer, der dem Namen Gluseppe Balsamo auftrat hatte Lavater
ebenfalls Verbindung aufgenommen. S0 scheint nıcht weıter verwunderlich, daß

auch freudig aufhorchte, als INa  3 ıhm Kunde VO dem „Wundertäter“ Gafßner
brachte. Wahrscheinlich hat Lavater VO dem Auftreten des Exorzıisten schon -
fahren, bevor dieser die renzen se1nes Heimatbistums Zur Fortsetzung se1nes Wer-
kes überschritt. Wıiıe Lavaters Schwiegersohn Georg Gefner berichtet, erhielt der
Züricher Pfarrer Ende August 1774 VO seınem Freund Dr Hotze VO Rıchters-
weıl eiınen VO Dr Harder ın Konstanz geschriebenen Brieft, worın dieser kurz
Gafhners Vergangenheıit schilderte un einen flüchtigen Überblick über das Wiırken
des Wunderdoktors gab Dr Harder emerkt ın seınem Schreiben, habe celber
1N Meersburg zweımal mit Gaßner gesprochen; dabe; habe ıhm eiınen „Mann
VvVon vieler Frömmigkeıt, Demut un!: Tugend“ kennengelernt. Dıie Erfolge seiıner
Krankenbeschwörungen seıl1en überraschend SEWCSECN. „I sah wunderliche, kräftige,
1scTe Kunst übersteigende Kuren. Sein Ausdruck Ist: befehle dır 1m heiligsten
Namen Jesu un!: da außern sıch Sachen, dafß mır die Haut erschauert“

Unterschrieben MI1t: Janus de St Babilas.
Gg Geßner, Johann Kaspar Lavaters Lebensbeschreibung. (1802) 199
Geb 1688 Stockholm, ZESLT. W
Italıenıscher Schwindler un: Abenteuerer, ‚3 — 1
Geb 1730 Leipzig; 1774 verübte Selbstmord.
Gg. Geßner, wWw1e Anm 4, 199
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avater brannte Öörmlich danach erfahren, ob al diese Gerüchte Wahrheit
oder Irrtum seien. Sein Freund Hotze und selbst schrieben Gafßner. „Es 1St
reilich dem“”, heifßt ın Lavaters Brief, „da{fß bereits ein1ge, anfangs sehr
vıie Aufsehen erregende Wundertäter HeueiIier Zeıt, be] näherer Untersuchung alles
Wunderbare verloren haben, un da{fß dadurch der Relıgion mehr Beschimpfung
als Ehre zugewachsen 1St. Desto weniıger werden Sıe, WenNnn das Gerücht Wahrheit

C6

VO  - Ihnen sSagt, dıe schärfste Untersuchung einfältiger Wahrheitsliebe scheuen
Gafsners Antwort trieft VOo  3 Ausdrücken tiefster Demut, aber offensichtlich eıner
Demut, dıe 1ın stolzem Selbstgefühl schwelgt: „Dıies allein melde ıch Ihnen kürz-
lıch, dafß iıch schon ZWanzıg Jahre, heimlıch un Öffentlich viele ausend die Kraft
dieses Namens empfinden gelehrt habe Gott alleın schreib iıch Z un Sapc
ıhm Dank mIit Christo, dafß denen Kleinen vieles offenbaret, W as denen We1-
SCI1 dıeser Welt verborgen. Er hat die verächtlichsten Sachen dıeser Welt AauS$S-

erwählt und die Vornehmen verworten. Ich freue mich, eın unwürdiıges Werkzeug
Christı se1n, ohne da{iß ıch’s verdienet, seınen Namen der ungläubıgen Welt
verkündıgen, und zeıgen, w1e€e kräftig se1 allen denen, welche denselben MI1t
wahrem, lebendigem Glauben anruten 1

Um siıch 1i1ne spatere Enttäuschung 9 suchte Lavater Gutachten VOoO  3

Ärzten über Gaßners Erfolge bekommen. Zu diesem Z weck nahm mit
mehreren Ärzten Beziehung auf. Dıe Auskunft, die VO diesen erhielt, bestärkte
iıhn noch mehr 1n seiner Vermutung, daß sıch hiıer ine außerordentliche
Gnadengabe (C;ottes handle. Nachdem bereıts das Gutachten des Dr Harder VO

Konstanz erhalten hatte, Lrat auch 1n Verbindung miıt Dr Ehrhard VO'  - Mem-
mıngen. Dieser kannte WAar Gaßner nıcht VO' Person, aber hatte über iıhn viel
durch seıne eıgenen Patıenten erfahren, dıe den Ptarrer aufsuchten, während 1n
Oberschwaben weılte. Darüber erstattete mehrmals dem Pfarrer ın Zürich Be-
richt Viele, schreibt C hätten anfänglich diıe Sache nıcht > s1e
hätten sich vielmehr Zu Exorzisten begeben „beinahe NUrL, über ıhn lachen“
Als Zweıitler selen s1e fortgegangen, als überzeugte Anhänger des Priesters wiıeder
heimgekehrt. Er se1 selbst 1n der Lage, ıne Reihe VO  3 gelungenen Heilungen
bestätigen. Gafner habe o Kontrakturen un Epilepsien vollständıg ausgeheıilt;
das rühere Leiden se1 1ın der Folge nıcht mehr aufgetreten 11

Auf dem Umweg über Dr Z immermann-ın Hannover wurde Lavater auch auf
den Leibarzt des bayerischen Kurfürsten Dr. Wolter aufmerksam. Dr Ziımmer-
INann hatte VO ıhm einen ausführlichen Bericht über seıne Erlebnisse 1ın Ellwangen
erhalten. Darın schildert ıhm Dr Wolter den Hergang der Heılung seiner Tochter.
Nach den üblichen Probebetfehlen habe der Exorzıist blofß der Krankheıt befohlen,
sofort weıchen;: VO!  - diesem Augenblick habe sıch tortan nıcht mehr die mM1n-
deste Spur VOoO den früheren Beschwerden gezelgt. Noch ..  ber viele andere STau-

nenNswerte Dınge wufßte Dr. Wolter berichten. Be1ı nıcht wenıger als DPer-
on Aaus seınem eigenen Bekanntenkreıs selen dıe Kuren des Pfarrers erfolgreich
verlauten. Nach der Berichterstattung bringt Wolter kurz seine eıgene Meıinung
zZu Ausdruck. Er versichert, habe Gaßner Dınge verrichten sehen, die nıemals
für möglıch gehalten hätte, W S1€e nıcht celbst „mıit Augen gesehen un: MIt
Händen gegriffen“ hätte. Was selbst als Augenzeuge erlebt habe, das könne

Gg Geßner, w I1e Anm 4) 201° Gefßner bringt keine Datumsangabe für dıe Briete.
Wıe Anm

11 Gg Geßner, wıe Anm 4, 702
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jederzeit als „historische Gewißheit“ bezeugen. Darüber jedoch, Ww1e INa  _ die
auffallenden Erfolge erklären solle, se1 sıch selbst noch 1mM unklaren; halte
darum seın Urteıl noch ın der Schwebe. Jedermann habe selbst die Möglichkeit, sıch
mıiıt eıgenen ugen überzeugen un: darnach se1ın Urteıil bilden. „Meıne
Meıinung über alle Einwendungen, welche Nsere Ungläubigen mır machen, 1STt e1In-
fältig diese: Geh hın un: sehe!“ 1°

Dr Zimmermann unterrichtete Lavater über den Inhalt dieses Briefes. Dıies VOI -
anlaßte den Pfarrer, Dr Wolter unmıittelbar seın Urteil befragen. „Haben
Sıe“, schreibt anderem hn, » Gafner keine teine Schlauheit,keine Charlatanerie bemerkt? Sınd die wıederholten, seltsamen Uperatıiıonen, wel-
che viele Leute N! Charlatanerie machen wollten, viel siıch urteilen
läßt, blof(ß 1n der Absicht geschehen, den Glauben der Zuschauer des Patıenten
stärken? Könnten sıe nıcht VO  3 geheilten Personen selbst eigenhändige, umständ-
liche, zuverlässige, genauwahrhafte, allentfalls auch VO  - Augenzeugen attestierte
Nachrichten verschaffen?“ 13

hne Zweıtel hat Dr Wolter dem Pastor 1ın Zürich seınen Wunsch ertüllt. [DDas
Urteil der Ärzte vab dıesem Gründe ab, die Wunderkraft des katholischen
Priesters glauben. Seine antänglichen Bedenken wıchen un! machten einer aut-
richtigen Verehrung für den Ptarrer Platz Hatte noch 1ın seinem Brief, den 1M
August 1774 Gafßner schrieb, offen seiıne Zweıtel bekundet, S1bt Jetzt seiner
Bewunderung freimütig Ausdruck. Wiederum trıtt M1t Gafßner selbst 1n Brief-
wechsel. In eıner fast unmännlıch weıichen Sprache bringt seine Hochschätzung
ZUuU Ausdruck. Am Maärz 1775 schreibt ihm „Sıe siınd mır ımmer 1n (3e-
danken, ich stehe mit Ihnen auf un gehe mit Ihnen nıeder denke immer
Sı1e, ich sehne mıch nach nıchts als nach Ihnen, meıne, iıch musse alle Tage VO  —
Hause autbrechen un!: Ihnen zueilen. Mır wırd bange, WCNnNn ıch denke, daß Sıe
sıch noch weıter entfernen, da{ß Sıe vielleicht Sar durch die Anschläge der Hölle
gehindert werden möchten, dem Namen Jesu Christi weıter durch solche Taten
Zeugnis geben“ 1 Lavater selbst CTIMUNTIEFrT. dıe Kranken ZuUur Reıise zZzu berühm-
ten geistlichen Ärzt: bat Gafßner, diesen Hılfsbedürftigen blo{fß VO  3 der
Ferne Aaus seinen Segen erteılen. Mıt tiefem Bedauern beklagt C5S, da{fß für
seıine Person nıcht die yleiche Gabe besitze, Ja ermunter den Ptarrer geradezu,auf dem eingeschlagenen Wege tapfer weıterzuschreiten. »O meın Bruder! werden
Sıe nıcht müde, des Herren Werke verrichten!“

Da Lavater csehr daran gelegen WAar, das Urteıil bedeutender Männer erfahren,schrieb auch Protfessor Dr Salomo Semler der Universität Halle Es War
iıhm nıcht unbekannt, da{fß dieser evangelısche Theologe eın geschworener Feind des
Aberglaubens WAar; wufßte auch darum, da{fß Semler nıcht blofß abergläubische
Verirrungen bekämpfte, sondern darüber hinaus jedes Einwirken dämonischer
Kräfte leugnete. S50 torderte also Lavater den Gelehrten auf, die Sache selber
untersuchen. „Dıiese Wunder“, meıint 1n seinem rıe VO März 1775,
„WEeNN s1e wahr siınd, mussen die Untersuchung eınes Mannes aushalten können,der öffenrtlich dıe Besıtzungen des Teutels bestreitet.“ Seine eıgene Stellungnahme

Gg Gefßner, wıe Anm 4, 203 ff
13 Gg. Gefner, W1ıe Anm 4, 205
14 Abgedruckt ın der Schrift des Dr. Schleiß Zweifelsfragen Samuel Semler

Halle (Sulzba
Wiıe Anm
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kleidet 1n die Worte  S  ° %l gestehe aufrichtig, dafß iıch für meıne Person Gründe
haben glaube, Gafßner tfür aufrichtig, seine Wunderkraftt tür echt

halten. habe viele übereinstimmende Nachrichten VOT mır; sind mM1r VO  —

verschiedenen höchst gyglaubwürdigen Leuten, VO  - berühmten Ärzten, VO'

Kranken, die geheıilt worden, VO' Augenzeugen, VO  3 Gafßner selbst, Zeugnisse un!:
Urkunden vorgelegt worden, die ZUSamı<z für erdichtet halten, 1n meınem Stand-

Er se1 sıch dessen bewußt, dafß die nNCUEC Welt-punkt, förmlich asereı ware
weısheıt über diese Dınge lache; aber hier helfe Lachen nıcht weıter. Jetzt se1 NUuUr

eınes notwendig: Untersuchung, und WAarTr Untersuchung VO Tatsachen, nıcht VO

Meıinungen. „Facta“” sollten geprüft werden;: „nıcht ob dieser Gafßner eın Katho-
lik se1 und als Katholik Vorurteile habe, die uns lächerlich un: abgeschmackt VOI-

kommen, nıicht, ob se1ine Schriften Dınge enthalten, dıe u1ls5 unevangelisch, —-

philosophisch, unvernünftig erscheinen mussen; nıcht das möchte iıch VO Ihnen oder
durch Sıe untersucht wissen, sondern, ob Johann Joseph Gafßner 1n dem Namen
Jesu Christı unheilbare Krankheiten vollkommen heile ıcht ZUu!r Rechten,
nıcht Zur Linken! Aut diesem Pfade geblieben! Tatsache! Tatsache! ıcht Meı-
Nung, Dogma, nıcht Folgen abgewogen! Nur untersucht: War die unheilbare Krank-
heıt notorisch? Ist die notorisch unheilbare Krankheit notorisch gehoben?“

Am 11. Aprıl 1775 kam dieser Brief Lavaters 1ın dıe and Semlers. Dıiıeser
empfand grofße Freude darüber, VO'  - Lavater Rat gefragt worden se1n, wußte

sıch doch MI1t seinen Lehren 1m Widerspruch MI1t der Gesinnung vieler seiner Kol-
legen. Schon nächsten Tag gab avater Antwort 1 Er gibt A bisher nıchts
über Gaßner vernomm«e haben: wolle sıch aber einıge der bereıits gedruckten
Schriften verschaften. Im Verlautf einer längeren Abhandlung über Möglichkeit un
Erklärbarkeit außergewöhnlicher Erscheinungen versichert CI, wolle dıe Tatsachen
als solche nıcht leugnen; aber die Sache scheine ıhm doch weıit klar, da{fß sıch
festzustellen getLraue, handle sıch Phänomene, die natürlich deuten selen.
Am Schlufß schreibt wörtlıich: „I gestehe Ihnen herzlıch, ohne Falsch, ohne
Furcht Es 1St nıcht Besitzung da; 1St solche armselige dee 1Ur bei jenen Kl
OIS 18 und NHPIOIS DEWESCH, welche lange eıit starke Speıse nıcht vertragen
könnten.

Obwohl Semler nach seiner eigenen Angabe bisher nıchts VO  »3 Gaßner gehört
hatte, veröffenrtlichte bereits Aprıl 1775 1n den „Hallischen gelehr-
ten Anzeıgen“ iıne kurze Inhaltsangabe über Lavaters Brieft un: seıne eigene Ant-
WwWOrt e Er wollte damıt VO vornhereın Gaßnerfreunden entgegenarbeıten. Nach-
dem gerade Lavater dıe ersten Zeilen seiner Antwort Semler geschieben hatte, —-

hielt C eıne Abschritt des genannten Autsatzes. Anfänglich War über diesen
Vertrauensbruch eın wenı1g empoOrt, freute sıch aber doch, da{fß Semler auf seine
Fragen eing1ng. Am Maı vollendete den angefangenen Briet un sandte ihn
an Semler. Er versichert, se1 weıt davon entternt alles ylauben, W as erzählt
werde. Worauf ıhm VOT allem ankomme, se1l dıe Lösung der Frage, ob Gafßfner 1n
der Tat eın gyöttliches Charısma besitze oder nıcht Den Pfarrer selbst bezeichnet
als „offenbar ıcht csehr helldenkend“. Alles hänge VO  3 einer Untersuchung ab;

Abgedruckt 1ın Semlers „Sammlung VO! Briefen un! Autfsätzen 1, pa
Wıe Anm. F 78—86

Fleischlich.
Unmündıg.

Vgl auch Semlers Schritt: Sammlung von Brieten und Aufsätzen ’ I) 119——122
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nıcht Meinungen gehe h  Jer, sondern Tatsachen: diese gelte prüfen 21
Ob Semler dıesen Brief Lavaters beantwortet hat, WwIissen WIr nıcht: ausführliche
Anmerkungen dazu machte 1n seiner 1776 veröffentlichten Schrift: „Sammlun-
SCHh VO  $ Briıeten un Autsätzen u  e  ber die Gafßfnerischen und Schröpferischen Geıister-
beschwörungen“ (1; 139—177).

Der Artikel, den Dr Semler Aprıl 1n den „Hallıschen gelehrten Anzeıgen“veröfftentlicht hatte, bekam noch eın leines Nachspiel. Daran anknüpfend richtete
eın Miıtarbeiter des Verlags Lavater die Frage, W as mit Gaßner Liun habe
Man konnte offenbar den Gedanken, daß der angesehene Pfarrer VO  3 Zürich
den Anhängern des Wunderdoktors zähle, nıcht PN. Am Maı an wortetfe
Lavater. Sein Brief wurde Maı ın den „Frankfurter gelehrten Anzeıgen“(Nr. 597} veröftentlicht. Aus dem Schreiben schloß INan, da{fß Lavater vorläu-
fıg noch Unrecht als Gaßneranhänger bezeichnet werde. Ahnlich w1e etlıche
Wochen UVO Semler spricht auch 1ın diıesem Brief den Gadanken Adus, dafß auf
alle Fälle die an Angelegenheit einer Untersuchung wert sel. Er selber bezeichnet
Gafners Dämonologie als abgeschmackt. Trotzdem erklärt CI auf rund der bis-
her erhaltenen Nachrichten keine Veranlassung haben, Gafßner für einen Betrügerhalten. Auf diıe Frage, Was MIt Gaßner tiun habe, AaNntWwOrtet abschließend,glaube nıcht ıhn W1e€e ans Evangelium; tinde vielmehr zrofße AÄAhnlichkeit
mıiıt eiınem Komödianten. Aber bisher se1 die Sache noch nıcht gründlıchuntersucht worden, da{ß INa  - kein Urteıl tällen k  onne. Aus dem Grunde nehme

viel Anteıl, weıl iıhm daran lıege, da{fß Lıicht 1n die Angelegenheit gebracht werde.
Eınmal auf Gafßner autftmerksam gewoden, suchte Lavater möglichst viele Be-

richte o.  ber ihn sammeln. Wohl VO  3 einem Freund hatte auch SterzingersSchrift »”  1€ aufgedeckten Gafßnerischen Wunderkuren“ erhalten. Dıe darin dar-
gelegten Argumente rachten ıhn sehr 1ın Bestürzung, WwWI1e WIr Aaus der ErwıderungLavaters seınen Freund erfahren. In dem Brieft VO Aprıl 1775 heißt e  A
„Ihre überaus verbindliche Zuschrift, SaImnt der merkwürdigen Beilage Ster-
zıngers Schrift] habe ıch miıt Vergnügen un! Bestürzung gelesen. Schon lange m1{8-
tiel mır der TIon der Gaßnerischen Üperatıonen: aber für ehrlich hab’ ich ihn bis-
her immer gehalten. Wenn’s kompleter Betrug 1St W1e könnte dann der g-schickte Arzt Herr VO  3 Wolter ausdrücklich den Magnetismus protestieren?Vermutlich Sıe Miıtaugenzeuge der Heilung der Freifrau Von Erdt? Wırd
dann ke:  ın Mensch mehr redlich seın wollen? habe Briefe VO'  3 Gafßner gesehen,dıe miıch alles Argwöhnen VO  —3 Betrug, un Geschichten gehört VO  3 Geheil-
ten, die miıch allen Verdacht des Magnetismus siıcher stellten. Nun weiß iıch
nıcht, Was ich apgecn oll 111 warten. ber könnte nıcht reelle Glaubens-
kraft da se1ın? den Schlacken aller Menschlichkeiten? Warum sollt? nıcht
geringere Grade als apostolische Kräfte geben, WwWI1e geringere Tugenden oibtals die apostolischen, die doch Tugenden sind? Hıerin vermıß iıch ın Ihrem Aufsatz
Licht Er prätendiert nıcht apostolısche Kraft Er mu{fß also nıcht über seıine Prä-
tensıion Aaus beurteilt werden. Seine Schwachheiten springen ın die Augen, aber
springt seine ralit nıcht ebenso sehr 1n dıe Augen?“Schon SeIt M eıt suchte Lavater nach eiıner Gelegenheit, Gafßner
vıer Augen sprechen können. N } beschwöre Sıe 1m Namen Jesu Christi“,schrieb ihn AA  a 1775, „M1r sobald als möglıch schreiben, iıch

21 Wıe Anm 20, 127/—139
Abgedruckt 1n Zapfs Zauberbibliothek 776)
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Sıe finden kann.  « Mehrere Gründe, VOr allem „Miıfßratungen VO'  3 remden und
einheimischen Freunden“ hatten ihn einstweilen VO'  3 einem Besuch abgehalten e
Jedoch gab se1ın Vorhaben nıcht auf. Es dauerte treilich noch eın Paar Jahre, bis
sıch dieser Wunsch erfüllen sollte 2 Als Gafßner bereits ein volles Jahr Dekan VO  3
Pondorf WAar, fragte avater bej ıhm Maı 1777 A ob ust habe ihn
treffen; habe VOTrT, ihn besuchen; aber se1 se1ın Wunsch, daß nıemand davon

rtahre » Gaßner, iıch weıißß, da{ß ich nıcht Wert bın, eınen Mann Gottes
schreiben: aber WeNn Gottes Barmherzigkeit ın Ihnen wohnt, erbarmen Sıe

sıch meıner und schreiben mMır bald Aber aßt uns tille, stille uns’re Seelen einan-
der mitteilen Meıne Seele dürstet nach einem lebendigen Zeugen des lebenden
Jesu Ist  s Ihnen möglıch, nähern Sıe sıch, aber unbekannt un verborgen
als möglıich, nıcht 190088 meınem Herzen sondern auch meıner Person. Sagen Sıe nıcht

geschwind ‚Neın!‘ Machen S1e möglıch, W as möglıch, aber 1Ur 1N der Stille!
Rede, Knecht des Herrn, ich höre! ehr Jetzt nıcht. zähle Tage un! Stunden,
bis ich weilß, Gafner 1St entschlossen, miıch sehen un das bald“ S

Beide Männer trafen sıch schließlich Mıtte 1778 Am Juniı traf Lavater iın
Pondorf eın und blieb eiınen Tag Gafßner erklärte seinem (Sast seın System,
wobel als „allgemeine Regel“ angab: Wo nıcht ıne „gewaltsame Läsıon oder
Fraktur“ vorlıege, se1 ımmer der Satan 1mM Spiel Lavater erlebte auch ine „Heil-
kur eiınem Bauern. Darüber berichtet austührlich 1n seiınem Tagebuch. Der
Patıent klagte über „Anfechtungen“, ber „‚schwere Iräume“ un: über „S5ausen
1M Ohr“ Gafßner begann seıne Kur, ındem befahl, die „Wınde“ sollten hinauf-
steigen ın den Kopf un 1ın die Ohren Dıiıe gewünschten 5>ymptome wollten sich
aber nıcht recht einstellen. Auch der Versuch, den Bauern 1n Schlaft VELSCUZEN,
mißlang; weder des Ptarrers Befehle noch die Nachhilfe miıt seıinen Händen, die
auf Kopf und Leib des Patıenten legte, brachte die erwartetie Wırkung. Da meıinte
Gaßner, der Kranke se1 „allzu sorgfältig“, tehle ıhm die nötıge „Courage“,

zweiıfle sehr der Wirkung der Beschwörungsbefehle. Schließlich klagte der
Bauer noch über Stimmungen der Traurigkeit. Der Pfarrer befahl, die „Traurigkeit
des Gemüts colle kommen“. Weıl siıch kein Erfolg einstellte, erklärte der Exorzist:
„Also lassen wır s!“

ıcht viel mehr Erfolg hatte die Behandlung, welche Gafner seiınem (3ast
Lavater vornahm. Dıieser erwähnte seinen „trockenen Husten“, der ıhn belästige.
Gafßner schrieb dieses be]l den „Wınden  < 1m Körper Als versuchte, diese
Wıinde kommen und verschwınden lassen, da wollte die Sache einfach nıcht recht
gelingen; weder des Pfarrers gebieterischer Ton noch se1ıne Handauflegung führte
ZU Erfolg. Schliefßlich meınte resigniert: „Der verfluchte er] hat i1ne 1St CT -
acht.“ Noch eın weıteres be]l erwähnte Lavater, nämlich seiıne Schläfrigkeit,
insbesondere 1n der Kirche Auch ın diesem Fall fruchteten die entsprechenden
Betfehle des Exorzisten nıchts. Als avater gähnen mußte, „befahl“ Gafner „dem
Gähnen“. Aber auch in diesem Fall gelang nıchts. Enttäuscht notlierte Lavater 1ın

Vgl Bemerkung Lavaters 1ın seinem Briet VO 1775 Semler.
24 A. Zimmermann, Gafßnerbiographie, nımmt A dieser Besuch falle 1ın die Zeıt

zwischen Lavaters erstem un!: zweıtem Briet Semler, Iso zwıschen dem un dem
19 1775 Das 1St jedoch ıcht richtig; AUus dem Briet Lavaters VO: 1775 geht klar
hervor, da Gafßner noch ıcht getroffen hatte.

25 Vgl Sıerke, Schwärmer und Schwindler Ende des 15 Jahrhunderts (1874) 283 f 9
ebenso: Schott, Vofß und Stolberg der der Kampf des Zeitalters zwıschen Licht und Ver-
dunklung 520) 152—156
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seınem Tagebuch: »I hätte immer gewünscht, daß solche Wirkungen 1n un
mM1r hervorgebracht hätte, die auch allenftalls jeden Tag kommen; alleın

gyeschah nıchts.“ Kurz VOT dem Schlafengehen versuchte Gafner noch einmal,
Husten un Gähnen des (Gastes kurıeren. Aber dieser „ War schläfrıg, daß
nıchts Bestimmtes herauskam“.

Am Junı reiste avater wieder VO  3 Pondorf aAb e Auf der Weitertahrt las
fleißig 1n den Büchern, die ıhm Gafßner mi1it auft die Reıise gegeben hatte, un

dachte viel über das darın Geschriebene und über seine persönlıchen Erfahrungen
nach Seıine Bedenken un Zweıtel wuchsen mehr un: mehr. Eınıge eıt nach dem
Zusammentreffen 1n Pondorf außerte sıch „Gafßner hat weder meınen Ver-
stand noch meın Herz gewonnen“ 2 FEın kühler 'ITon 1mM Vergleich der über-
schwenglıchen Sprache Lavaters ın den vOoraussegangenen Briefen! Er hielt den
Ptarrer auch weıterhın für ehrlıch, „aber ohne Geıist un Sınn, geschmacklos un
gefühllos“. ldieses Urteil sprach der Züricher Pftarrer Aaus un schrieb 1n eiınem
Briefe nıeder, un bekam, w 1e vieles, ıne Publıizıtät, die nıcht beabsichtigt
WAar. Er erhielt bald darauf einen Brieft VO Gafner, worın sıch dieser arüber be-
schwerte, da{fß INd  - seıine Ehre 1ın übler Weıse efleckt habe Bald nach Empfang
der Beschwerde sandte Lavater dem Dekan VO Pondorf eın langes Entschuldi-
gungsschreiben 2! Es heifst darın: „Allervörderst, lıeber Gafßner, bıtt iıch tausendmal

Vergebung, dafß ich Ihnen für die Lieb, Höflıchkeiten, Guttaten, die ıch 1ın
Ihrem Hause getroffen, noch n1ıe gedankt, noch nıe meıne glückliche Ankunft 1n
Zürich gemeldet, noch nıcht dıe M1r ZQÜtlgSt anverirauten Schriften zurückgesandt
habe Alles rührt VO  — meıner gegenwärtigen Lage her Ofrt schlug mır meın
Herz, da iıch Ihnen noch nıe geschrieben. Hätt’? iıch auch heute nıcht Ihren Brief VO  3

Ihnen erhalten, hätte ıch Ihnen bınnen acht Tagen auf ıne Weıse geschrieben,
dıe Sıe völlig überzeugt .  h  ätte, w1e ungegründet Ihre Besorgnis meinethalben ISt,
da{ß iıch Sıe für keinen Betrüger oder Betrogenen alte Ob ich gleich während
meınes Autenthalts beı Ihnen keine für andere entscheıdende ewelse Ihres summ1
imper11 1in CIr VOS, WenNnnNn Sıe mI1r diesen vielsagenden Ausdruck, dessen iıch miıch
eınen philosophischen Arzt geflissentlich und mi1it Absıcht bediente, nıcht übel
nehmen wollen csehen das Glück gehabt, War ıch doch VO  — Ihrer Redlich-
keit un Unbetrogenheit 1ın Ihrer Wırkungskraft völlig überzeugt. Ihr 5System fand
iıch mit sıch selbst, wıe ich ungescheut VOr allen allzeit bezeuge, höchst harmonisch.
Und allen Hypothesen Zur Erklärung ihrer Wiırkungen, tand ıch die Ihrige:
dafß einahe alle beweglichen be]l VO eiıner wıllkürlichen remden acht her-
rühren, oder wenigstens dem Einflufß derselben stehen, ın Ihrem Gesichtspunkte
die wahrscheinlichste Sapc aber frel, da{fß, wahrscheinlich M1ır Ihre Erklä-

vorkommt, ıch s1e dennoch für weıter nıchts als Hypothese halten kann.
Das heißt kann die Wahrheit davon doch nıcht mit der Zuversicht behaupten,
Ww1e ıch die Wahrheit Ihrer Einwirkung auf die Nerven behaupten kann. Denn
bezeugen kann iıch’s nıcht als Faktum: diıese Zustände kommen VO Satan her
Auch berg’ iıch Ihnen nıcht, da{ß iıch Ihnen, obgleich ıch Sıe für ftromm un: autf-
richtig halte, nıcht den hohen rad VO  — Pıetät un: Christus-Sinn fand, den ıch VO

einem Mann Ihrer Kraft vermutete. Des ungeachtet bın ıch VO  3 Ihrer miıch be-
schiämenden Frömmigkeit aufrichtig überzeugt

Univ.Bıibl. Zürich Lavater-Archiv.
D7 Vgl Gg Gefner, w 1e Anm. 4, 7208

Abgedruckt 1n der „Allgem. Deutschen Bibliothek“ Stck. (1782) 35 tf.
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Lavater hatte anderem Gafßner einen dummen Öönch gEeENANNT. Nach
seiner Angabe hatte damıt NUu andeuten wollen, daß der Pfarrer weder eın
Betrüger noch eın philosophischer Kopf sel. Nun Lat iıhm die Außerung
eid und bedauerte, dafß S1e 1n die Offentlichkeit gedrungen War „Sagen Sıe
mır bıttet also Gafner, „ Was ich tiun soll, öffentlich den üblen FEın-
druck, den das wider meın Wıssen un Wollen publizierte mıf$verstandene Urteil
über Sı1e, allenfalls, ZuU Nachteil der Wahrheit gemacht haben soll, u-
löschen

Aus diesem Brief Lavaters wırd klar, da{ß ihn die persönliche Berührung miıt dem
„Wunderdoktor“ schwer enttäuscht hat Späater hat sıch mi1t den gafßnerischen
Heilkuren überhaupt nıcht mehr betafßt. Das Bekanntwerden miıt den mesmeriıschen
Künsten mochte ihm einen Fingerzeig abgegeben haben, da{ß die sonderbaren yafßs-
nerischen Phänomene auch ohne Annahme eınes übernatürlichen Charismas auf
rein natürliıche Weıse erklärt werden konnten. Eıne eingehendere Bekanntschaft
MIt dem Magnetısmus Mesmers machte bei dem Stadtarzt Daniel Langhans
Bern. Gründlicher noch beschäftigte sıch 1n der Folge mit der mesmerischen IThera-
pıe in Versuchen auf diesem Gebiet, die mıt seinem Bruder, dem Arzt
Dr. Diethelm Lavater, anstellte

Gegner Gaßners
Eıne Ühnliche Kampfesweise w1e Ferdinand Sterzınger befolgte 1n der theolo-

gischen Auseinandersetzung MIt Gaßner auf protestantischer Seite der Superinten-
dent und Historiker Pastor Schelhorn VO Memmingen. Entschieden un: ziel-
bewußit, aber doch 1 der vornehmen Art eınes Gelehrten, der die Wahrheit autf
seıiner Seıte weifß, unterstutzte Sterzıinger 1n seiınem Kampf den Aberglau-
ben Mıt dem Münchner Gelehrten verband ihn ıne aufrichtige Freundschaft.
Schon sehr frühzeitig sammelte eifrıg Materıal über den als Wunderdoktor BC-
priıesenen Pftarrer Gaßner. Nach dem Besuch Sterzıngers 1n Ellwangen erbat sıch
VO  3 ıhm eiınen Bericht über seıine Eindrücke., Dıeser lieferte iıhm eınen „Sanzen
Stofß von Akten die Gaßnerischen Betrüge betreffend“. Unter diesem Material
befand sıch auch das Tagebuch Sterzingers über seiıne Reise nach Ellwangen, das
nach Schelhorns Worten „unendlıch mehr Licht in die Sache o1ibt als CI der behut-
Samne Mann, 1 den ‚Aufgedeckten Wunderkuren‘ geben konnte“. Der Pastor VCOCI-

pflichtete sıch, das übersandte Materıal „  ur Anfertigung eiıner pragmatischen
Geschichte der Gaßnerischen Wunderkuren“ verwenden. Er wollte damıiıt noch
warten „bis ZUuU Ende der ganzen Komödıe“, VO  3 der glaubte, sı1e se1 „Zi1iem-
lıch nahe“ Jl Schelhorn hat jedoch nıcht lange ZUgEeEWAarTtET, sondern schon bald nach
der Ankündigung seıne Schrift dem Tıtel „Von des Wcundertäter Gafners,
Pfarrers 1M Klösterle, Unterricht wıder den Teutfel streıiten“ veröffenrtlicht ö1 Er
wıdmete seiıne Schrift „dem würdigen, ın den Wıssenschaften, 1n der Weltweisheit
und Geschichte vornehmlıch. vortrefflich erfahrenen Don Ferdinand Sterzinger“.
Ihm spricht auch 1n einer längeren Einleitung seıne aufrichtige Hochachtung für

Näheres hıerüber bei Tıschner Bittel, Mesmer und seın Problem (1941) 125 ff
30 Vgl Briet Schelhorns Generalsuperintendent Schneider 1n Eisenach VO 20  X

1775 1n ; Zeitschrift für bayerische Kırchengeschichte (hrsg VO Claufß un Schorn-
baum) 251 Anm

31 Frankfurt 175 Schon 1775 spricht VO  —3 dem Büchlein Schelhorns der urn-  s
berger Pastor und Kırchenhistoriker Georg Theodor Strobel 1n eiınem Brietf den General-
superintendenten Schneider 1n Eısenach, Zschr. für bayer. Kirchengeschichte 3) 231
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seınen mutigen Eınsatz ZU dSegen der Wahrheit Aus. Dann geht mi1it Gafßners
abergläubischen Lehren unbarmherzig 1Ns Gericht. „Der gemeınste Mann  «“
schreıibt CI, „WEeNN seine Vernunft braucht, mu{fß merken, da{( diese Schwärme-
reıen geradezu die Güte, Gerechtigkeit un Weısheıt Gottes schmähen, den deut-
ıchsten Zeugnissen der Schrift widersprechen un: dem Leiden der Menschen ganz
andere Absichten un! Wirkungen zuschreiben als Gott 1n seınem Worte Zu Troste
und Unterricht der Elenden ekannt macht un: als u1l5 die gesunde Vernunft siıcht-
bar zeigt.“ Keın denkender Mensch vermöge Gafßners Thesen annehmbar fin-
den Gott onne eintach nıcht STausam se1ın un: die Menschen auf ürchter-
ıche Weiıse peinıgen lassen. Arme Menschen, die zeıtlebens einen mißgestalteten
Leib mit sıch umherschleppen müfßten! Ausgerechnet für die Ärmsten der Menschen-
kınder WI1sse Gafßner keine Hıiıltfe Gott musse also diese Bedauernswerten 1Ur zZzu

Unglück erschaffen haben „Barbarisch barbarısch!“ 32

Den entschiedensten und gelehrtesten Gegner Gafßners den protestantıschen
Theologen tinden WIr 1ın dem Proftfessor der Universität Halle, Johann Salo-

Semler 3 Man wufrte VO' ıhm, da{iß jede Art VO  3 Dämonenglauben 1n die
Märchenwelt verwı1es. Er Z1ng VO  = der Anschauung aus, dafß der Teufel, talls
schon eiınen solchen Zäbe, keinerlei acht über den Leib der Menschen besiäße.
Darum hielt die Anwendung VO  3 Exorzismen für Unsınn. Dıie ın der Schrift
enthaltenen Texte, die mıiıt seiner Ansıcht 1ın Wıderspruch seın schienen, tührte
aut unchristliche Volksanschauungen zurück. Die Worte Jesu über den Satan er-
klärte als Angleichung die Volksmeinung. Der überkommene Teufelsglaube,

lehrt CI, se1 eın Unding, nıchts weıter als UÜbernahme VO  —$ aldäischen un
jüdischen Ideen iıcht wenıge Zeitgenossen, VOr allem Theologen Aaus dem katholi-
schen un: protestantischen Lager, machten Semler den Vorwurf, oltere die

Schrift un: ICSSC eindeutig Schrittstellen auf dıe geWagteSstE Weiıse ın seine
vorgefafßte Meınung hinein, NUu  r keine Besessenheit un: keine wahre Teutels-
austreibung anerkennen mussen.

Lavater lenkte 1n seinem Brief VO Maärz 1775 erstmals die Aufmerksamkeit
des Protessors 1n Halle auf Gafßners Teufelsbeschwörungen, deren Erfolg Semlers
Theorie Lüge straten schien. Lavater torderte iıhn auf, mOge selber and
VO  3 gut verbürgten Tatsachen die Angelegenheit untersuchen. Wiewohl Lavater
seıne Bıtte wiederholte, zeıgte Semler keinerlei Neıigung, Gaßners Wunderkuren
cselbst 1N Augenschein nehmen. Er War sıch VO  3 vornherein darüber sicher, dafß
der angebliche Wunderdoktor kein Wunder wirken könne, dafß auch seiıne Ansıicht
.  ber den Teutel unrichtig sel. In diesem Sınne autete se1ıne Antwort auf Lavaters
Briefe, ebenso auch die Artikel, welche 1n Tagesblättern veröffenrtlichte. Eınen

Auch Christian August Trus1us (geb 1715 Leuna be1 Merseburg, DESLT.
1775 Le1ipzı1ıg), Philosophie- un: Theologieprofessor 1n Le1ipzıig, Kanonikus

des Domstiftes Zeıtz un Meıßen, beschäftig sıch 1ın einer Broschüre MI1t Gaßner, s1€e
schien als „Eınes großen Gottesgelehrten Gedanken ber Herrn Gaßners Teufels-Aus-
treibung“ 1775 (handschriftlicher Vermerk auf dem Münchner Exemplar: Auctor Cru-
S1US rof. 1n Leipz1g).

33 Geb 18 1725 Saalfeld, gBEST 1791 Halle Er WAar Bekämpfer
der strenglutherischen Theologie, Hauptvertreter des theologischen Rationalismus. Er
ehrte, die geoffenbarte christliche Relıgion se1 immer dieselbe, ber ıhre Erkenntnisse 1n
den Dogmen selen lokal und zeıtgeschichtlich bedingt un! darum relativ, vgl Lexı1-
kon Theologie Kırche 41937), 5Sp 464
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näheren Einblick .  ber seiıne Stellungnahme Gafners Krankenbeschwörungen
bietet die VO ıhm 1 Jahre 1776 herausgegebene Schrift: „Sammlungen VO

Briefen und Autsätzen über die Gafßnerischen un Schröpferischen Geisterbeschwö-
runscn E, I1) Darın tinden WIr die Briete Lavaters abgedruckt; dazu auch
die jeweiligen Antworten Semlers. In eingehenden Erörterungen über Gaßners eil-
kuren spricht sıch sowohl die Lehre W1e auch das Vorgehen des
Teufelsbanners AaUuSs Was der Ptarrer verkünde, se1 offensichrtlich Aberglaube. Möge

auch Dıinge fertigbringen, die noch nıcht völlig durchsichtig selen, berechtige
das nıcht einem Trugschluß. Was die Zeugnisse un: Atteste berichten, meıint C
mMag alles gut un:! ahr se1n: M} Sage und ese doch nıchts als HOTL da{ß da{(ß
dies SCWESCH un nıcht mehr sen1. Aber ıch Sapc nıchts VO dafß die Ursache
der Krankheit eın oder mehr Teufel BEWESCHN selen. Sagen kann N., auch

Aber WenNnn M1r Ehre unHerr Gaßner ann S  N, schreiben, beteuern
Leben auf einmal kosten müßßete, könnte iıch doch unmöglıch einsehen, daß der
Teufe]l die Ursache der Krankheit seın musse, un: dafß keine gar natürliche Ursache,
ohne Teufel, ıne solche Krankheıt ın hervorgebracht habe“. Die AÄAtteste
hält Semler für nıcht stichhaltıg; iıne Untersuchung werde einwandtrei
aufzeıgen, daß INa  >; siıch habe täuschen lassen. „Dafß ine Krankheit oder eıb-
lıches Gebrechen heilen will, ei(ß Man, weıl diese Absicht selbst entdeckt un
durch selne Beschäftigung erkennen oibt. Dalß diese Krankheıt oder Gebrechen
VO da aufhört oder unterbrochen wird, kann der Patıent wissen, erfahren oder
ertahren siıch einbilden. Da{iß aber hıemit Gaßner der Natur des menschlichen KOr-
PEerS gebiete, despotisch o gebiete, 1St übertrieben ausgedrückt, WEeNnNn auch
Krankheiten auf der Stelle kommen heißt Wenn auch eın Mensch mıit Epilepsie jetzt
tallen würde, weıl Gafßner S1e ihm Zur Strate oder andern ZU Exempel zugeflucht
hat, beweist noch gar nıchts, das eın Gebot dıie Natur des KöOörpers heißen
könnte: CS 1St vielmehr der Natur des KöÖörpers vemäfß, da{fß durch eın unerwarfteties

Jähes Schrecken und Furcht in Zuckungen gerat, und da{fß ıne Epilepsie entsteht. Es
kann Sar natürliıch und psychologisch verständlich zugehen getIrau«€ mır
behaupten, da { INa durch Untersuchung gewfß werden könne, oder 1U  - schon
geworden ISt, da{f(ß kein Teutel da DCWESCNH, daß Gafßners Exorcıismi sıch, ohne
des Zuhörers oder Zuschauers vorlaufende Wirkung, nıchts gewirkt haben Die
Gefahr, Aaus Vorurteıl, Aaus Gemütsfassung iırren, 1sSt desto größer, da d1e On
bei Menschen stehende Vorsichtigkeit, weder 1ın Absıcht der angeblichen Patıen-
ten, noch des Hrn. Gafßners, hıer gehörıg angewendet worden 1St Gaßners
töriıchte und offenbar alberne oder eigensinnıge Miıttel un!: Handgriffe müfßten
nıcht mehr stattfinden. Und der Zulauf des rohen Hautens! der müuü{fßte gar nıcht CI -

laubt se1ın Dıiıe Zuschauer oder Rıchter müfßten insbesondere ausgesucht se1n; sSie
müfßten celhbst eintreten ın die Zeremonien un: s1e unterbrechen, abändern, VOCI-

kürzen, aufhalten dürten. Denn bis jetzt cehe ich nıcht, da{ß Gaßner sıch das echte
Rituale der römiıschen Kiırche halte; also dürfte eın jeder ıhn stören Wer sıch
freut, daß MI1t seınen TOomMMen Wünschen eintrifft, der nıcht Z Unter-
suchung, auch ıcht Zu Zeugen Semler halt ohl Gafßner für aufrichtig;
verfüge jedo offensichtlich nıcht u  9  ber das nötige Ma{it theologischer Bıldung.
eın Glaube se1 kein christlicher Glaube und habe nıcht dıe geistliche Erkenntnis
Christi Zum Inhalt. Darum könne auch keine geistliche Wırkung se1nes Glaubens
vorhanden se1n, „leibliche Wırkung vollend nıcht“. ber die Kranken, die
sich selbst als geheilt bezeichneten, urteılt Cr, s1e hätten siıch entweder getäuscht
oder seıen Betrüger. Gafßner se1 ohne Zweıtel eın Phantast: da einen augenschein-
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lichen Irrtum als Wahrheıt AauspOSauUNEC, musse INa  3 ihn notgedrungen für einen
Betrüger erklären.

Semler, dessen Argumentationsweise angenehm VO  3 der Art vieler seiner elit-
N  9 die hre Gegner MIt Schmähungen und persönlichen Anwürten übergossen,
bsticht, hat Gafners Lehre völlig richtig als ıne lediglich historisch bedingte enk-
weıse beurteıilt, dıe der reinen Theologie keine Stütze finde Lavater hingegen
hat Gafsners 5System VO  3 eiınem ganz anderen Standpunkt Aaus betrachtet. Er CI -
blickte 1n den seltsamen Phänomenen eın Hereinstrahlen des Übernatürlichen, eın
Fortwirken des HI Geıistes 1n der Kırche VO  3 der Apostel Zeıiten her

Stellungnahme der aufgeklärten Publizistik
Keinerlei Gnade tand Gafßner be] den Männern, die sıch eiınem Xiremen, ylau-

benslosen Aufklärungsgeist verschrieben hatten. Es konnte nıcht ausbleiben, da{fß
iInNna  3 die Lehre Gaßners als Beleidigung der reinen Vernunft anprangerte, zuma|
1n seinen Schriften bewies, w1e cehr VO unsınnıgsten Aberglauben erfüllt War

ıcht selten galten die Angriffe nıcht allein der Person Gafßners, sondern INa  }
benutzte das Auttreten des Teufelsbanners als wıllkommene Gelegenheıt, die
Kirche selbst, als deren Glıed INa  - iıhn wußte, treffen. Es 1St klar, daß Wır bei
solcher Einstellung wenıger esachlich abwägende Argumente können als
persönliche Verleumdungen un Beschimpfungen.

Vor allem 1mM deutschen Norden nahm INa  3 die gafßnerischen Wunderkuren Nn
Fa Anlaß, dem Süden Rückständigkeit 1m Denken und Starres Festhalten
alten Aberglauben vorzuwerten. Namentlıch der Berliner Lıiıterat Friedrich Niıcolai 1

rühmte dem protestantischen Norden nach, se1 1m Gegensatz ZUuU katholischen
Süden weıt aufgeklärter Als Sprachrohr seiner gehässigen Angriffe die
katholische Theologie benutzte die VO ihm herausgegebene „Allgemeine deut-
sche Bibliothek“, wiederholt auf den Teutfelsbanner sprechen kam Dıe
These VO der Rückständigkeıit des Südens verirat ebentfalls ın seınen Betrach-
tungen, die nach seiner Reıise durch Süddeutschland un die Schweiz nıederschrieb
Nıchts, W as katholisch heißt, tindet bei ıhm Verständnıs. Nur hier 1ın katholischer
Umgebung, urteılt CT, se1 möglich SCWESCHI, dafß eın Gafßner „Mi1t den -
sınnıgsten Gaukeleien viele Tausende VO Menschen zusammenziehen“ konnte.

In den Kampf Gafßner schaltete sıch auch der schwäbische Dıchter un
Musiker Danıel Schubart eın ehr als zwanzıgmal kam ın seiner Zeitschrift
„Deutsche Chronik“ auf Gafners Heilkuren sprechen Er suchte das Vertahren
des Teufelsbanners nıcht 1n gelehrten Beweıisen widerlegen, sondern miı1t beißen-
der Ironıe. „ Der Ptarrer VO' Klösterle tährt tort, den dummen Schwabenpöbel

Buchhändler un Schriftsteller; geb 18 1733 Berlin, SEST 1811;
1st einer der Vorkämpfer des Freidenkertums.

Doch hatte auch der deutsche Norden damals seinen Abenteuerer, nämlıch den Geister-
beschwörer Schröpfer. Kurze Zeıt spater hat sıch ann der Norden Wwıe der Süden VO:
Schwärmer Cagliostro blenden lassen.

74. Bd 1779 77.Bd 1/73, 2R 1776, 38. Bd 1779, 1782
Nıcolaı, Beschreibung eıner Reıise durch Deutschland un die Schweiz 1m Jahre 1781

VII, Berlin un Stettin 1786
E Christian Friedrich Danıiel Schubart, Qa 1

Dıie einschlägıgen Stellen sınd angegeben ın Euphorion, Zeitschritt ftür Lıteratur-
geschichte, Z Heftt (19Z7) 538, Anm
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lenden. Er heilt Höcker, Kröpfe, Epilepsie, nıcht durch Ärznelı, sondern blofß
durch Auflegung seiner hohepriesterlichen Hände Heıliger Sokrates, erbarme
miıch meıiner! Wann oren  .. WIr doch einmal auf, Schwabenstreiche machen?“ So
SPOTTeL Oder, eın Jahr spater: „Aufgepaßt, Herr Gaßner! Das Krägleıin ocker
geschnallt. Sıe haben wieder we1l derbe Brocken verschlucken“ Dem Züricher
Pfarrer Lavater gefiel dieser gehässige Ton gar nıcht Er machte Schubart brief-
lıch Vorwürtfe seiner Angriffe auf den „VerspOtteten redliıchen Gafßner“ un
torderte ıhn auf, talls 1Ur eın Zehntel VO dem als wahr erwıesen werde, W as über
Gaßer 1M Umlauf sel, bekennen: „I habe gelästert, W as iıch nıcht verstand.“
Schubart ANLWOFrTLEeiE: „Unerhörter Weıse habe ich den Exorzisten nıcht
gerichtet Ich sah in Nördlingen un: Aalen n Wägen VO  3 Blinden, Lahme,
Krüppel, Fallsüchtige, sah iıhren Glauben Jesum un: ihr Vertrauen auf den
Wundermann Gafßner Aber ılflos, und durch die Qualen des Exorzismus
Gafners noch mehr entkräftet, un: MIt Verschwendung oroßer Kosten kamen s1€e
zurück Ich und meın Schwager bezeugen’s Ihnen VOoOr Gott, da{fß WIr den
zahllosen Scharen Presthaftter nıcht eıiınen einzıgen Menschen sahen, dem geholfen
wurde. Wann 11UN LUr der Zehntel dessen, W as VO' ıhm erzählt wiırd, wahr 1St
Wann NUr einen einz1gen Menschen, den 1mM Namen Jesu geheilt haben wiıll,
nıcht geheilt hat .. wenn Gaßner den Namen Jesu treventlich seınen Wun-
derkomödien, tanzende, komplimentierende, lächerliche, weınende Gesichter
provozıieren, miıfßbraucht, kann da der redliche Gafner heifßen?“

Den Kampf Gafßner hat Schubart 1N der Zweıten Hälfte des Jahres L7
abgebrochen, spater 1Ur mehr flüchtig darauf zurückzukommen, als Kaıser
Joseph I1 die merkwürdigen Krankenbeschwörungen untersagte. Dieses Schweigen
kam nıcht ıwa Aaus eıner Gesinnungsänderung, sondern ENTISprang persönlıcher
Überlegungen; 1n erster Linıe dürfte diese Zurückhaltung kluger Rücksichtnahme
auf den Regensburger Bischof Graften VO  —; Fugger zuzuschreiben seın l

Stellungnahme der Medizin un Naturwissenschaft
Freunde Gaßners

Gaßner persönlich WAar vollkommen davon überzeugt, miıt der Anwendung des
Exorzismus lediglich VO  — seiner priesterlichen Gewalt Gebrauch machen. Aber
da seıne Heilkuren ausschliefßlich ranken un: sonstwıe gebrechlichen Men-
schen vornahm und den Anspruch erhob, ıhre Gebrechen heılen können, WAar

unausbleiblich, daß ıhm neben den Theologen vornehmlich dıe Ärzte ihre Aufmerk-
samkeit schenkten. Begreiflicherweise wurde se1ın Treıiben VO vielen als Kur-
pfuscherei abgelehnt. Andere wiederum zeigten sıch durch die merkwürdigen Phä-
NOMENC, insbesondere durch moOomentan Heılerfolge tief beeindruckt, dafß s1e
den Ptarrer 1n Wort un: Schrift ın Schutz nahmen. Solange Gaßner 1n seıiner Heı1-
matdiözese Chur wirkte, haben anscheinend die Vertreter der Medizin seiınen eil-
kuren nıch das ozrofße Interesse geschenkt, w1e spater der Fall War Wır ertahren
nıchts darüber, ob der Wunderdoktor eiınen Arzt auf seiner Seıite hatte. Aber otffen-
bar hatte mehrere Gegner, dıe seın Treıben als eınen Eingriff 1N iıhren Beruf

Wıe Anm 6) 551
Wıe Anm

9 Gaiser, Christian Friedrich Danıiel Schubart (1929)
Wıe AÄAnm.
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betrachteten, führte INa  - doch die Beschwerden über den Pfarrer VO  3 Klösterle auf
„Konkurrenzneid der Dökter un! Barbiere“ zurück. Ungleich wurde dıe
Parteinahme der Naturwissenschaft, als Gaßner 1M Jahre 1774 auf Wanderschaftt
ing Nach seiner eigenen Versicherung haben iıhm während seiner Tätigkeit 1n der
1özese Konstanz „viele weltliche Doktores“, ihnen der Leibarzt des Kar-
dinals Franz Konrad VO Rodt, Dr Harder, un: der Leibarzt des Abtes Anselm
Schwab VO  3 Salem, Dr Helbling, „allen Beifall gemacht“ Regelmäßig konnte
INa  —3 dann Ärzte als Beobachter der Kuren während der Monate antreffen, da
Gafßner seıiıne Kunst 1n Ellwangen un: Regensburg ZUuU besten gab In dem VCI-

Ööffentlichten Auszug Aaus dem Ellwanger Protokaoll wırd ine n Reihe VO
Ärzten als Augenzeugen aufgeführt Dıie Tatsache jedoch, da{ß s1e Protokolle
unterzeichneten, beweıst nıcht, da{fß sı1e Insgesamt als Anhänger Gafners gelten
haben: aber s$1e gaben dadurch doch erkennen, da{(ß s1e keine Betrugsabsicht bei
Gaßner emerkt hatten und daß die Berichte nıcht gefälscht

ehr VO' sıch reden machte der Münchner Arzt, Dr Wolter. Im Dezember 1774
begab sıch Mi1t seiner Tochter, der Baronın VO Erdt, nach Ellwangen Gafner
Nach der geglückten Heilung der aronın trat als überzeugter Anhänger des
Exorzisten auf. Sogar die Akademıe der Wissenschaften 1n Parıs sandte eınen
Bericht über Ga{fners Wunderkuren Bei der Reisegesellschaft Wolters auf dem
Weg nach Ellwangen befand sıch seın Münchner Kollege Dr Leuthner. Auch
unterlag dem Banne des FExorzisten. Er unternahm den Versuch, Gafßners
Methode 1ın eıner umfangreichen Abhandlung mMit dem Tıtel „Urteıl eınes alt-
glaubigen Philosophen über die neumodischen Gedanken einıger Überklugen der
heutigen Welt VO der wunderbaren Heilungsart des Hochwürdigen Herrn Johann
Joseph Gaflßner“ VO medizinıschen Standpunkt her unterbauen. Frei-
lıch jeß auch nıcht, w1e viele andere, die 1n den publizistischen Streit M1t-
eingegriffen, persönlichen Verunglimpfung Andersdenkender tehlen. Seine Stel-
Jungnahme faßt Schlufß in einem medızıinıschen Gutachten Er
erklärt, habe „philosophisch“ dartun wollen, „dafß weder der Teufel, noch dıie
Naturkraft aller ıhrer aufgebotenen Geheimnisse, noch wirklich Mirakelgaben
schuld den erstaunungsvollen Tatsachen Herrn Gafßners seın können“. Hıer
offenbare sıch vielmehr der „tätiıge Exorzistengeist“ der Kirche

ehr eıne Nebenfrage behandelt der Physikus VO  — Schrobenhausen, Sebastian
Hagmayer in der Schrift: „Frage, ob un W 1e die natürliche wechselweise Wır-
kungen den Engeln un Menschen zugelassen selen; wıder die Feinde des

Briet Gafßners VO 1774 den Kardıinal von Konstanz.
Hofrat un Hofmedikus Böttinger VO:  3 Mergenthal (26. Dr Joh An-

[ON Haeftele VO  —$ Ellwangen (29 1 9 d Dr. Steinmann, Hofrat un Hot-
medıkus 1ın Ellwangen un Dr Weinhart (14 un Dr Ant Medicus VO:

Bartenstein (6. 3 Christian Philıpp Herwigl1us, Hofrat un!: Leibarzt der Fürsten
VO:  3 Hohenlohe un Waldenburg (6. 3 Dr Hasenest, Hotrat und Leibarzt VO

Schillingsfürst (14 Joh Bernh Schmitt, Chirurg 1n Mannheım (14
Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzınger, 179 ff

«r  A Wıe Oswald Loschert berichtet (Vorbericht den 1778 veröffentlichten Sulzbacher
Protokollen . ( X11 un 5 CAAN):; wurde Gaßner VO:  3 dem Sorbonnischen Doktor
und Generalvikar Genet 1n Schutz SCHOMMEN.

Sebastian Hagmayer WAar Stadtphysikus ın Schrobenhausen VO  3 50—1 LEF
bekam das Landgerichtsphysikat 1n Landshut und wurde spater auch Hofmedikus eım
Fürstbischot Ludwig Joseph Freiherrn VO:  3 Welden.
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Gaßners“, (1775) ber den Wunderpfarrer cselbst findet sıch darın 1Ur sel-
ten ıne Bemerkung eingestreut.

Keıner VOo  3 den Vertretern der Med:izın hat oft un überzeugt die Parte1
des Teufelsbanners ergriffen w1e der Leibarzt der verwıtweten Pfalzgräfin VO  3

Sulzbach, Dr. Bernhard Joseph Schleiß. Als dieser VO'  3 den Ereignissen EIl-
WangsChHh Kunde erhielt, da wollte nıcht länger 1N der Ungewißßheıit leiben. Aus
eigenem Antrieb und siıcherlich auch auf Anregung der Pfalzgräfin begab sıch
anfangs Marz 1775 nach Ellwangen 11I hatte“, versichert CT, „allda dıe
Gelegenheıt nıcht L1LUr öffentlichen, sondern auch privaten Operatıonen jedesma]l 1ın
höchster Gegenwart mehrerer reichsfürstlicher Personen MI1tTt untersuchender
Aufmerksamkeıt beizuwohnen: iıch Zzing als eın Gegner dahıin un kehrte als eın
überzeugter Gläubiger zurück “

Von Ellwangen heimgekehrt, veröffentlichte seıne Verteidigungsschrift,
dıe dem Tıtel erschiıen: „Unparteılische Gedanken oder für die Ärzte
Vo  3 der Kurart des Tıtl Herrn Gafßners iın Ellwangen; herausgegeben VO  3 Doect.
Schisel gedruckt chalbuz.“ Darın versichert anderem: »I selbst WAar

MIt Wel der erfahrensten rechtschaftfenden Ärzte, OoVon der iıne Katholik, der
andere Protestant War beı tast allen öffentlichen un: den meısten prıvaten
Unternehmungen als eın Augenzeuge und mitprüfender Augenzeuge ZUSCHCH
Alle, Ja alle, welche autf Befehl des Herrn Gaßners VO ıhrer vorgängıgen Krank-
heit befallen worden, sınd gesund VO iıhm nach Hause gereist.“ Auch ıhm selbst
habe Gaßner das Podagra vertrieben, das als Arzt nıcht tähig SEWESCH se1l
heilen.

Gafßners Kunst durch Magnetismus oder FElektrizität der Einbildung erklären
wollen, hielt Dr Schleifß für Unsıinn. nI habe dıe eıt meınes Autenthalts 1n

Ellwangen über Proben MIt angesehen, sowohl die Krankheits- als Genesungs-
umstände hne mıindestes Vorurteıl aufgezeıchnet, untersucht und gefunden, daß
Herr Gaßner blof(ß durch diesen glorwürdıgen Namen Jesus un Auflegung seiner
Hände und Stola alle seine Kuren verrichtet habe Er o1ibt aber den Leuten noch
Ol,; Augenwasser und dergleichen; solche Miıttel freıilıch A nach geschehener
Kur gebrauchen, vermutlich, die durch unnatürliche Gebrechen mitverderbte
natürliche Struktur entweder stärken, der die alten Gebräuche der ersten Kırche
wieder 1ın Schwung bringen. Er hat aber, Blınde sehend machen, weder
Augenwasser, noch die lahmen Glieder 1n Bewegung SCEIZCN, eın Ol,; viel
weniger Pulver und Rauch Zu Teufelsaustreiben angewendet. Er betastet War die
Gelenke der Lahmen, reibt die Ohren un Drüsen der Gehörlosen, erührt mMi1t
seınen Fıngern dıe Augenlider der Blınden, ockt dıe Schmerzen seınen Hän-
den miıt gebieterischer Stimme hervor, aber heißt S1e auch MIt der nämlichen
Gewalt, 1n dem nämlichen gebieterischen, eifrigen und polternden Tone ortweıchen,
und geschieht Der n Hergang kommt uns treılıch un sonderheitlich uns
Ärzten unbegreiflich VOT; aber sollen WIr deswegen nıcht ylauben, was WIr doch
sehen und fühlen?“

Zusammentassend erklärt Dr Schleiß: nI wıederhole ürzlich alle meıline Be-
antwOrtungen; Herr Gafßner kurierte eiınmal für allemal alle Gattungen der Krank-
heiten; die täglichen Augenzeugen, dıe VO  3 den entlegensten UOrten herbeieilenden

6 Nach dem Ellwanger Protokall WTr 1775 anwesend.
Schleifß, Zweifelsfragen Semler,
Eın Buchstabenspiel AauSs Schleiß.
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Patıenten, ohe un Nıedere, Reiche un Arme, Gelehrte und Ungelehrte, Freunde
un ehemalige Feinde, Priester un: Laıen, Katholische un Unkatholische, Eın-
heimische un: Fremde sind Bürge tür die unumstöfßliche Wahrheit dieses Satzes.“
Dıie Betrachtungen über Gaßners Kurart schließt Mit dem Bekenntnis, se1l
nunmehr „eIn gaßnerischer Anhänger, das 1St eın christlicher Anbeter, eın stand-
hafter Beschützer un Ehrbeförderer des allerheiligsten Namens Jesus“.

Als nach ein1ger Zeıt, näamlıch 25 Aprıiıl 1773 1n den „Franktfurter gelehrten
Anzeıgen“ eın Artikel Gafßners Kurart erschien, gab Dr Schleiß Maı
iıne Zzweıte Schrift in ruck „Heılsame Erinnerung den Herrn Rezensenten der
Franktfurter Gelehrten Anzeıgen Nro XXX Der ulzbacher Leibarzt ekennt
sıch auch ın dieser Schrift, 1n der dem Vertasser des YENANNTLEN Artıkels In g-
reiztem Ion Lüge un Verleumdung vorwirft, als Anhänger Gafßners.

Kaum hatte Schleiß den Autsatz in ruck gegeben, da kam ihm der 1n den
„Frankfurter gelehrten Anzeıgen“ veröffentlichte Brieft Lavaters VO Maı 1775

Gesicht. Sofort zing daran, die Gedanken Lavaters miıt eıgenen Anmerkungen
würdigen. Das Ganze veröffenrtlichte dann dem Tıtel „Den UuNnDar-

teiischen Arzts Betrachtungen über Herrn Lavaters Gründe Zur Untersuchung der
Gafßnerischen Kuren.“ Dıiıe darın enthaltenen naturwiıssenschaftlichen Betrachtungen
siınd Zu Teıl recht interessant. 50 stellt fest: „Dafß Hr Gafßner lauter
Nervenkrankheıiten, aber lauter heilbare Nervenkrankheiten kuriere, braucht gar
keinen Beweıs; denn 1ne solche, welche der Arzt für unheilbar erklärt, hat
vewfß 1in seınem Leben noch nıcht geheıilt, aber alle Gattungen, welche vertilgt,
siınd auch VO'  3 unzähligen Ärzten vertrieben worden.“ Der Ptarrer verstehe CS,
dıe Einbildungskraft be1 den Patıenten erhitzen, da{fß sı1e ihm gefügıg würden.
Soweıt mOöge also alles ganz natürlich zugehen. Doch ine natürliche Erklärung
reiche nıcht Aaus. Vor allem dıe Tatsache, da{( Patıenten nach der Kur nıchts VO
dem wülsßten, W as VOrsCHansSCH, se1 eın unbestreitbarer Beweıs dafür, da{ß h  1er ıne
übernatürliche Kraft Werke sel1. Hıer, meıint OI« könne dıe Eınbildungskraft
nıcht tätıg se1n, da der Patıent seiner Verstandestätigkeit eraubt sel. „Hıer mu{fß
doch W as anders verborgen se1n, welches den Befehl befolgt hat Warum erfolgen
diese Bewegungen 1U  3 1n dıesem, 1U  —_ 1n jenem Gliede, wenn 1ın eıner andern
Sprache, welcher die Patıenten nıcht kundıg sınd, gebietet? Warum erscheinen Buk-
kel un erhabene Rullen, vorher keine Zugegen n, Wann solches befiehlt?
Dıiıe Kraft des Namens Jesus kann ı1erbei doch nıcht eite] se1in. Dıiese Umstände
haben doch noch nıe (so wenıg un: viel ich auch hiervon gelesen habe) einem
Arzt geglück:.

Um dıe gleiche Zeıt, da dıe Schrift 1mM ruck erschien, traf der Wunder-
pfarrer 1n der Reichsstadt Regensburg eın Sıcherlich auf Anregung des Dr Schleifß
wurde 1mM Herbst 1775 1n die Residenz der Pfalzgräfin nach ulzbach gerufen.
wel Wochen wirkte Gafßner dortselbst. Während dieser elit WAar der Leibarzt der
Pfalzgräfin ‚eın iımmerwährender Untersucher un Augenzeuge aller seiner öffent-
liıchen und geheimen Handlungen VO früh MOrgeNs bıs wieder ın die Früh“

Eınıge eıit nach dem Abschied Gafners VO' Sulzbach ftand Schleiß neuerdings
Anlaß, für den Wunderpfarrer Zzur Feder greiten. Dr Semler hatte 1ın seiner
bereits erwähnten Veröffentlichung Gafßners Krankenbeschwörungen eın
vernichtendes Urteil über das System des Exorzisten gesprochen. Sotort machte sıch
Schleiß daran, dem Protessor Halle antworten. Dıie Erwiderung anntfe

Schleiß, Zweifelsfragen,
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Samuel Semler„Doktor Bernards Josephs Schleiß.. Samuel Semler zu  „Doktor Bernards Josephs Schleiß ... Zweifelsfragen an  Halle“ . Noch war Schleiß mit der Durchsicht der Druckbogen beschäftigt, als ihm  eine Broschüre in die Hände kam, in der er sich persönlich angegriffen fand, näm-  lich die von Pastor Christian Heinrich Seidel anonym herausgegebene Schrift „Über  Gaßners Wesen und Aufenthalt in Sulzbach“. Sofort kündigte der gekränkte Arzt  eine Widerlegung an, die in wenigen Tagen erfolgen werde. Die neue Kampf-  schrift, „Beiträge zu Gaßners Aufenthalt und Wesen in Sulzbach“, ist ganz aus  persönlicher Verstimmung heraus geschrieben; wir vernehmen darin mehr die Sprache  eines Polemikers als die eines wissenschaftlich prüfenden Mediziners. Auch hier  wiederholt Schleiß sein Bekenntnis zum Teufelsbanner mit der Versicherung: „Ich  bin und bleib ein überzeugter Verteidiger der gaßnerischen Lehre.“  Nach Veröffentlichung des Prager Hirtenbriefes gegen die eigenmächtigen böh-  mischen Exorzisten erhielt Dr. Schleiß den Brief von einem Prager Arzt, einem  ehemaligen Mitschüler in Wien !!, Voll Verwunderung stellt der Prager Kollege fest,  daß sich sein ehemaliger freisinniger Freund „von dem äußersten der Freidenkerei  bis zum äußersten des Aberglaubens“ verloren habe. Er bittet in versteckter Ironie  um eine „Beschreibung des gaßnerischen Wesens“. Sein Brief sollte Schleiß von  dem in ihm „aufkeimenden Aberglauben“ bekehren. Schleiß gab Antwort in einem  längeren Schreiben, das er gleichzeitig unter dem Titel „Der Exorzist in seiner  Blöße“ veröffentlichen ließ. Darin bezeichnet er sich selbst als „gaßnerischer Lehr-  jünger“, Wahrscheinlich hatte der Briefschreiber dem Sulzbacher Arzt zu bedenken  gegeben, daß doch Gaßners Vorgehen von der Kirche nicht anerkannt werde; der  Prager Erzbischof habe sein System sogar öffentlich verurteilt. Dieser Hinweis  kam Schleiß sehr ungelegen. Er half sich damit, daß er dem Erzbischof voreiliges  Handeln zum Vorwurf machte; er sei zu wenig oder von Lügnern beraten worden.  Noch im Jahre 1783 erlaubte sich Schleiß in der anonym herausgegebenen Schrift  „Ein paar Worte an Herrn Ferdinand Maria Baader, der Philosophie und Arznei-  wissenschaft Doktor in München, wegen der gaßnerischen Hanswurstiade und  Rechtschaffenheit des Don Sterzingers“ die heftigsten Ausfälle wider Baader,  weil dieser in einem Vortrag Sterzinger gerühmt hatte, er habe sich der „Gaßne-  rischen Hanswurstiade“ standhaft widersetzt. Noch in dieser Zeit also, da der  Mirakelmann, dessen System von der höchsten kirchlichen Instanz verworfen wor-  den war, bereits im Grabe lag, hielt Dr. Schleiß unbeirrt seine Überzeugung auf-  recht.  b) Cegner Gaßners  Am 13. Juni 1775 sandte der Würzburger Professor Siebold seinem Freund  Sterzinger zwei Exemplare seines kleinen Werkes, von dem er behauptete, es ent-  halte seine „Gedanken, Meinung, Mutmaßungen und Vorschläge“ !?, Wahrschein-  lich handelt es sich hier um die Schrift des Würzburger Arztes Dr. Ehlen ': „Vor-  schlag zur gründlichen Entscheidung der Begebenheiten zu Ellwangen.“ Ehlen  10 Erschienen 1776 zu Sulzbach; abgeschlossen am 20. 11. 1775 (vgl. S. 418).  1 Vgl. Die Schrift: „Der Exorzist in seiner Blöße“, 1; der Brief selber ist unbekannt;  der ungenannte Adressat ist sicherlich Schleiß (vgl. die Schrift: „Eines redlichen Pro-  testantens aufrichtige Erinnerung . . ., 45 und: „Der Exorzist im neuen Kleide“).  1? Bayer. Staatsbibl. München, Cod. bav. 1985 a, e  13 Johann Peter Ehlen, geb. am 29.7.1715 zu Zeltingen a.d. Mosel, wirkte in Würz-  burg als Hospitalarzt, Professor der Medizin an der Universität, und Arzt und Rat des  Fürstbischofs; er starb am 22. 8. 1785.  419  27°Zweıifelsfragen
Halle“ 1 Noch wWar Schleiß mMi1t der Durchsıicht der Druckbogen beschäftigt, als ıhm
eiıne Broschüre 1n die Hände kam, 1n der sıch persönlich angegriffen fand, nam--
liıch die VOon Pastor Christian Heinrich Seide] AaNONYM herausgegebene Schrift „Über
Gafners Wesen und Aufenthalt ın Sulzbach“. Sotort kündigte der gekränkte Arzt
ıne Widerlegung d die 1n wenıgen Tagen erfolgen werde. Dıie NCUC Kampf-
schrift, „Beiträge Gafners Aufenthalt un Wesen ın ulzbach“, ISt panz Aaus

persönlicher Verstimmung heraus geschrieben ; WIr vernehmen darın mehr die Sprache
eınes Polemikers als die eines wissenschafrtlich prüfenden Mediziners. Auch hıer
wiederholt Schleifß seın Bekenntnis ZUuU Teufelsbanner mi1t der Versicherung: 1)I
bın und bleib eın überzeugter Verteidiger der gafsnerischen Lehre.“

Nach Veröffentlichung des Prager Hırtenbriefes die eigenmächtıgen böh-
mischen Exorzisten erhielt Dr Schleifß den Brief VO einem Prager Ärzt, eiınem
ehemaligen Mitschüler ın Wıen 11 Voll Verwunderung stellt der Prager Kollege fest,
dafß sıch se1ın ehemaliger freisinniger Freund „Von dem außersten der Freidenkerei
bis ZU außersten des Aberglaubens“ verloren habe Er bittet 1n versteckter Ironıe

ıne „Beschreibung des gafßnerischen Wesens“. eın Brief sollte Schleifß VO  3
dem 1ın ıhm „aufkeimenden Aberglauben“ bekehren. Schleifß gab Antwort 1n eiınem
längeren Schreiben, das gleichzeitig dem Tıtel „Der Exorzıiıst ın seıiıner
Blöße“ veröffentlichen 1e6ß Darın bezeichnet sıch selbst als „gafßnerischer Lehr-
Jünger“, Wahrscheinlich hatte der Brietschreiber dem ulzbacher Arzt bedenken
gegeben, dafß doch Gafners Vorgehen VO der Kirche nıcht anerkannt werde: der
Prager Erzbischof habe seın System 08 öffenrtlich verurteılt. Dieser Hınweıiıs
kam Schleifß sechr ungelegen. Er halt sıch damıt, dafß dem Erzbischof voreiliges
Handeln Zu Vorwurf machte: se1 wen1g oder VO Lügnern beraten worden.

Noch 1M Jahre 1783 erlaubte sıch Schleiß 1n der AanONYM herausgegebenen Schrift
„Eın Paar Worte Herrn Ferdinand Marıa Baader, der Philosophie un Arzneı1i-
wiıssenschaft Doktor 1n München, der gaßnerischen Hanswurstiade un
Rechtschaffenheit des Don Sterzıngers“ die heftigsten Auställe wıder Baader,
weiıl dieser 1n eınem Vortrag Sterzıinger gerühmt hatte, habe sıch der „‚Gaßne-
rischen Hanswurstiade“ standhafrt widersetzt. Noch 1n dıeser elit also, da der
Mırakelmann, dessen 5System VO  —3 der Öchsten kırchlichen nstanz verwortfen WOT-
den WAar, bereits 1m Grabe lag, hielt Dr Schleiß unbeırrt seine Überzeugung auf-
recht.

Cegner Gaßners
Am 13. Jüni 1775 sandte der Würzburger Professor Sıebold seınem Freund

Sterzınger we1ı Exemplare se1ınes leinen Werkes, VO  3 dem behauptete, eNLTL-
halte se1ıne „Gedanken, Meınung, Mutmafßungen un: Vorschläge“ 1 Wahrschein-
lıch andelt sıch hier die Schrift des Würzburger Arztes Dr Ehlen „ Vor-
schlag Zur gründlıchen Entscheidung der Begebenheiten Ellwangen.“ Ehlen

10 Erschienen 1776 Sulzbach:; abgeschlossen 11 1775 (vgl 418)
11 Vgl Dıie Schrift: „Der Exorzist ın seiner Blöße“, 1‚ der Brief selber 1St unbekannt;

der uUuNgEeNAaANNTE Adressat 1St sıcherlich Schleifß (vgl. die Schrift: „Eınes redlichen Pro-
testantens aufrichtige Erinnerung ’\ 45 un! „Der Exorzıiıst 1im Kleide“)

Bayer. Staatsbibl. München, Cod bav 1985 d,
Johann Peter Ehlen, geb 1715 Zeltingen Mosel, wırkte ın Würz-

burg als Hospitalarzt, Protessor der Medizin der Universıität, un Arzt und Rat des
Fürstbischofs; starb 1785
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tadelt den Lobrednern Gafners VOTLT allem die Voreiligkeit, Mmi1t der s1e alles,
Was s1e nıcht verstünden, yleich übernatürlichen Kräften zuschrieben, ohne daß
hierfür eın triftiger Grund erkennen sel1. „Die Kräfte der Seele“, Argumen-
tiert Cr, „sind vielfältig, außerordentlich un: zugleich öfters versteckt un
umhüllt, daß INa  ; einesteıls VO  j denselben weıt wundervollere Wirkungen -

warten hat als VO  3 körperlichen Dıngen, anderenteiıls aber diese Wirkungen Öötters
anderen Ursachen zuschreibt als den Krätten der Seele selbst.“ Dıes se1l ine Sanz
klar bewiesene Erkenntnis der Naturwissenschaft. Man brauche blof(ß den tief-
greifenden FEinflu(ß VO  3 Gemütserregungen und Einbildungskraft auf den Körper

denken Jeder ertfahrene AÄArzt könne bestätigen, da{fß bei nıcht wenıgen Patıenten
auch völlig unwiırksame Miıttel doch erfolgreich seıen, wWenn der Kranke 1Ur das
nötıge Ma{iß Vertrauen besitze. „Eın Hypochondrist wırd übel un wieder wohl,
W1e Ina  - iıhm die Sache vorstellt. Jetzt weınt, jetzt acht CI, jetzt empfindet
Schmerzen bald da un: bald dort, Jetzt verschwinden selbe u.5.W., W1e Ina  —$ ıhm
vormalt, oder Ww1e die veränderte Einbildung miıt sıch bringt. Wer also die
Geschicklichkeit hat, die Einbildungskraft bei einem Menschen ICHC machen,
erhitzen un 1n Unordnung bringen, oder auch besondere Leidenschaften 1n
demselben erwecken, der kann auch denselben den wunderbarsten and-
lungen lenken un bewegen.“ Dıe Berichte sej]en oft verschwommen, da{(ß INa  -
nıcht vorsichtig 1mM Urteil seın könne. „Die Ellwanger Begebenheiten sınd
miıt vielen Um-.- un: Nebenständen verwickelt un: werden auf verschiedene
Arten erzählt un ausgedrückt, da{fß Ina  —$ wohl nıemals ıhren wahren Wert un
Unwert richtig un ungezweıfelt estiımmen wiırd, Wenn INa  $ nıcht die gewI1ssesten
un unverwertlichsten Maßregeln dazu anwenden wird.“ Gewiß dürfe 8088  - sıch
freuen, WEeINN 1mM Namen Jesu außerordentliche Dınge geschähen, wWwWenn also LAat-
sächlich der Name des Herrn verherrlicht werde; aber 1mM Falle Gafßner se1 dıies
keinesfalls erwıesen. Der Weg bei außergewöhnlichen Erscheinungen musse
immer der se1n, dafß INa  — zunächst nach natürlıchen Ursachen suche;: LU WEeNnNn jede
natürliche Erklärung ausgeschlossen sel, habe der Gedanke das Vorliegen einer
übernatürlichen Kraft seine Berechtigung. Gaßner verstehe, die Menschen 1n seinen
ann schlagen. Er mache sıch die Patıenten hörıg durch eıfriges Zureden, Ja fest

glauben, daß alles eintreten werde, w 1e efehle. Das Vertrauen der Kranken,
dıe Ina  —3 überdies Vor ihrer eigenen Behandlung 1mM UÜperatiıonszımmer zusehen lasse,
disponiere VO  3 vornhereıin für die VO Teutfelsbanner gewünschte Wırkung seiner
Beschwörungen. Auch Betrug und Vorstellungen musse INa  3 Umständen
denken. Um siıcher gehen können, musse ın jedem Fall die Sache gründlıch un
unvoreingegnommen untersucht werden. Eıne n Reihe VO  3 Ma{fßnahmen tührt
Dr Ehlen Aa die be1 der Untersuchung beachten selen: Außer eıner
Beobachtung der „Besessenen“ und einer kritischen Überprüfung der Erschei-
Nunsecn un Veränderungen während der Kur musse unbedingt verlangt werden,
daß Gafßner unterlasse, die Patıenten nach iıhrem Gebrechen fragen. Man
dürte ıhm nıcht gestatten, die Kranken mi1t lauter un: rauher Stimme anzuschreien
un: S1€e durch seın Mienenspıiel und die üblıchen Manipulationen VO  3 vornherein F
beeinflussen. Später vorzunehmende Bresthafte dürte mMa  : Vvor ihrer eigenen Be-
handlung nıcht zuschauen lassen; den anwesenden Zuschauern se1 Streng Nnier-

SCNH, dafß s$1e iırgendeinen Anteil den Handlungen, eLtwa durch Zureden oder
Beıfall, nähmen. Auch muUsse INa  . ZUGFSE Erkundigungen über den Leumund der
Kranken einholen. Was gemeiniglıch als Zeichen eıner teuflischen Besessenheit
gesehen werde, habe damıt nıcht das mindeste iun Vieles, Was vorläufig noch
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unerklärlich erscheine, se1 bloß einstweılen ıne Unbekannte ın der menschlichen
Natur Man könne MIt Bestimmtheit ‚9 da{ß das vorläufige noch über dıe
gafßnerischen Phänomene gebreitete Dunkel 1n absehbarer eıt vollständig auf-
gehellt werde. Hoftrat Ehlen schliefßt seine Betrachtungen mit der Erwartung: Es
se1 „billıg 9 da{ß der Vorhang auf dessen Schauplatz bald werde —-

gEZOSCH werden, und da{ß desselben Blendwerk in kurzem verschwınden werde“.
Andere Gelehrte folgten dem Beıispıiel des Würzburger Hofrates; auch S1e nah-

INe  $ VO  = medizinisch-naturwissenschaftlichen Standpunkt Aaus Stellung den
yafßnerischen Heiılkuren. Während Dr. Ehlen 1n der Hauptsache blo{(ß einen Er-
klärungsversuch für die auffallenden gafßsnerischen Phänomene unternahm, legten
andere ehr Gewicht auf die wichtigste Frage, die beantworten War Dıie Frage
autete: Hat Gaßner eyırklich Kranke geheilt? Waren die erzielten Erfolge dauer-
haft oder hat sıch L1LUT Scheinheilungen gehandelt? Das WAar die letzthin enNt-

scheidende Frage, die ohl 1n erster Linıe VO'  _ der Naturwissenschaft beant-
WOrten WAar, deren Beantwortung aber 1n gleichem aße auch die Theologen inte-
ressieren mufßte.

Im Brief VO 25 Dezember 1775 glaubt Freiherr VO' Hornsteın dem Kardinal
VO Konstanz versichern können, da{fß VO  3 den 8OÖO bıs 1000 Personen, die bıs
dahın In Ellwangen die Beschwörungskur mitgemacht hatten, dreı Viertel teıls
völlıg gesundet seıen, teıls merkliche Hılte ertahren hätten: mi1t ank (Gott
seılen s1e vergnugt nach Hause SCZOBCH 1L Heinrich Hansjakob scheint spater solche
Berichte über gelungene Heilkuren des berühmten Exorzisten eingesehen haben,
denen viel Glauben schenkte, da{fß o die Überzeugung aussprach, Ga{fßs-
ner habe tatsächlich Wunder gewirkt. Er schreibt 1n seınen Reiseeriınnerungen 15

„50 viel ISt durch zahllose Augenzeugen und Protokolle, die VO'  3 Fürsten, Bıschöfen,
Gelehrten, Ärzten verschiedener Konfessionen unterzeichnet wurden, festgestellt,
da{fß Gaßner zahllose Menschen dadurch plötzlich geheilt hat, dafß ıhnen dıie Hände
auflegte und dem Teutel 1m Namen Jesu befahl, den Kranken verlassen. Dıe
Heilungen nıcht blo{fß plötzlich, sondern auch andauernd.“

S0 einfach lıegen die Dınge allerdings nıcht. Es WAar jedenfalls eınes der gewich-
tigsten Argumente, mi1t dem Gafners Gegner operierten, wWenn s1e nachwiıesen, dafß
VO' Wunderbarem, talls überhaupt ıne Heıilung eingetreten sel, keine Rede
seın onne „I habe“, schreıbt f AA Herr UÜonNn Schad, der den Pfarrer iın EN-
WangscCh kennengelernt hatte, » wahr ich eın Mensch bın, keinen gesehen, der
gesund geworden wäre.“ Er erwähnt dıe „Heilung“ eines schon se1it längerer
elit Gichtkranken und bemerkt dazu: „Man nehme, die Gıichter sınd ftast täglıch
gekommen, also doch nıcht alle, oder DESETZL auch alle Tage, werden s1e doch
nıcht gleich beim Hınaustreten wiıeder gekommen se1n. Da wırd NUunN, oft iıne
solche Gaukelei vorbeigegangen ist, ZuUu Protokoll gegeben, daß der Patıent g-
sund geworden. Wer kann das ehrlicher Weiıse bei solchen Krankheiten SCNH, die
VO eit eilit kommen ;: und W as hernach erfolgt 1St, das kommt 1n ke  1ın Send-
schreibenunerklärlich erscheine, sei bloß einstweilen eine Unbekannte in der menschlichen  Natur. Man könne mit Bestimmtheit erwarten, daß das vorläufige noch über die  gaßnerischen Phänomene gebreitete Dunkel in absehbarer Zeit vollständig auf-  gehellt werde. Hofrat Ehlen schließt seine Betrachtungen mit der Erwartung: Es  sei „billig zu vermuten, daß der Vorhang auf dessen Schauplatz bald werde zu-  gezogen werden, und daß desselben Blendwerk in kurzem verschwinden werde“,  Andere Gelehrte folgten dem Beispiel des Würzburger Hofrates; auch sie nah-  men vom medizinisch-naturwissenschaftlichen Standpunkt aus Stellung zu den  gaßnerischen Heilkuren. Während Dr. Ehlen in der Hauptsache bloß einen Er-  klärungsversuch für die auffallenden gaßnerischen Phänomene unternahm, legten  andere mehr Gewicht auf die wichtigste Frage, die zu beantworten war. Die Frage  lautete: Hat Gaßner wirklich Kranke geheilt? Waren die erzielten Erfolge dauer-  haft oder hat es sich nur um Scheinheilungen gehandelt? Das war die letzthin ent-  scheidende Frage, die wohl in erster Linie von der Naturwissenschaft zu beant-  worten war, deren Beantwortung aber in gleichem Maße auch die Theologen inte-  ressieren mußte.  Im Brief vom 25. Dezember 1775 glaubt Freiherr von Hornstein dem Kardinal  von Konstanz versichern zu können, daß von den 800 bis 1000 Personen, die bis  dahin in Ellwangen die Beschwörungskur mitgemacht hatten, drei Viertel teils  völlig gesundet seien, teils merkliche Hilfe erfahren hätten; mit Dank gegen Gott  seien sie vergnügt nach Hause gezogen !‘ Heinrich Hansjakob scheint später solche  Berichte über gelungene Heilkuren des berühmten Exorzisten eingesehen zu haben,  denen er so viel Glauben schenkte, daß er sogar die Überzeugung aussprach, Gaß-  ner habe tatsächlich Wunder gewirkt. Er schreibt in seinen Reiseerinnerungen !®  „So viel ist durch zahllose Augenzeugen und Protokolle, die von Fürsten, Bischöfen,  Gelehrten, ÄArzten verschiedener Konfessionen unterzeichnet wurden, festgestellt,  daß Gaßner zahllose Menschen dadurch plötzlich geheilt hat, daß er ihnen die Hände  auflegte und dem Teufel im Namen Jesu befahl, den Kranken zu verlassen. Die  Heilungen waren nicht bloß plötzlich, sondern auch andauernd.“  So einfach liegen die Dinge allerdings nicht. Es war jedenfalls eines der gewich-  tigsten Argumente, mit dem Gaßners Gegner operierten, wenn sie nachwiesen, daß  von etwas Wunderbarem, falls überhaupt eine Heilung eingetreten sei, keine Rede  sein könne. „Ich habe“, so schreibt z. B. Herr von Schad, der den Pfarrer in Ell-  wangen kennengelernt hatte, „so wahr ich ein Mensch bin, keinen gesehen, der  gesund geworden wäre.“ Er erwähnt die „Heilung“ eines schon seit längerer  Zeit Gichtkranken und bemerkt dazu: „Man nehme, die Gichter sind fast täglich  gekommen, also doch nicht alle, oder gesetzt auch alle Tage, so werden sie doch  nicht gleich beim Hinaustreten wieder gekommen sein. Da wird nun, so oft eine  solche Gaukelei vorbeigegangen ist, zum Protokoll gegeben, daß der Patient ge-  sund geworden. Wer kann das ehrlicher Weise bei solchen Krankheiten sagen, die  von Zeit zu Zeit kommen; und was hernach erfolgt ist, das kommt in kein Send-  schreiben ... Ich beteuere es noch einmal, daß ich eine Menge dergleichen kenne  und daß sie ihre Anfälle zu der gewöhnlichen Zeit wieder bekommen haben  « lß.  Aufmerksame Beobachter konnten oft schon an Ort und Stelle feststellen, daß die  Behauptung Gaßners und vieler Zuschauer, die Patienten seien geheilt, nur Ein-  14 Vgl. Widenmann, Der Teufelsbanner Gaßner, 99.  15 5, Bd. Stuttgart 1905, 208.  an  16 Von Schad, Prüfende Anmerkungen zu dem Sendschreiben des H. Hr. von  den H. Hr. ... Mitglied der churbayerischen Akademie in München . . . 1775.  421beteuere noch einmal, da{ß ich ıne Menge dergleichen kenne
un da{fß s$1e hre Antälle der gewöhnlichen eit wieder bekommen haben CL 1

Aufmerksame Beobachter konnten oft schon Ort und Stelle feststellen, da{ß die
Behauptung Ga{fßners und vieler Zuschauer, dıie Patıenten seıen geheıilt, L11UT FEın-

Vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner,
Bd. Stuttgart 1905, 208

Von Schad, Prüfende Anmerkungen dem Sendschreiben des H. Hr. von
den Hr. Mitglied der churbayerischen Akademie 1n München 1775
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bildung WAar. Auf Grund eigener Beobachtung 1n Ellwangen hat uns der ene-
diktiner Benedikt Marıa Werkmeister einen wertvollen Bericht über seine Eın-
drücke un Erfahrungen bei den gafßnerischen Kuren hınterlassen L Als Reise-
begleiter des Abtes Benedikt Marıa Angern VOo  3 Neresheim kam Anfang des
Jahres 1775 nach Ellwangen, drei Tage lang Gelegenheit hatte, den Teutels-
banner bei seiıner Arbeit beobachten. Am ersten Tag seiıner Anwesenheit wurde
ıne alte, verkrüppelte Frau, „Von drei Männern geführt“, dem Exorzisten VOT-
gestellt. „ LEr ergriff nach dem Exorzismus ihren Fu{fß un: streckte hn, dafß
krachte. Nun f1ößte iıhr Vertrauen auf den Namen Jesus eın und befahl ihr, S1€e
sollte 1MmM Vertrauen auf jenen heilıgen Namen, dem die Teutfel gehorchen mussen,
das Gehen versuchen. Sıe Z1ng auch Tische ein1ıge Schritte, hıelt sıch aber miıt
beiden Händen demselben.“ Das hatte jedoch die Kranke W1e die begleitenden
Männer versicherten, auch Hause schon „MIt m Erfolge“ fertiggebracht.
Gafßner sprach ihr Mut un entliefß S1e mM1t seınem Segen. Zum Zeıchen, daß s1e
auf dem Wege der Genesung sel, wurde Ss1e blofß VO! einem Mann Aaus dem Ziımmer
geleitet; s1e „tıiel aber noch 1im Zimmer auf den Boden un beurkundete dadurch
die Hılfe, die s1e VO Exorzısten erhalten hatte“. Nur Gafner un: seiıne Anhänger
glaubten diıe Tatsächlichkeit einer eingetretenen Besserung.

Zur selben eıt befand sıch auch eın Soldat VO  — der Leibwache des Bischofs VO

Würzburg 1n Ellwangen. Sein Leiden estand 1n eiınem nervösen Zıttern des rech-
ten Fußes, das iıhn gewöhnlich nach langem Wachstehen stark befiel, da{fß ab-
gelöst werden muß te. Gafner machte mit ıhm die gewohnten Experimente. Das
Zıttern stellte sıch T auf Befehl e1n, doch NUur zögernd; ebenso langsam Ver-
schwand es auch wıeder. Nach dem üblıchen Segen wurde der Soldat als geheilt enNt-
lassen. ber noch selben Tag erschien wıeder bei Gafßner un! beklagte sıch
”I kann heute kaum in meın Logıs zurück, überfie] mıch meın bel wıeder,
un wıch nıcht, WwI1e kräftig iıch auch ımmer den Namen Jesu anrıeft“ 1' Ebenso-
wenı1g erfolgreich War die Kur miıt einer Stittsdame Aaus Augsburg, einer geborenen
Gräfin VO  3 Bodmann. Der Abrt VO  - Neresheim notlierte sıch N:  u den Hergang
der Behandlung un: Heilung. Nach der Rückkehr nach Neresheim mu{fßte se1ın
Sekretär Werkmeıister den Bericht zusammenfassen, worauftf ihn der Abtrt Nnier-
schrıeb un nach Augsburg sandte, mMiıt der Bıtte, die Stittsdame mOöge das Proto-
koll unterzeichnen und damıt hre Heilung bestätigen. Das Schriftstück kam jedoch
ohne Unterschrift zurück, eın Zeıchen dafür, dafß keine Heilung eingetreten War Z

Wıe rasch die gewohnten Gebrechen sıch gelegentlich wıeder einstellten, datfür
auch eın Beispiel AaUus dem Sulzbacher Protokaoll c1, Valentin Haun Aaus Sulzbach War
eben VO  3 Gaßner behandelt worden. Nachdem VO' diesem Zu Abschied den
degen erhalten hatte, verließ das Zimmer. Aber kaum hatte die ure g-
schlossen, da übertielen iıhn schon wıeder dıe gewohnten Beschwerden, Kreuzweh
un Schwindelanfälle, OoOVvon ıhn der Exorzıist „befreit“ hatte.

Geb. [ 1745 Füssen; ZESLT. 16. 1823 Stuttgart. Im Jahre 1774
wurde Sekretär des Abtes VO:  3 Neresheim: nach der „Klosterrevolte“ TE wurde
seiner Ämter Werkmeister Lrat für ıne gemäßigte Aufklärung e1in.

18 Verötfentlicht 1N : Jahrschrift Theologie Kıiırchenrecht der Katholiken. 5. B
Hälfte, Ulm 1821

Wıe Anm 1 9 283
Wiıe Anm 18, 288
Sulzbacher Protokoll Nr 104
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Was hatte schließliıch bedeuten, WECINNn Patıenten die Erklärung abgaben, Ss1e
seılen geheilt? Werden S1e sıch nıcht zuweilen gescheut haben, VOT einer erlauchten
Gesellschaft, die nıchts als Anerkennung tür den Exorzisten kannte, ıne ungünstıg
autende Aussage machen? Außerdem War die Furcht VOrTr dem erbosten Vorwurt
Gafßßners, INa  - besitze keinen rechten Glauben, gerade kein Mıttel, die Aufrichtig-
keit Öördern SO konnte leicht geschehen, dafß dıe Patıenten heuchelten oder
sıch wenıgstens selbst betrogen. „Wenn Leute ehrlıch sind“, heißt ın
dem Bericht des Kabinettssekretärs Knaller VO' Konstanz Baron VO'  3 Onners-
berg, 99 gestehen, da{ß ıhnen dieses oder Jenes noch schmerzt, anzelt

Gaßner] s1e aAb un! Sagl, sS$1e seıen MIi1t dem lıeben Gott nıe zufrieden;: se1 ihnen
doch augenscheinlich geholfen, un: s1e wollen noch mehr. Ehe sich ULE einfältige
Leute solche Vorwürtfe machen assen, glauben S$1e lıeber wıder die eigene Empfin-

Kdung
Zuweilen haben Patıenten auch Aus eiınem anderen Beweggrund heraus Besserung

1n ıhrem Befinden vorgetäuscht. Wıe der Kammerer Lentsch VO'  - St Gallenkirch
Maı 1773 den Generalvikar Flyri 1n Chur berichten konnte, kam al

nıcht selten VOI, da{ß Leute MI1t versteitten Glıedern, durch Gafßners grobschläch-
tiges Zugreifen geWltZ1gt, ine weıtere Tortur dadurch verhüten suchten, da{(ß s1ie
einfach vorgaben, geheılt seın S Ahnliches weıifß der Augustiner Engelbert Klüpfel
VO'  ; einem Mannn berichten, der lıeber mit außerster Selbstbeherrschung bren-
nendste Schmerzen verbissen habe, als da{f(ß sıch weıter der einmal durchgemachten
Rofßkur hätte unterziehen wollen. Der Mann, der einem eın gelähmt Wär, hatte
sıch VO  3 der Ortschaft Brand bei Freiburg 1. Br nach Salem bringen assen, g-
rade Gafßner seıne Massenkuren vornahm. Heimgekehrt, erzählte der „Geheilte“,
Gafßner un eın anderer Mann, eın vierschrötiger Mensch, habe seın gelähmtes Beıin
mi1t robuster Gewalrt beugen versucht, daß geglaubt habe, vor Schmerzen
vergehen mussen. Auf den Betehl gehen, habe dies mit Aufbietung aller
ıhm Zur Verfügung stehenden Kräfte entsetzlichen Schmerzen versucht,
gut 1Ur sel, Ja nıcht noch einma]l der gleichen Folter unterworten

werden. Dıiıe Anwesenden hätten ıhm seiner „Heilung“ gratuliert. Gafßner
habe ıhm be1 seınem Abschied auch geweihtes mitgegeben, womıt das lahme
eın einreiben sollte Er habe dies getan, jedoch ohne die geringste Spur eınes Er-
folges

Mıtunter nährten Leute, dıe VO' Gaßner behandelt worden M, cselbst noch
gCeraume eıt nach ıhrer Rückkehr blof(ß A4aus alscher Scham den Glauben des Volkes

die Wundermacht des Teufelsbanners. SO erzählt der Verfasser des Büchleins
„Der Exorzıist 1M Kleide“ (S 25); könne Aaus eigener Erfahrung bezeugen,
„Dafß alle dıejenıgen die Aaus Böhmen mit großen Unkosten nach Regensburg g..
gangcn, nıcht ausgezischt werden“, 1Ur ihren vertrautfen Freunden g-
standen hätten, sıe selen niıcht geheıilt worden. Der Berichterstatter WAar Arzt und

Bayer. Staatsbibl. München, Cod bav. 1985 A,
ADF, Fsz I’ vgl 45/
„Aıt, Gassnerum et qu! Cu! 1DSO fuerat, quadratum homınem prehendisse pedem

claudum, extendisse, ut PUutaret, anımam dolore exhalaturum. Jussıt OStCA,
ambularet. Ambulavı, Inquıit, exsertis omnıbus virıbus, vehementem inter cruclatum,
pOtu!1 optıme, iıterato subicerer. Obstupuere, aderant SpeCcTLa-
culo, mıhique gratulatı SUNLT pedem LECTITUN.). Oleum miıhı praebuıit, quO domum redux
pedem ıllınerem. Liniendo absumps1, quod habueram oleum, etfectu votis mınıme
spondente“; Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis 1780, 440
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hatte darum mehrfach Gelegenheit, VO' Gafner als geheilt entlassenen Patıen-
ten spater den wahren Erfolg des vorgeNOMMENE Exorzismus nachzuprüfen. Er
bezeugt, mehrere von seinen eigenen Patıenten hätten sich Gafners Kunst Nver-
Traut, s1e selen aber völlig enttäuscht wıieder zurückgekommen. Unter diesen habe

nıcht wenıge angetroffen, die sıch „nach der Exorzisierungs-Operation 1n viel
elenderen Gesundheitsumständen als jemals vorher“ befunden hätten.

Eın Großteil der VO  3 Gafßner „Geheilten“ mochte sıch 1n der Tat wenıgstensfür den Augenblick VO] bisherigen bel efreit gedünkt haben Es War 1ne
Schmerzlinderung oder das Gefühl der Erleichterung nach ylücklich überstandenen
Prozeduren eingetreten, aber einer Heilung gehört doch mehr als zeıtweıilıgeSchmerzbetäubung.

So überzeugend der Wortlaut VO Zeugnissen lauten INas, s1ie weısen eiınen
augenfälligen Mangel auf: Sıe lassen ıne medizınisch exakte Prüfung vermıiıssen.
Von der Regensburg angestellten Untersuchung beispielsweise meınt Roman
Zırngibl: Er [Gafßner] sowohl, als alle Kommuissarıen un: Ärzte, dıe bei dem
Exorziıeren officio erschienen, hatten entweder weniıg Theologie oder gew1ßßwenıg Philosophie“ 2 Dıie Beweiıskraft der Protokolle un: Atteste 1St deswegen
1Ur csehr niedrig anzuschlagen, da hier 11UT iıne ganz kurze Zeitspanne überblickt
werden konnte. „Getrost schreıibt InNna  - 1n Ellwangen 1Ns Protokoll nieder, diesem
oder jenem Epileptischen 1St geholfen worden. Woher weıflß INa  >; das? Der Kranke
Sagt CS, nachdem der Paroxysmus vorüber WAar, welchen Augenblick der Herr
Gafßner allemal abwartet, un INa  — 1M Paroxysmus nıemand entlä(ßt z Ist eın
Wunder, wenn Kranke, die VO'  — dem Exorzismus abgemattet un Jjetzt auf einmal
durch ıne Linderung Ww1e 1n den Hımmel sınd (man mu{fß wIıssen, dafß die
Krankheit 1m SÖchsten Grad kommen läßt) daß, Sdapc ıch, diese Kranken entweder
VOTLT Freuden oder doch Aaus Furcht, nıcht noch einma]l gEeMAaArtert werden, die VeOI -
langenden Worte aussprechen: Mır 1St geholfen? Diese Aussage 1St also protokoll-mäfßig! Wıe kann das aber eın Mensch wissen, der ıne chronische Krankheit hat?
Woher weiß CI daß diese Krankheit nıcht 1n vier, zwölf oder mehreren Wochen
wiıeder kommen wırd?“ 27

hne Zweıfel viele der Zeugen bei den Heilkuren, die die ab-
gefaßten Protokolle ihren Namen SEIZTICN, Von dem Erfolg der Behandlung über-
Z  9 aber die Leistung der Unterschrift beweist LUr wen1g. Eınige Zeıt, nachdem

Werkmeister VO  3 Ellwangen her wıeder 1ın se1ın Kloster zurückgekehrt WAaTr, —
schien der Domberr Joseph Martın Degen VO  3 Freising Besuch Werkmeister
kannte ıhn schon VO  3 Freising her Da bereits mehrere der Ellwanger Protokolle
veröffentlicht worden N, bemerkte Werkmeister spöttisch, 1U  - werde der Name

25 Tagebuch des Klosters S5t. Emmeram 1n Regensburg (Stiftsbibliothek Metten); Eın-
rag VO| 1775

Werkmeister bringt hiezu eiıne interessante Erganzung (Jahresschrift TheologieKırchenrecht 5! 287) Er erzählt, dafß sıch auf das „Cesset!“ des Exorzisten hın die Pa-
tienten wıeder beruhigt hätten. „ES schien mır aber, dafß die Erschöpfung iıhrer Kräfte
mehr als der Exorzismus diıe uhe bewirkt habe.“ Der Probebetehl habe sıch ohl als
wirksam erwıesen: „alles geschah, ber ıcht gleich auf das Gebot, daß INa  — nıe
wıssen konnte, wodurch das Entstehen der Aufhören des Übels unmıiıttelbar bewirkt
worden.“ Man habe auch den „Geheilten“ die Anstrengung des Paroxysmus ansehen
können.

27 Vgl AaNONYME Schrift: Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren, 38
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des Domherrn auch bald 1in gedruckten Protokollen als Zeuge lesen seın S Doch
dieser erwiderte ächelnd, „wohl mOge se1ın Name da estehen und bezeugen, dafß
bei gewissen Vortällen gegenwärtig SECWESCH sel; w 1e die Tatsachen aufgefafßt
habe und w1e darüber urteile, das habe INan iıhn weder gefragt, noch jemand

E1n Ellwangen geoffenbart
Ebensoweni1g vertrauenswürdig erscheinen dıe AÄtteste, welche autf Verlangen VO

Ärzten un „Geheilten“ ausgestellt wurden. Aus der Schilderung verschiedener
Krankheitssymptome ßr sıch keine zuverlässige Dıagnose rekonstruileren. Wıe
könnte Man überdies heutzutage noch beurteıilen, wıevıel ıIn solchen Zeugnissen Aaus

Selbsttäuschung, Voreingenommenheit oder Lobrednerei nıcht Tatsachenbericht,
sondern Übertreibung st? Dıies gilt für die Atteste VO  3 Patıenten gut Ww1e tür die
VO  $ Ärzten. Denken WIr blof(ß die dreı Hohenlohischen Ärzte, welche aut
Geheiß ihres fürstlichen Herrn, offenbar 211 Gebrauch für ine höhere kirchliche
Stelle, eın Gutachten abgeben mu{fßten! Es 1St 1Ur verständlıich, da{fß keiner VO
ıhnen SCWARLT hat, ‚sıch offen 1n Wiıderspruch ZUr Ansıcht ihres hohen Brotgebers
stellen.

Der Medizıner weifß, W 1€e eingehend alle Omente untersuchen sınd, ehe eın
zuverlässiges Urteil über den tatsächlichen Erfolg eıiner Behandlung gefällt werden
kann. Auch der Zustand VOr der Behandlung mu{ mMi1it 1n die Betrachtung herein-
SCZOSCNH werden. Wıe wenıg geben darüber die uns überlieferten Heilungsprotokolle
Aufschlufß! „Der Tatbestand, ob der Entlassene vorher wırklıch krank, un: worın
seine Krankheıt bestanden habe, wurde durch legale arztliche un: amtliche
Zeugnisse OTraus nıcht erhoben. Gafner und seın Anhang glaubten der Angabe des
Patıenten oder der Person, die ötfters eın Geıistlicher un für die acht des Wunder-
INannCcs eingenommener Mann WAar, der denselben vorführte“ 3l Auch hiefür jefert
Werkmeister eınen Beıitrag: „Nur dies fiel mır besonders bei krüppelhaften Per-

immer mehr auf, da{(ß der Exorzıist die Kranken n1ıe sorgfältig n Aaus-

fragte, WwI1e weıt sıch auch vorher schon hre eigenen Kräfte (z Stehen oder Gehen
ohne Beihilfe) bei eiıner außerordentlichen Selbstanstrengung erstreckt haben SO
mu(ß dann jede kleine Besserung, die gerade 1M Zımmer sıchtbar wurde, schon für
1ne Wiırkung des Exorziısmus gelten. Auch kümmerte sıch nıemand darum, W as miıt
den ranken Personen nach ıhrer Anheimkuntft geschehen sel, ob die U  —; dauer-
haft SCWESCH, oder ob nıcht das alte Übel, alles Vertrauens auf den Namen Jesu
ungeachtet, wiıieder eingetreten sel, w1e bei dem Soldaten VO  ; Würzburg“ 31

Sartor1, der die Vornahme einer SCNAUCNHN Untersuchung ın erster Linıe der Na-
turwissenschaft zuspricht, meınt, dafß selbst die gewissenhaftesten Ärzte  }  C Sdi nıcht
1ın der Lage SCWCESCH seıen, alle Momente 1mM Auge behalten: Voreingenommen-
heit habe vielfach iıne gründliche Prüfung unmöglıch gemacht 3i Mıt anderen Wor-
ten stellt das gleiche Werkmeister fest, wenn SAagT, die meısten Zuschauer selen
LLUTr „CEStES de facto, nıcht aber testes de modo, W 1e€e un 1n W essen Kraftt die Sache
geschehen se1“, SeWwESCH 3 Übrigens ware zumeıst auch bei bestem Wıllen ıne

Das Ellwanger Protokoll VO: 1775 zeıgt die Unterschritt des Jos Mart. Degen,
Dır. Cam et Cons aul Frisıngensıs.

20 Vgl Werkmeister, 1n * Jahrschrift Theologie Kırchenrecht Katholiken 294
30 Schritt: Dıie Zeıiıchen der Zeıt (1821) z
31 Werkmeister, 1n * Jahresschrift Theologie . Kırchenrecht D 285

Vgl Joseph Edlien VO: Sartorı Politische Gedanken ber die nötige Untersuchung
Gafßners Augsburg 1776

Werkmeister, 1n : Jahresschrift Theologie u,. Kırchenrecht D, 299
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exakte Untersuchung der einzelnen Fälle 1n Anbetracht des herrsuchenden Massen-
betriebes Sal nıcht möglıch SECWESCH.

Lavater hatte seinerselts ine Untersuchung durch WwWwe1l Ärzte er  9 deren
Urteıil ıhm anscheinend wertvoll dünkte. Der eine, der kgl.-hannoversche Leibarzt
Dr. Zimmermann, erühmt als Arzt, Schriftsteller un!: Gelehrter, aber auch be-
kannt als Lästerer alles Katholischen, folgte WAar der Aufforderung nıcht, aber
zußerte sıch gelegentlich der Angelegenheıt. Im Dezemberheft der „Alemannıa“
VO Jahre 1930 1St dieses Urteıl des Dr Zimmermann abgedruckt „Gaßner, eın
oberer teutscher Priester, hatte VOT wenıgen Jahren den Ruf, daß ıne grofße
Menge Krankheiten durch Beschwörungen des Teutels heıle Es versteht sıch VO

selbst, da{fß INa  3 also den Teutel für die nächste un wesentlıche Ursache aller dieser
geheilten Krankheiten hielt Das WAar viel für NSsSere Zeıten. Aber noch seltsamer
1St, da{fß Gafßner wirklıch Kranke durch seiınen Exorzismus geheılt hat, deren Ge-
schichte iıch kenne, un: die ich un andere geschicktere Ärzte, als ich bin, nıcht heilen
könnten.“ SO weıt 1mM genannten Autsatz Aber hıer tehlt eın wichtiger un: WwWwesent-
licher Nachsatz, den Dr. Zımmermann dem noch hinzugefügt hatte: „Aber WIr
hätten S1e auch geheıilt, wenn WIr solche Einwirker auf dıe Seelen der Menschen w 2-
remn, Ww1e doch eigentlich jeder Arzt seın sollte. Denn den Teutel als iıne Ursache
irgendeıiner Krankheit gylaube ıch ebensowen1g als die Wegschaffung iırgendeiner
Krankheıt, vermittelst dieser Wegschaffung des Teufels oder teuflıschen Einflusses.
Aber dafß Gaßner Nervenkrankheiten kuriert hat, durch ine außerst frappante
Herrschaft ..  ber Imagıinatıon un Nerv_en des Pöbels, davon bın ich völlıg über-
zeugt“” S

Da{flß Gafßner einer Reihe VO:  »3 Kranken bıs eiınem gewl1ssen rad geholten hat,
dürten Wır MmMI1t m Grund annehmen: VOrTr allem bei Leiden psychiısch bedingter
Art mochte sıch seıine Kuriermethode günstig ausgewirkt haben ber eınen Anhalts-
punkt für die Konstatierung eıner sofortigen und andauernden Heilung besitzen
WIr 1n keinem Fall Hätte INa  3 alle, die Gafßner als geheıilt entlassen hat, nach
einıger eıt wieder untersucht, hätte INan bestimmt das Wort des Salzburger
Erzbischofs als vollkommen zutreffend gefunden, da{fß die meısten „beschämt un
ohne Rettung” zurückgekommen selen un dafß nıcht eiıner sıch eiıner gründlıchen
un! dauerhaften Heılung habe rühmen können 9 In jeder Phase der Tätigkeit des
Wunderdoktors bestätigt sıch, W as schon Dıözesanen VO! Chur versicherten, s1e
hätten entweder überhaupt keine Veränderung ın iıhrem Zustand verspurt oder s1€e
selen doch bald nach der vermeintlichen Heilung wıeder den trüheren Schwächen
un! Gebrechen vertallen. Nur dıe wenıgsten begaben siıch eın zweıtesmal ZUuU

Exorzıisten, wenn s1€e das erstema]l enttäuscht worden 3 Daflß gerade Epilep-
tiker, denen kein Arzt Hılte bringen konnte, ıhr Vertrauen auf Gaflner SEIZIEN,
1St urchaus verständlich. Wirklıch geholfen hat aber der „Wunderdoktor“ keinem.
So berichtet 8 Herr VO'!  3 Weltsch VO  3 Nördlingen „I kenne ein.ıge, dıe

Jahrg. Heft 5/6 Dez 1930:;: Autsatz Vo  3 Proft. Dr Josef Gasser ber Gaßner.
Zimmermann, Einsamkeit, 151 f nm.; vgl NSA, Schrift, 2 , Anm

36 Hırtenbriet VO: 1776
7 In den Ellwanger Akten heißt CS Sar VO:  3 einem Mann, 1N1amneNs Joseph Soeldt VO:

Ottingen, se1l „schon üunfmal VO  3 1er nd War bis nach Crailsheim“ entlassen worden;
das geschah 1n eiınem Zeıiıtraum von ıcht einmal vıier Wochen Vgl Zimmermann, Der
Teufelsbanner Gaßner,

Bericht VO 28 L/FD8 vgl Fıeder, Don Ferdinand Sterzinger, 267

476



Tage lang auf die Gafßner-Experimente VO epıleptischen Anfällen freı SCWECSCHI,
dann aber heftigere Rezidive erlıtten haben.“

Was Reisach 1ın seiıner bereıts gENANNTLEN Schrift 39 bemerkt, können WIr als Er-
ganzung der unzuverlässigen Heilungsprotokolle nehmen: „Die meısten (einıge
behaupten par alle) werden rezidıv. Einıige sınd nach vOrgeNOMMENEC ÖOperatıon,
als s1e 1ın ihr Vaterland zurückgekommen, SAr verstorben 4' der noch elender g-
worden, als s1e ehemals SCWESCH sind. weifß Städte, Aaus welchen wel- und
dreihundert Personen Gaßner reisten, und INa  3 kann M1r noch keinen einz1ıgen
Patıenten aufweisen, der miıt Wahrheit n kann: bın gesund; mı1r 1St
geholtfen. Die Sache hat 1ın dıe Länge keinen Bestand könnte Personen
namhaft machen, welche, nachdem s1e VO  - Ellwangen zurückgekommen N,
bald na der Kur gar gestorben, Aaus Halbblinden ganz Blınde, Aaus Melancholi-
schen vollkommene Narren geworden [sınd ] Viele, welche schon iın Klösterle un:
Ellwangen bei Herrn Gafner SCWESCH, reisen das zweıtemal nach Regensburg
iıhm Auf ıne kurze elit LUL eLw2 UL, bald hernach aber 1St das nämlıche wıe
zuvor.“

Ahnlich lautet der Bericht eınes Protestanten über des Teufelsbanners Tätigkeit
1n Regensburg. Die Patıenten, dıe der FExorzist kuriert habe, behauptete INa  3

dort, se1en alle wiıeder rückfällig yeworden, un ZWAar ungleicher Zeıt, ein1ge,
cobald s1e aus dem Zauberzimmer 1ın die treije Luft kamen, andere 1n einıgen Stun-
den, Tagen oder Wochen FEın Freiherr VO  3 Oxle, der hiıerorts O'  e  tter als zehnmal
VOTrSCNOMME: worden sel, und andere mehr, seıen lebendige Zeugen. Man ware
schon zutrieden SCWESCI, WenNnn INa  $ NUur eiınen einz1ıgen Fall hätte aufweisen können,
bei dem die Besserung wenıgstens eın halbes Jahr angehalten hätte 41

Obwohl bei näherer Betrachtung die Erfolge VO  3 Gafßners Krankenbeschwö-
LUNsSCH auch nıcht annähernd 1n dem Lichte erscheinen, w 1e s$1e ausgepriesen wurden,

dürfen WIr annehmen, da{ß einer Anzahl VO! Patıenten wenı1gstens VOTI-

übergehend iıne Erleichterung verschafft wurde, WenNnn diese auch 1n der Regel ohl
1UT seelisch bedingt WAar. Gaßner heilte nıcht Krankheiten sıch ; gelang ıhm
aber, wenn auch NUur vorübergehend, Krankheitssymptome, insbesondere das 5Symp-
LO Schmerz hinwegzuschaffen.

Gaßner und Mesmer
Zu eben der Zeıt, da Gafßner die Welrtrt ın Staunen SE  ‘9 lebte Wıen eın

berühmter Physiker un Astronom, der Exjesult ell Auch ol Lahme un!‘'
sonstıge Bresthatte geheilt haben Er behandelte dıe Patıenten mit Hıltfe einer eigens

Heilzwecken konstrujerten Magnetmaschine. ell cselber erklärte die erzielte
Heilung als Wirkung des Magnets. Viele Jahre ındurch verband ıhn mit dem
Wıener YZt Franz Anton Mesmer ine aufrichtige Freundschaft. Mesmer inte-
ressierte sıch für die Versuche des Paters außerordentlich. Er machte siıch dessen
Erfahrung zZzZunutize und arbeitete selbständig, auf dıe Erfindung Hells aufbauend,
weıter. Bald Lrat dann mıit seınen magnetischen Kuren die Offentlichkeit. Da

jedoch seiın System als eıgene und selbständig gemachte Erfindung ausgab, eNLT-

Politische Frage
Am 1775 meldete Knaller Donnersberg: „Der Sohn des Zieglers VO  - S1g-

marıngen 1St 1n der ersten Nacht, da VO: Herrn Pftarrer nach Haus gekommen, 1m
Bett tod gefunden worden“. (Bayer. Staatsbibl. München, Cod bav 1985 A, c}

41 Vgl Wıdenmann, Der Teufelsbanner Gaßner, 43
Geb 1734 Itznang bei Radolfzell.
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fremdete sıch seinen langjährigen Freund. Dıieser wurde durch die nıcht panz
korrekte Haltung Mesmers verbittert, dafß ıhn O; Ööttentlich ın Zeıtungs-
artıkeln als Lügner bezeichnete 4

Mesmer hat zweitfelsohne durch se1ın ebenfalls großes Autfsehen erregendes Ver-
tahren Erfolge erzielt. urch bloßes Berühren der Patıienten, Ja oft schon durch
Zeichen, die mıi1it den Händen vab, gelang ıhm, be; Kranken, Epilep-
tikern, die üblıchen Krankheitserscheinungen, Schwindel, Zıttern, Ohnmachtsan-
tälle un! äahnliches hervorzuzaubern. Er 1e auch wıeder auf seın Wort hın,
SAr VO  3 einer gewılssen Entfernung Aaus, ohne den Patıenten berühren, Ja mMI1t-

ohne ıhn überhaupt sehen, die Erscheinung abebben. Mesner treıi-
lıch machte Aaus seınem Verfahren kein Geheimnis. Er Veritrat dıe Ansıcht, da{ß
jeder Mensch mehr oder mınder magnetische Veranlagung besitze. eın System
annte „tierischer Magnetismus“. Aufßer dem mıneralıschen Magnetismus nahm

nämlıch den anımalıschen d der 1m Menschenkörper als ıne Art Fluidum VOT-
handen se1l un!: durch eigene Prozeduren VO  3 eiınem Körper auf den anderen über-
geleitet werden k  Oonne.  .

Genau eın Jahr nach Gaßner, 1mM Julı un August L7 hıelt sıch Mesmer 1n
Meersburg auf, dort iın der Residenz des Bischofs VO' Konstanz seıne Ent-
deckung Ööffenrtlich vorzuführen. Es 1St anzunehmen, da{fß Mesmer, dessen Wıege 1m
Konstanzer Gebiet stand, VO Kardınal VO  3 Rodt den Vorschlag erhalten hat,
HA  mOöge sıch auch nach München begeben, dort das gyafßßnerische Rätsel lösen.
Dr Mesmer hatte sıch schon früher, als noch ın Ungarn weılte, dahin geäußert,
Gaßner verfüge .  ber den tierischen Magnetismus 1mM UÜbermaße, ohne selbst
WwIissen. Den gleichen Standpunkt vertirat denn auch in München VOTr dem baye-
rischen Kurfürsten, ındem erklärte, halte Gafßner tür ehrlich un seıne Kuren
nıcht für erdichtet: aber der Pfarrer iırre sıch, WEECNN seine Erfolge der Vertreibung
eines Damons zuschreibe: diese selen vielmehr blofß ine Folge des tierischen Magne-
t1smus A

Interessant sınd die AÄußerungen, die Mesmer 1mM Jahre 17Fa über Gaßner Br
macht hat In einem veröffentlichten Jlängeren Autsatz 45 bezeichnet den Ptarrer
als einen „redlıchen un: heiligen Mann  “ Von seinen Kuren allerdings behauptet CI,
durch sıie se1 „nıemals eın Zustand VO'  3 Grund A4us geheilt“ worden. Alle Patıenten,
„welche nach der Art un durch diıe Hılte des Herrn Gafßner geheilt se1ın g-
schienen“, selen wıeder „rezidıv“ geworden. Gaßners Praxıs vergleicht mıiıt
seiınen eigenen magnetischen Kuren un kommt dabe; dem Ergebnis, 1n beiden
Fällen handle sıch die yleiche Grundlage. Gafners Wıssen se1l eın Teil VO  3
seiıner eigenen Entdeckung. urch die Kraft, über die der Pfarrer verfüge, würden
die Patıenten 1in Erregungszustände ‚9 die nıchts anderes seıen als Erschei-
nungsformen des tierischen Magnetismus. Gaflner täusche sıch, WEeNN glaube, der
mMOmMmentan: Stillstand VO!  3 Antällen se1l gleichbedeutend mit Gesundung. Die VO
ıhm erzielten Wirkungen lägen panz in der Ordnung der Natur un!: Physik, deren
der Ptarrer allerdings nıcht kundig sel

Mesmer hat siıch spater diesen Vorwurf 1n einer Leipzıg 1mM re LF 5C-
druckten Schrift gewehrt; vgl „Gutachten eınes grofßen Theologen“ 1780, Manuskript im
Archiv Neuensteıin.

Vgl E. Sıerke, Schwärmer und Schwindler Ende des 18. Jahrhunderts (1874),
/0—22

Veröftfentlicht 1n der erwähnten Leipzıger Druckschrift VO re 1/778, vgl Anm 423
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Beide Systeme, das des Pfarrers Gaßner und das des Arztes Mesmer, welisen
der völlig verschiedenen Begründung viele aAhnliche Züge auf Beide Männer stellten
ihr Verfahren als vollkommenste Erkenntnis hin Gafßner erhob den Anspruch, alle
Krankheiten durch den Exorzismus heilen können: Mesmer erklärte den Magne-
t1smus als das Mittel, wOomıt alle möglıchen Krankheiten ehoben werden könnten.
Beide haben auch durch ihr System, Gafßner durch seınen „Exorzısmus probatiıvus“
un Mesmer durch seiınen „Magnetismus anımalıs“, ZUm Teıl wirklich erstaun-
ıche praktische Erfolge erzielt, wenn auch In einem viel bescheidenerem Ausmaße,
als INan übertreibend verkündete. Fast völlıg gleichartige Erscheinungen, Ww1e S1e
Gaßner durch seiınen „Probeexorzismus“ bewirkte, glückten auch Mesmer. Am
11 September 1775 berichtet Baron VO  3 Donnersberg Sterzinger VO  —; Hurlach
AUS? „Der Mesmer fährt immer noch fort: hat Grünenberg we1l Kloster-
frauen kurlert, dıe beide eın Stück Teutel ın dem Leibe haben geglaubt. Der
Beichtvater hat bcs cselbst erzählt un 1St Sanz VO'  3 den gafßßnerischen Torheiten
geheilt  « 4

Eıne Gegenüberstellung der beiden berühmten Heilkünstler schıen viel Licht 1NSs
Dunkel werfen können. Reisach W ıne Zusammenkunft ın Regens-
burg Hundert Gulden, versichert C wolle N daransetzen, nach
Regensburg kommen, talls sıch beıide Männer bereit tfänden, sıch dort Inessen 4
Mesmer reıilıch kam VOTrerst nıcht nach Regensburg; vielleicht wurde ihm auch
davon abgeraten. Gafßner hat nıcht Erlaubnis erhalten, nach München gehen,

der Kurfürst kein Exorzistentheater aufgeschlagen wı1ıssen wollte 4 rst 1mM Jahre
1776 begab sıch Mesmer nach Regensburg un: blieb dort LCUN Wochen lang ol Ob
das einer eıt geschah, da Gafßner noch 1n der Reichsstadt weılte, wıissen WIr
nıcht: WIr dürten dıes jedoch annehmen. Aber allem Anschein nach hat Mesmer 1ın
Regensburg eın Inkognito ewahrt. Er wollte sicher nıcht zuletzt deswegen
jedes Aufsehen vermeıden, weıl wußste, Ww1e€e der Kurfürst VO Bayern un der
Kaiıser ıIn Wıen über den Exorzisten dachten

Eın Mann, der sıch in München ausnehmend für Mesmers magnetische Kırren
interessierte, War der Gelehrte Ferdinand Sterzinger. Er ahnte bereits iıne ZeWI1sse
Ahnlichkeit zwischen den Phänomenen bei den gaßnerischen un mesmerischen
Heıilkuren. Als dann Mesmer 1n München se1ın Verfahren erklärte, nahm Sterzınger
mehrmals als Beobachter teil. Auch Dr Wolter wırd als Zeuge genannt ö1 Es 1St
bedauern, da{fß WIr nıcht wiıssen, welchem Urteil dıeser Gafßnertreund beim Ver-
yleich beider Systeme gekommen 1St Sterzınger jedenfalls fand den e-
rischen Kuren NUur ıne Bestätigung seıiıner Ansıcht, dafß die gafßßnerischen Phänomene
und Erfolge natürlich erklären sejlen.

Franziskanerinnenkloster in der Nähe VO: Horn.
Vgl Gg Pfeilschifter, 1n ! H]J 52 (193Z) KT

48 Vgl anoONymMme Schrift: Politische Frage
Dıe Behauptung, dafß Gafner bereits 1n Kontsanz mıiıt Mesmer ın Berührung BC-

kommen sel, der daß Mesmer den Teufelsbanner, „obgleich dieser seın Konkurrent Wal,
1ın der anerkennendsten Weise beurteilte un eıgens einmal nach Regensburg tuhr,

eıner seiıner Teufelsbeschwörungen anzuwohnen“ (vgl E. Sierke, Schwärmer un:
Schwindler, 116) 1St ıcht zutreftend.

50  ) Erwähnt 1n dem Brief VO 11 1776, den Mesmer VO:  ”3 seiınem Freund, dem kur-
fürstlichen Geistl. Rat ın München, Peter Osterwald, erhielt; vgl „Gutachten eines grofßen
Theologen“ 1780 (Neuensteın).

51 Vgl Tischner Bıttel, Mesmer und seın Problem,
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Mesmer, der Ühnliıch wıe Gafner Massenbehandlung bevorzugte, War schon
seiner eıit ıne sehr umstrittene Persönlichkeit, verdammt VO'  ' den eınen, Ver-

gOttert VO  3 den anderen. Eın eigenartıges Geschick bestimmte ihn, 1en VOI-
lassen. Den Anlaß gab jene aufsehenerregende Behandlung eines Wıener Mäd-
chens, der blınden Piıanıstin Paradıs, die 1mM Alter VO dreieinhalb Jahren durch ıne
Lähmung der Sehnerven plötzlıch über acht das Augenlıcht verloren hatte un 1n
Mesmers magnetischer Kur für kurze eıt sehend geworden War 9 Eigenartigerweise
sollte gerade diese geglückte Kur dem rr Zu Verhängnis werden. Man CENTIZOS
das Mädchen seiıner Behandlung, weil INan, Ww1e Mesmer behauptet, hre Eltern
beredet hatte, die Genesung ıhrer Tochter verhindern, da s1e on dıe VO der
Kaiserıin Marıa Theresia ausgesetZte ension verlieren werde. Ob allerdings diese
Darstellung zutrifft, erscheint sehr traglıch Jedenfalls wurde das Mädchen wieder
blind Daraus entstand NECUE Skepsis dıe mesmeriısche Lehre, W as schließlich
1mM Jahre VT den Arzt N:  9 Wıen verlassen D

Ahnlich WwI1e beım Teutelsbanner Gafner wurde auch Mesmer 1n spateren
Jahren merklich stiller. Als 1m Jahre 177 nach Parıs übersiedelte, wurde VO
französischen Hoft un: VO Adel geradezu vergottert. Wıssenschafrliche Kommiıis-
sıonen, dıe auf königlıchen Betehl eingesetzt wurden, tielen wohl den Arzt
AUuUS; das hat allerdings zunächst den Ruhm des berühmten Mannes Zur wen1g g-
schmälert. Por 1mM Laufe der Jahre versank ımmer mehr 1ın Vergessenheıt. Hoch-
betagt starb A 1815 zı1iemlı;ch vereinsamt 1n Meersburg un fand dort,
1n seiıner Heımat, dıe letzte iırdısche Ruhestätte.

In durchaus unbegründeter Weıse hat INa  —$ Mesmers Lebzeiten verschiedent-
lich versucht, die Erfindung des Arztes als Schwindel abzutun. Den Vorwurf eınes
Betrügers hat ebensoweni1g verdient W1e€e Gaßner. Mesmers Verdienst 1st CS, dem
Phänomen der psychıschen Einwirkung VO Mensch Mensch ine natürliche
physikalisch-medizinische Grundlage gegeben haben Gafßner hingegen hat siıch
VO  - seiner Ansicht, dafß bei körperlichen Gebrechen allein eine dämonische acht
als Ursache 1n Frage kommen könne, nıe losgerungen. Und doch hätten ıhn die
mesmer:is  en Kuren e1ınes Besseren belehren mussen.

592 Eınıiıge Ärzte behaupteten allerdings, das Mädchen se1 VO  3 Geburt blind SCWESCH.,
Sıe bezeichneten die Heilung durch Mesmer als Betrug. (Vgl „Gutachten eines großen
Theologen“). Diese Darstellung 1St sıcher unrichtig; vielleicht hat 6c5 sıch eiıne Art
hysterischer Blındheit gehandelt.

53 Vgl Liek, Das Wunder ın der Heilkunde *1931) 116 Wıe Sıerke, Schwärmer
un Schwindler, 125— 146 behauptet, bestand das Augenübel 1m schwarzen Star; Sierke
gesteht allerdings, daß seine Quelleneinsicht NUur mangelhaft SCWESCH sel. Der Umstand,
dafß das Mädchen Dezember 1762 eım Erwachen plötzlich ıcht mehr sah, obwohl
iıhr vorher nıchts ehlte, zeıigt A dafß eın organischer Fehler vorlag; sOmıit braucht INa  3
eiınen Ertolg NIt der magnetischen Kur ıcht bezweiıteln. Eıne eingehende, gründ-
ıche Darstellung ber esmers Leben und Bedeutung besitzen WIr ın dem 1941 CI -
schienenen Werk „Mesmer un seın Problem“, vertafßrt VOoO  3 Tıschner un Bıttel. Vgl
auch Tischner, Franz Anton Mesmer, Leben, Werk un: Wırkungen, München 1928
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Stellungnahme der staatlıchen
und kırchlichen Behörden

Der staatlıchen Behörden

a) Des Landvogts D“O:  > Bludenz und der vorderösterreich:schen Regierung
vo  - Freiburg Br

Be1i der aufsehenerregenden Art, w 1e Gafßner seıne Tätigkeit als Heilkünstler
ausübte, konnte nıcht ausbleiben, dafß ıhm dıe zuständigen staatlıchen un kırch-
lıchen Behörden ihr Augenmerk zuwandten. Bıs 1n dıe Söchsten Kreıise hıneın tfand

ıne Reihe VO  - überzeugten Anhängern un: Önnern. Aber auch dıe letzte
Entscheidung seın System sollte schliefßlich VO:  —3 der SÖchsten staatlichen und
kirchlichen Obrigkeit gefällt werden.

Schon lange bevor dıe breıite Offentlichkeit außerhalb der 1özese Chur VO'
Gafßners Treiben wußte, hat seın Vorgehen die ma{fßgebliche staatlıche Be-
hörde beschäftigt. Zuständıig für das Klostertal WAar Baron VO Sternbach, der
Vogteı- und Ptandherrschaftsinhaber VO:  _ Bludenz un Sonnenberg. Gafßners Be-
zıehungen Zu Baron nıcht die besten. Dıe Schuld hıefür gab der Pfarrer
persönlıchen Differenzen. Er bezeichnet Sternbach als eınen hıtzıgen Mann, dessen
Grolil sıch deswegen ZUSCZOCNH, weıl ıhm Öötfters „eingeheizt“ habe Zur Ver-
tiefung der bereits bestehenden Kluft haben nach Ga{fßners Darstellung namentlıch
dreı Fälle eıner persönliıchen Auseinandersetzung geführt. Er habe sich Ende des
Jahres 1770 durch seiınen Protest die Verweigerung der „Aquivalentsteuer“
den orn des Barons ZUSCZOBCNH, ebenso eın Jahr darauf, als ıhm un: anderen
aufgeklärten Bludenzer Beamten ıne scharfe Antwort vab, weı] s1e geistliche Sachen
kritisierten: SeITt dieser eit habe siıch der Baron ihn außerordentlich auf-
gebracht geze1lgt. Schließlich selen die Beziehungen aufs LECUEC verschlechtert worden,
als INa  - dem Baron hinterbrachte, der Ptarrer VO  3 Klösterle habe 1n der Kirche

die Abschaffung VO Feiertagen protestiert Da jedoch Sternbach bereits eın
Paar Jahre UVO seiınen Unwiullen Gaflners Treiben erkennen gegeben hat,
können die angegebenen Gründe nıcht die wirkliche Ursache der Gegnerschaft dar-
stellen. Außerdem spricht sıch Gaßner nıcht näher arüber Aaus, welche geistlıchen
Sachen kritisiert worden Wahrscheinlich hat Sternbach den Pfarrer eben
seiner aufsehenerregenden Heıilkuren S angegriffen. Aus Gaßners Angaben
können WIr schliefßlich auch nıchts über die relig1öse Einstellung des Barons enNL-
nehmen. Ebensowenig beweist die Angabe, der Baron se1 VO eınem Freidenker
amens Wuchner 1M Widerstreit se1ın Werk unterstutzt worden. Sternbach
INa wohl auch VO autklärerischen Zeıtgeist angehaucht SCWESCH se1n; aber auf ıne
kirchenfeindliche Einstellung kann Aaus seiınen Anklagen nıcht geschlossen werden.
Eher noch spricht A4aUuUsSs seiınem Protest die Verabreichung von geweıihten Sachen,
wodurch die 9  on heilsamen Hıltsmittel“ verächrlich gemacht würden 1ne
ZeEW1SSE Sorge die Belange der Religion.

Baron VO:  — Sternbach War auf Gafßner bereits aufmerksam geworden, als dieser
noch 1n Dalaas weılte. Den Anlaß hiezu bot die bereits bekannte Attäre MIt dem
erkrankten Kuraten Kränkel VO  — Stallehr In den folgenden Jahren sind ıhm dann

Gafßner 1m Brieft VO: 15 F7 Flyri; ADF, Fsz.
Gaßner Lentsch 1R ADF, Fsz.
Vgl Briet Sternbachs VO:| 11 RF den Bischof von Chur: ADF, EFsz
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autend Berichte über die Zustände 1n K lösterle ZUSCHANSCH. Sternbach betrachtete
Gafßners Tätigkeit als Heıilkünstler mıiıt zußerstem Mißfallen I)as zeıgt ıne Aufße-
LUNS Aaus dem Jahr 1767 Damals bezeichnete nämlich der Baron die „geistlıche
Hılfe“, die der Ptarrer VO'  - Klösterle Kranken eistete, als „PUIc Einbildung“.
Diese Bemerkung veranlaßte den Pfarrer, VO  —3 dieser elit tagebuchmäßig ıne
Reihe der seiner Ansicht nach geglückten Heıilkuren aufzuzeichnen, gegebenen-
falls, sollte „angefochten“ werden, geheilte Personen als Zeugen vorführen
können Das erwähnte, den Wunderdoktor VO Klösterle autende Urteil
Sternbachs hatte mehr prıvaten Charakter: Vom Jahre 17797 oren  e WIr davon,
dafß der Baron auch 1ın seiner Eigenschaft als oberster kaiserlicher Beamter 1mM (Ge-
biet VO Bludenz un Sonnenberg Gafners abergläubisches un anstöfßges
Vorgehen eingeschritten 1St. Dabei konnte sıch auf Erlasse der Kaiıserın Marıa
Theresia berufen, deren 7 weck WAar, jede Art VOU]  3 Aberglauben unterbinden.
Im Jahre 1767 hatte nämlich die Kaiserın ıne Verordnung erlassen, die sıch
die Neigung des Volkes wandte, solche Zufälle, die yanz natürlıch seı1en, W1e€e Un-
gewitter, Viehseuchen un Krankheiten, dem Teutel un: seınen Werkzeugen UZUu-

schreiben Weiterhin WAar angeordnet worden, dafß jede angebliche Besessenheit bei
den Landgerichten angezeıgt werden musse. Marıa Theresia außerte dabei iıhren
testen Entschludfß, den Glauben dergleichen Teuftfeleien Aaus ihren Reichen un
Ländern verbannen, da solche „meistenteıls Aberglauben, Verstellungen, Träume,
Einbildungen, Betrügereıen un dergleichen“ seı1en

Zunächst brachte Baron VOoO Sternbach seine Beschwerden den Pfarrer VO

Klösterle beim Bischöflichen Ordinarıat 1n Chur VOL. Am 14. November 17792
machte ıne Eingabe den Fürstbischof Johann Anton VO  3 Federspiel, worın

Gaßners Krankenbeschwörungen eın abergläubisches un unanständıges Treıben
annfie Der Pfarrer suche den Leuten 1n allen, auch den natürlichsten Fällen einzu-
reden, sıie selen „mit Maletfiz“ behaftet Von dıeser Voraussetzung ausgehend
nehme leichtfertig kirchliche Segnungen un Beschwörungen VOT. Oftmals be-
tätiıge sıch o aufßerhalb seıiıner Pfarrei als Exorzıist, ohne den zuständigen
Ptarrer verständigen. Mıtunter verabreiche auch Medikamente. Vor kurzem
se1 Gafßner ıne ledige Frauensperson AUS Bürs gekommen, die schwanger SCWECSCH
se1l Um ihren Fehltritt verbergen, habe s$1e iıhren Zustand eiınem Maletiz -
schreiben wollen. Während ıhres zweıtägıgen Aufenthaltes habe s1e der Pfarrer
mehrmals benediziert. Er habe iıhr auch „Pulver, un auch“ Zu Gebrauch
übergeben, Dıieses Vorgehen musse die Gnadenmiuttel der Kırche lächerlich machen.
Der Bischof mOöge also den Pfarrer anweısen, VO!]  3 seınem bereits ZU Gespött BC-
wordenen, ihm selbst aber zweıtelsohne sehr einträglichen „Seeleneifer“ abzu-
stehen: anderntalls werde Ina  ; bei der vorderösterreichischen Regierung 1n Frei-
burg Br Anzeıge erstatten mussen

Finleitend seinem ersten 1arıum schreıibt Gaßner: 95  Is ıch 1U  —; VOT Jahren eine
Contradıction un: als Wann dergleichen geistlıche Hılt eine PUIC Einbildung ware, VO:
Herrn VO: Sternbach hören mußfste, habe VO: selber Zeıt alle dergleichen hilfebedürftige
Personen mehrestenteils aufgeschrieben, damıt 1M Falle iıch sollte angefochten werden,
solche Personen kunnte vorstellen.“

Anpreıisung der allergnädigsten Landesverordnung Ihro Kaiser']. Königl. Apostol.
Mayestät, w1e MI1t dem Hexenprozesse halten SCY. München 1767; vgl Fıeger, Don
Ferdinand Sterzinger, 140— 144

der Landesverordnung.
ADRF, Fsz
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Mıt dieser Drohung scheınt der Baron nıcht lange, nachdem s1e ausgesprochen
hatte, ernstgemacht haben; denn schon Dezember 1777 wandte sıch die
Freiburger Regıierung 1ın der Angelegenheıt den Füstbischof VO! Chur Es se1
berichtet worden, da{( Pfarrer Gaßner 1mM Benedizieren un Exorzisieren des Guten

viel LuUue. ach dem Hınweıis auf den Fall miıt der ledigen Frauensperson Aaus

urs wiırd der Bischof aufgefordert, mOge solche Mißbräuche verbieten un
außerdem VO:  3 Gaßner StIrenNgcC Rechenschaft abfordern

Der Pfarrer wurde WAar daraufhin9 aber verstand CS, sıch
rechtfertigen, dafß der Bischof den Eindruck SCWANN, als ob die iıhn VOT-

gebrachten Klagen blofß auf persönlıche Verstimmungen zurückzuführen sejen. Statt
energı1sch Gafßner vorzugehen, 1e16% sıch der Bischof durch die wiederholten
Beschwerden des Barons VO' Sternbach NUur den lästıgen Mahner einzunehmen.
Er gab ıhm denn auch seine Verstimmung eutlich verstehen, ındem ıhm
Nnierm L} Januar 1/73 übereiltes Vorgehen vorwarf Mıt dieser Art, berechtigte
Anklagen den Exorzisten abzutun, konnte sıch natürlich Baron VO' Stern-
bach nıcht zufriedengeben. Anscheinend hat NCUEC Anklagen Gaßner be1
der vorderösterreichischen Regierung 1ın Freiburg vorgebracht, ohl auch
Mi1t dem Bemerken, INa mOöge über die Zustände 1n Klösterle unmıittelbar nach
Wıen berichten. Jedenfalls tauchte Ende des Jahres 1773 das Gerücht auf, der
Wıener Kaiserhof werde Gafßner vorgehen. Dazu kam allerdings jetzt
noch nıcht.

Auch während Gafßner sıch 1n der 1Özese Konstanz aufhielt, wachte über ıhn
das kritische Auge se1ines Gegners. Baron VO' Sternbach hatte 1n der Z wischenzeit
wiederum Material den Pfarrer VO!  3 Klösterle gesammelt un arüber die
Freiburger Regıerung berichtet 1 Dort War ma  a | ausgesprochen gaßnerfeindlich e1n-
gestellt. Dıes beleuchtet ganz eutlich dıe ausgesuchte Heimlichkeit, MmMI1t der Frei-
herr von Wittenbach, der Regierungsvizepräsident VO!  3 Freiburg, seiıne Reıise
Gafßner betreiben mu{fßte 11

Als der Pfarrer VO'  — Klösterle ben die ersten Tage in Aulendort beschäftigt WAarT,
sandte dıe vorderösterreichische Regierung ıne Beschwerde über ıhn nach Chur
Pfarrer Gaßner, wırd geklagt, seine Heilkuren ımmer noch fort un: m1(8-
brauche dabei den Exorziısmus;: wirklich geholfen werde tast keinem VO denen, die
ıh aufsuchten; einem Heıligen fehle ihm Demut un Gehorsam; das zeıge schon

seın überhebliches un abfälliges Urteil über andersdenkende Geıistliıche,
die als faul und unwıssend hinstelle:;: der Bischof mOöge eiınen geistliıchen Kommiıssar
abordnen, der 1mM Verein miıt dem Landvogt VO'  —3 Bludenz dıe Sache auf des Pfar-
LETS Kosten untersuchen solle

Dıieses Ansınnen lehnte der Bischof VO  $ Chur 1n seınem Antwortschreiben VO

September 1774 rundweg aAb 1 Ja, wandte sıch 192 eın paar Tage darauft
unmittelbar Baron VO  $ Sternbach und machte ıhm den Vorwurf, habe Ptarrer

ADF, Fsz 16 dıe Eingabe tragt die Unterschrift eınes Freiherrn VO  3 Ulm un Frei-
herrn VOnNn Sumerau.

Das Schreiben selbst 1St ıcht bekannt; Sternbach beruftt sıch darauf ın seiıner Eingabe
den Bıschof VO 15 1774 (ADF, Fsz. 11)

Im Briet VO 25 1774 den Bischof VO hur (ADF; Fsz II) spricht rat VO:  3

Könıigsegg VO  -} eıner Anzeıge, die Sternbach die Freiburger Regierung gerichtet habe
11 Vgl 3372

Am 13 /74; ADF, Fsz. I1
OCh, Prot els AIV, 149; vgl Mayer, Geschichte des Bıstums hur 1L, 477
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Gaßner ohne einen stichhaltigen Grund bei der Freiburger Regierung verklagt.
Glaube Anlaß Zur Beschwerde besitzen, mOöge seıne Klagen das Bı-
schöfliche Ordinariat berichten 1

Dıieser Aufforderung kam denn auch Herr VO' Sternbach umgehend nach Am
September unterbreitete seıne Bedenken Gafsners Kuren, 1m Wesent-

lıchen die bereits bekannten Argumente. Der Pfarrer prage den Leuten den „Irr-
wahn“ eın, bei allen, auch ganz alltäglichen Krankheiten handle sıch eın
Einwirken des bösen Feindes. Dıiıeser Aberglaube habe Zur Folge, da{ß dıe Patıenten
die natürlıchen Heılmittel ihrem eigenen Schaden vernachlässigten. Außerdem
selen die untragbaren und den Anstand verletzenden Gebräuche bei der Vornahme
der Krankenbeschwörungen zußerst bedenklich Bisher se1l das Verftfahren des Exor-
zısten keiner eingehenden Kritik unterzogen worden. Nur ıne BEeNAUEC Untersuchung
könne Licht 1ın dıe Angelegenheit bringen 1:

Auch 1esmal erreichte der Baron nıcht, WAas wünschte. Der Bischot rief War
Gaflßner nach seiner Rückkehr nach Klösterle sıch die bischöfliche Kurıe,
celbst den Krankenbeschwörungen eiwohnte; aber dem Ptarrer seın Thun

verbieten, nahm ıhn VO  —; Jjetzt aAb Or recht 1ın seinen Schutz Da noch 1M
selben Jahre Gafßner für ımmer Aaus dem Diözesanverband VO Chur ausschied,
wurde der Landvogt VO!] Bludenz der Aufgabe enthoben, sıch weıter VO  — Amts
Nn mıiıt der Angelegenheıt befassen. Dafür begann aber VO  3 1U  — ıne
höhere und weıt mächtigere nstanz entscheidend mıtzureden, namlıch der Kaıiıser-
hof VO' Wıen. Iheser ZOR bereıts 1n den ersten Monaten des Jahres LE als sıch
Gafßner in Ellwangen als Wundermann anstaunen ließ, Erkundigungen 1n. Ener-
gischer aber ing INa  — in Wıen ITSLT dann den Exorzisten VOT, nachdem
den Schauplatz seıiner Kuren in die Reichsstadt Regensburg verlegt hatte.

Maßnahmen des Mazgıstrats “”O  - Regensburg
Der Magıiıstrat VO'  $ Regensburg rechnete sıch keineswegs Zur Ehre Aa den

„Wunderdoktor“ beherbergen dürten. Allein schon auf die Kunde VO  «} der
erwartenden Ankuntft des Exorzısten stromte ıne große Menge VO Kranken un
Gebrechlichen ın die ta Ihre Anzahl vermehrte sıch dann andauernd, seit (Gaß-
ner seiıne Tätigkeit 1n der gewohnten Weıse aufgenommen hatte. Aber nıcht bloß
Hılfesuchende, sonder auch viel verdächtiges Volk, Bettler un Vagabunden, die
ıne günstige Gelegenheit für ihre unklen Geschäfte wiıtterten, machten die ta
unsıcher. Eın Großteil der Fremden hatte keinerle; Ausweıiıspapıiere bei sıch Man
mu{fßte ıne ernstie Bedrohung für die Sicherheit der Einwohner befürchten: außerdem
estand die unmittelbare Gefahr der Einschleppung VO ansteckenden Krankheiten.
Um dem vorzubeugen, sahen sıch die Stadtherren eınem energischen Eingreifen
CZWUNSCNH. Kaum drei Wochen War der Wunderdoktor 1n Regensburg, da ergıng
„ZUufr Sicherheit der ta un hochansehnlichen Reichsversammlung“ die VOI -
schıiıedenen Wachtämter „wiıder das heimliche Hereinfliehen derer Sondersiechen
un: anderer unbekannter Personen“ ıne Anweısung, wonach die Wachtämter
un Rottmeister ıne SCHAUC Vısıtation 1n samtlıchen Bürgerhäusern vorzunehmen
hatten. Den ın Wachlokalen befindlichen Wırten und Gastgebern wurde befohlen,
1n den täglich einzureichenden Wachtzetteln dıejenıgen Personen besonders VOCI-

merken, welche sıch des Pfarrers Gafßnern daselbst befanden. Für die geringste
OCh, Prot. els XIV, 153

15 ADF, Fsz. I1
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Nachlässigkeit in der Ausführung der Anweısung wurde schwere Bestrafung -
gedroht 16 Dıe einlaufenden Berichte zeıgten, da{ß sıch bereits ıne erschreckend hohe
Zahl VvVon Krüppeln, siıechen und bresthaften Personen 1 die Stadt eingeschlichen
hatte. Dıe Zahl der Bettler hatte sich se1it der Anwesenheit Gafßners erheblich gestel-
gert. Um die bereıts entstandenen Mifßstände beseitigen, 1e1% der Stadtrat

Juli 1775 durch Trommelschlag und ın Tagesblättern bekanntmachen, INa  - habe
feststellen mussen, da{fß sıch 1ın der ta viel verdächtiges Volk aufhalte, wodurch
für die Einwohner vielerlei Unannehmlichkeiten erwüchsen. Zu alledem musse INa

den Ausbruch gefährlicher Seuchen etfürchten. Darum habe der Magıstrat ZUr

Verhütung der befürchtenden Mißstände un Gefahren beschlossen, Öffentlich
ekannt machen, da{fß alle Personen, die sıch eimlich 1n die ta eingeschlıchen
hätten oder keıine obrigkeitliche Aufenthaltsgenehmigung vorweısen könnten, VO

den hıezu Beauftragten aufgespürt und nach vorgängıger Züchtigung ausgewlesen
werden sollten 17

Diese Anordnung vermochte allerdings den Zulauf Gafner nıcht unterbin-
den In den OoOnaten Julı mıiıt September mu{ßte sich der Stadtrat aufend mi1t der
Angelegenheit befassen, Ww1e€e ıne N Ser1e VO  — Hınweıisen in den Regensburger
Ratsprotokollen erkennen aßt Leider sind dıe Akten elber, auf dıe 1n den Proto-
kollen hingew1esen wiırd, nıcht mehr auffindbar

Es 1St anzunehmen, da{ß dıe Stadtbehörde auch durch Miıtglieder der Reichsver-
sammlung iıhrem Vorgehen ermuUuUuntfert wurde. Der Fürstbischof raft VO' Fugger
WwWar War sehr VO  3 der Sache se1ines Schützlings überzeugt, da{fß glaubte, iıhn

den „Gesandten VO allen europäischen Fürsten Regensburg“ vorstellen
mussen 1 aber hatte daran dıe Erwartung geknüpft, seınem Hofkaplan ıne

allgemeine Anerkennung verschaffen, täuschte sıch schwer. Wohl rühmt
sıch Gafßner noch Januar 1776 1n eiınem Brief den Abt Anselm VO'

Schwab VO:  ; Salem „All katholische Gesandte un seind annoch VO  -

meılner Lehre überwıesen und mır gene1gt.“ Aber dem 1St keineswegs Schon
Beginn VO Gaßners Tätigkeit 1n Regensburg suchten dıe Gesadten VO' Kur-

Maınz und Osterreich verhindern, da{fß INa  - kranke Personen ın die Reichsstadt
einlasse 21, s1e demnach keine Anhänger des Teutelsbanners. Der französısche

16 Regensburg, Raths-Protocolla 1775 Eıntrag VO (S
17 Wıe Anm 1  9 8, abgedruckt 1n : Christ. Gotrtlieb Gumpelzhaimer, Regensburgs Ge-

schichte, Sagen und Merkwürdigkeıten 1858, 1875 Trotz des Verbots gelang CS vielen
Fremden, unbemerkt einzuschleichen, dıe Wachtämter genauester Kontrolle
der Einreisenden angehalten wurden. Als die Wachmannschatt 1775 sechs Pa-
tienten eimlich passıeren liefß, wurde das militärısche Wachpersonal, wıe angedroht, Zr

Rechenschaft SCZOHCNH, während der Torschreiber sofort seınes Diıenstes enthoben wurde
(Vermerk 1mM Ratsprotokoll).

In dem and der Regensburger Ratsprotokolle VO: 28. Junı bıs Z78. Dezember 1775
betinden sıch für dıe Zeıt VO Juniı bis ZUuU 28 September ber Hınweise auf Ver-
handlungen des Stadtmagistrats 1n der Angelegenheıit Gaßner.

Vgl Loschert, Pro Memorıa (1788) Mehrmals das Regensburger Protokaoll
als Augenzeugen die reıi Komitialgesandten der Bischofsstädte Maıiınz, öln un Salzburg;
vgl Schrift: Instruction SUT les operatıons du Pere Gafßner (Neuensteıin): „On etablit
une commıiıssıon composee de theologiens de medecıns DOUTF LTE SCS ra-
t10NS, AuUX quels le prince commıssaıre plenipotentiaire du hef de V’empire, les miıinıstres
de 1a diete CuxX des pulssances etrangeres assıstent tres soOuvent.“”

Gg Pfeilschifter, 1n : H]J (1932) 431
21 Regensburg, Ratsprotokolle 1775 11 Eıntrag VO| un A Julı
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Gesandte War eın „Maupt-AÄAntagonist” des Priesters 2 Auf dıe Gunst der
protestantischen Gesandten konnte Gafßner VO'  3 vornherein nıcht rechnen. S1e
schwiegen War anfangs, jedoch 1Ur auf ıne günstıge Gelegenheit,
dann4 den Teutelsbanner vorzugehen Z

C] Stellungnahme des bayerischen Kurfürsten
Ungleich folgenschwerer als die Ma{fßnahmen des Regensburger Magıstrats

für Gafner dıe Entscheidungen des Kurfürsten Maxımuilıan Joseph VO  ; Bayern.
Schon 1n der Zeıt, da Gafßner TITSLT einıge Wochen iın Ellwangen weıilte, sah sich der
Kurfürst veranla{it, Erkundigungen über den Ptarrer einzuzıehen x Außerdem
wurde eingehender über den Stand der Dınge durch We1l Münchner Ärzte Nnier-
richtet, nämlıch durch den kurfürstlichen Leibarzt Dr Wolter un den Hofmedikus
Dr Leuthner, welche mit Ferdinand Sterzınger Ende Dezember 1/74 1n
Ellwangen Zeugen VO Gafßners Heıilkuren 1, Natürlich haben diese beiden
Ärzte  \ als Freunde des Priesters dessen Gunsten gesprochen. Von Dr. Wolter
hat der Kurfürst aufßerdem noch eiınen ausführlichen Bericht über die Erfolge erhal-
ten, dıie Gafßner bei der Behandlung der aronın VO  — Erdt, der Tochter Wolters,
erzielt hatte S Doch Maxımıilian Joseph, eın Feind VO Sensationen, blieb abwä-
gend un vorsicht1ig; hütete sıch, übereilt andeln. Der Kurfürst, dem Unfriede
un: Gezänk verhaßrt N, 1e1% sıch VO keiner Seıite dazu bestimmen, den „ Wun-
derdoktor 1n seınem Terrıtoriıum auftreten lassen. Damıt wollte VO VOTN-
herein die Hıtze eines Parteikampftes unterbinden. Seine weıtschauende Klugheit
hatte bereits einıge Jahre UVO bewiesen, als die Streitigkeiten ber Hexen-

un: Zauberei nach längerer Pause Mi1t Heftigkeit entfacht worden
Obwohl selbst eın erklärter Feind des Aberglaubens, verurteilte doch

jede unfaire Art bei der Austragung VO!  - Meınungen. Auch VO] den Bekämpfern
des Aberglaubens verlangte Mälfsigung. Seıin kluges Eıngreifen hat nıcht selten
die erhitzten Gemüter merklich gekühlt. Um jede unnötıge Aufregung verhin-
dern, verwehrte darum auch VO  3 Anfang dem Teutfelsbanner Gaßner den
Eıintritt iın se1n Land Als davon Kunde erhielt, daß die Regierung VO  3 Amberg
dem Exorzisten dıe Vornahme seiner Krankenbeschwörungen gyESTALLEL hatte, verwıes

iıhr das eigenmächtige Vorgehen 2 Eın paarmal erließ 05 das Verbot, Ga{fß-
NOCIS Schritften drucken oder überhaupt 1N dıieser Frage veröffentlichen -
Um Auswüchse 1ın der Fehde unterbinden, schritt gelegentlich auch e1n, wenn

DD Vgl Brief des Dr Schäfer VO Regensburg VO 10. 3 1776 Sterzinger; Bayer.
Staatsbibl. München, Cod bav. 1985 d,

23 Vgl Brieft eiınes Regensburgers VO: August 1775 Baron VO Etzdorf ın Ellwangen;
Widenmann, Der Teutelsbannner Gaßner, 42

24 Siıehe 5 0R M
25 Vgl Sıerke, Schwärmer und Schwindler, 279

In einem Brief VO| 11 1775 A Protessor Semler ın Halle heifßt „Vielleicht
1St Ihnen auch diese Nachricht ıcht unangenehm, da{fß der Churfürst VO Bayern iın einem
Reskript die Regierung Amberg seın Mißfallen bezeigt, da sıie Gafßnern hne
Anfrage aufgenommen, un! ıhm bedeuten befohlen habe, sıch sogleich VO: diesem Orte
hinweg begeben. Er hat sıch dieses ıcht zweıiımal lassen un! 1St U hne Zweifel
wıeder nach Regensburg zurückgegangen“; veröffentlicht 1n : Sammlungen VO  — Briefen
und Autsätzen ber die Gafßßnerischen un: Schröpferischen Geisterbeschwörungen, 7. Stck
(Halle 318

27 Das Verbot wurde jedoch gelegentlich wıeder gelockert.
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ylaubte, dıe Gegner des Pftarrers selen ın ıhrem Kampf weıt Als
Sterzinger in den etzten Tagen des Dezember 1774 seine Kampfschrift 99  1€ auf-
gyedeckten Gaßnerischen Wunderkuren“ veröffentlichte, da glaubte der Kurfürst;
Sterzıinger habe das erlaubte Ma{iß Kritik überschritten: erteilte ıhm darum 1ın
eiınem Schreiben den Propst der Theatiner ıne Rüge mMIiIt der Begründung, der
Pater habe sıch nıcht NUuU den Ptarrer VO  — Klösterle, sondern auch den
Bischof Vo  ‘ Regensburg 1ın schmähsüchtiger Weıse geäiußert; ordnete A Ster-
zınger „diıese Ungebühr PTrO praeter1to ernstlich verweısen, PIrOo futuro aber schart

verbieten und das gänzliche Stillschweigen aufzutragen Z
Das Beispiel des Kurfürsten machte Schule. Gafßners Lehre fand ın München weder
Hoft des Regenten noch bei der Geistlichkeit besonderen Anklang. Bıtter beklagt

sıch darüber Dr Wolter 1n seiınem Brief VO Januar 1775 den Baron VO'

Etzdortf ın Ellwangen. Trotz seiıner vielen Bemühungen un aufklärenden Worte
gelinge CS ihm nıcht, die Herren überzeugen, dıe iıhren hartnäckigen Standpunkt

Gafßner nıcht aufgeben wollten, obwohl s1e Sar nıcht über diıe wahren Zu-
sammenhänge richtig Bescheid wüßten 2 Der Kurfürst selber War entschlossen, seın
Urteıil lange 1n der Schwebe lassen, bis eine Klärung 1N der Streitfrage e1nN-

cel. Doch wurde 1mM Sommer 177 CZWUNSCH, eın ernstes Wort miıtzu-
reden. Dıieser Fall LIrAat e1n, als INa  >} den Regenten aut das Gutachten der Ingol-
städter Professoren Zugunsten Gafßners aufmerksam machte

In Regensburg hatte näamlıch der Exorzist ıne ausnehmend schmeichelhafte
Genugtuung erhalten. Man merkt, 1evıel iıhm daran gelegen WAar, da{fß gerade e1ın-
flußreiche Männer seın S5System verteidigten, wWenn 28 Januar 1776 den
Abt Anselm Schwab VO Salem schreibt: »I habe auch große Fürsten un andere
rechtschaffene Männer als Protectores meıner Lehre gefunden; Ja O! eın parı-
tätische Universität Heidelberg und Ingolstadt, nachdeme VO' beiden Orten meh-
rGTeE Protfessoren mi1t einander meıne Operatıiones geprüfet, haben sıch nıt gescheuet,
meıne Sätz öffentlich zue defendiren“ ö1l Was hier Gafßner behauptet, 1St L11UTr teil-
weılıse richtig. ber einen Besuch VO  e} Heidelberger Protfessoren ISt überhaupt nıchts
ekannt. Lediglıch Dr Schleiß erwähnt, da{ß INan siıch der badischen Unıiversität
miıt der Lehre Gaflners befafßt habe 3 Auch bezüglich der Universıität Ingolstadt 1St
Gafßners Behauptung nıcht ganz zutreffend. Immerhiın haben ıhm einıge der Pro-
fessoren das beste Zeugn1s ausgestellt.

Wıe kam diesem Urteil, das Gafßners 5>ystem eiınen Aufschwung
geben versprach?

Am August 1775 begaben sıch vier Protfessoren der Universıiutät Ingolstadt,
begleitet VO Bürgermeıster der tadt, VO'  3 Spitzl miıt Namen, un dessen Bruder,

Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 200
„Ew. Fxcellenz können Sil ıcht vorstellen die concertatıones, ıch 1n dem collegi0

consuratıon1s und miıt geistl. Räten auszustehen un verteidigen hatte, iındem beide
collegıa pertinacıssıme ignorantes CAaUSaIll Judıcarunt etfectus condemnarunt praxın
exorcıisantıs.“ Wiıdenmann, Der Teufelsbanner Gaßner, 53

Ausführlich darüber: Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 20 3— 209
31 Gg Pteilschifter, 1N * H] (1932) 437
A In der Al  n Schrift: „Der Exorzıiıst 1st seiner Blöfße“ (1770) S, 32 schreibt

32 eıne erlauchte hohe Schul Heidelberg vertheıidigte bey Ertheilung der Doktors-
würde erst neulich die gaßnerische Sätze Ööttenrtlich 1m Angesicht aller Fakultäten mıiıt dem
gröfßten Beyfall aller Gelehrten.“ In seiınen „Zweifelsfragen Semler“ spricht
Dr. Schleiß VO:  3 dem Besuch eınes Protessors der Medizıin AUS Heidelberg bei Gafßner ın
Ellwangen.
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dem Zısterzıienserpater Germanus VO' Fürstenfeldbruck, nach Regensburg, dıe
wundersamen Heilkuren 1n Augenschein nehmen. Dıie Kommiuissıon SPIZTIE sıch

Aaus Je einem Vertreter VO vier verschiedenen Fakultäten. Der iıne War
der Prokanzler un: Lehrer der Theologie, Benedıkt Stattler: VO  - der juristischen
Fakultät erschien Professor Johann Joseph Prugger; die philosophische Abteilung
vertrat Matthıias Gabler, Lehrer der Experimentalphilosophie. Der bekannteste der
vier Gelehrten War der Lehrer der Anatomıuie, Professor Heıinrich Pulmatıus VO  —

Levelıing. wel Tage lang beobachteten und prüften die Professoren Gafßners Ope-
ratıonen: fünf verschiedenen Sıtzungen nahmen sıie teıl, reimal bei Ööftfentlichen
Vorführungen un: zweımal Ausschlu{fß der Offentlichkeit ın eiınem Privat-
gemach; autmerksam verfolgten s1e, WwW1e Gaflner „Besessene“ und „Infestierte“
behandelte. Sıe VO'  3 dem Geschauten tief beeindruckt, da{flß s1€e ternerhin
nıcht mehr den leisesten Zweıtel der Übernatürlichkeit der beobachteten Phäno-
inene hegten. In vertrautem Gespräche s1e auch einen Einblick 1n Gaflß-
eISs Lehrgebäude. Stattler versıichert, habe bei ıhm ine „ausgezeichnete theolo-
gische Bıldung“ teststellen können 3 Die vier Professoren jelten miıt ıhrer Ansıicht
nıcht zurück, sondern bekannten sıch freimütig als Anhänger des Exorzıisten. Pro-
fessor Leveling schrieb noch VOr seiner Abreise den Wıener Arzt VO Homburg
einen Brief, worın seiner Überzeugung offen Ausdruck verlieh 3 »I versichere,
dafß ıch Zutälle gesehen habe, die nach meıner Einsicht alle menschliche Wıssen-
schaft übersteigen Es bleibt allzeit wahr un ich ekenne Nn  9 da{fß dieser
Priester das n Nervensystem, un WAar ohne den Patıenten berühren, 1n
seiıner Gewalt hat Dıiıe Prüfung habe ıhn davon überzeugt, da Gafßner der
aufrichtigste un redlichste Mann sel.

Der Theologe Stattler vertafßte nach seıner Rückkehr nach Ingolstadt eın längeres
Gutachten über das 5System des Exorzisten 9i Er un: seıne Kollegen, versichert C
hätten weder Gafßners Lehre noch seınem Verfahren entdecken können,
Was falsch oder auch 1Ur bedenklich erscheıine. Er habe auch nıcht das mındeste eNL-
deckt, WAas auf einen „Marktschreier, Taschenspieler oder Betrüger“ schließen lasse;
Ja der Priester se1 eınes Betruges überhaupt nıcht fähig Auf TUun: der Beobachtung
se1l der ganzen Kommıissıon ZUur „physischen Gewißheit“ geworden, da{ß „weder
ıne elektrische noch iıne magnetische Kraft“ 1M Spiele sel; INa  — könne unmöglıchdie wunderartigen Phänomene auf solche Weıse erklären. Das Wort „Sympathıe“
auch 1Ur 1N den und nehmen, müfßten sıch dıe Protessoren als Philosophenwahrhafrt schämen. Der Exorzist habe durch nıchts anderes als durch seın Wort die
verschiedenartigsten Phänomene wachgerufen. Auf seinen Betfehl selen dıie Krank-
heiten augenblicklich aufgetreten und, WI1e gekommen, ebenso rasch wıeder Ver-
schwunden. urch die ungewöhnlichen Dınge, die S1e bei der Behandlung VO Wwel
besessenen Personen M1t eigenen Augen gesehen un sorgfältig geprüft hätten, seı1en
S1e „physisch evident“ (evidentia physica) überzeugt worden, da{fß hier kein Spiel

„Deprehendi equıdem doctrinam theologicam ın Gafnero exquısıtam.“
34 Lateıinischer Text NSA, 39. Bd., 1. Schr., 1Z13 Kopie: BHStAM, 1210/20; vglArchiv des Thierischen Magnetismus 411 (1821) 119 un! Fıeger, O’ 203

Eıne Abschrift des umfangreichen, 1n lateinischer Sprache abgefaßten Berichtes be-
findet sıch 1mM Fürstl]. Hohenloh. Archıv Neuensteın; eınen kurezen Auszug davon ent-
hält dıe Schrift: „Was soll INAd  - den Kuren des Gaßner noch untersuchen?“
(5. 89—092); 1in deutscher Übersetzung, ebentalls auszugswelse: NSA, 39, Bd., 12)—129,
un Archiv Thierischen Magnetismus, 119—123
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der Phantasıe, vorliege, sondern offensichtlich ıne dämonische acht Werke
sel, dıe der Priester bannen vermOge. Der Exorzist wırke ausschliefßlich 1n der
Kraft des heiligsten Namen Jesu. Dıe Protessoren selber hätten verlangt, Gafner
solle bestimmte Krankheiten autftreten lassen. Auch ‚ın dıesem Falle sejen auf seın
Gebot hın die gewünschten Wirkungen eingetreten, ob L11U  - die Befehle in deutscher
oder lateinıscher Sprache oder auch 1U  _ in Gedanken erteılt worden selen. Nach der
Beendigung der Kur befragt, hätten s1€e Patıenten versichert, S1e wüßfßhten nıicht, W 4A5

s1e oder s$1ie ıne Handlung vollbracht hätten. Auft Grund des Augen-
scheıns könnten die Protessoren bezeugen, da{fß bei den Kuren alles einZ1g un alleın
durch dıe Beschwörung des Teufels 1m Namen Jesu gewirkt werde.

Bald nachdem die Protessoren nach Ingolstadt zurückgekehrt N, erschien ıne
Verteidigungsschrift Zugunsten Gafners dem Titel „ Was oll INan den
Kuren des Herrn Gafßner noch untersuchen?“ Der Vertasser veröffenrtlichte darın
einen kurzgefafsten Auszug Aaus dem Gutachten des Ingolstädter Prokanzlers. Das
Urteil der angesehenen Gelehrten bedeutete für Gafßner eın außerst glänzendes un:
schmeichelhaftftes Zeugnis. Dazu nahm INan allgemein A Stattler habe seine Er-
klärung 1mM Namen seiıner Kollegen veröffentlichen lassen. Dem Urteıil dieser Män-
ner mufßte INa mehr Gewicht beimessen, falls sıch damıt die Universität
selber identifizieren wollte Das War jedoch nıcht der Fall LDie Professoren
nıcht als beauftragte Vertreter der Universıität nach Regensburg gesandt worden,
sondern S$1e yingen „Adus eıgenem Triebe“ orthin 3 Dıies wurde spater noch AaUuSs-

rücklich betont, als sıch die vier Professoren der bayerischen Regierung gegenüber
verantwortien mußten.

Das Aufsehen, das die Veröffentlichung des Gutachtens Zur Folge hatte, WAar

großß; Gafßners Sache schien hiedurch sehr gewinnen. Aber da legte sıch eın mäch-
tiger Arm dazwischen. Durch einen Artıkel 1n der Erlanger-Realzeitung VO

i Dezember 1775 über den Besuch der Gelehrten 1n Regensburg wurde die Aut-
merksamkeit des Kurfürsten CrFEgt., Schon Dezember sandte eın Schrei-
ben den Rektor der Universıität 1n Ingolstadt. Es War 1ne klare Sprache, die
darın gesprochen wurde. „Da Wır VO' dieser dıe Ehre der Universıiutät sehr be-
leidigenden Sache gründlıch berichtet se1ın wollen, hast Du VO Professoren
Stattler, Brugger, Leveling, Gabler, un! WAar VO jedem insbesondere, iıne schrift-
ıche Erklärung abzufordern, ob celbe oder eıiner Aaus iıhnen der Vertasser des ob-
gemeldeten attestatı sel, W as Ende, auf W essen Veranlassung un wohinn selbes
ausgestellt un verbreitet worden se1 Iiese Erklärung hast Du sodann Samnt den
eingangs berührten Eınlagen Uns gehorsamst ZUr SÖchsten Selle einzusenden S

In dem 21 Dezember ausgestellten Protokaoll machte 1U  - Stattler folgende
Angaben: hne Absıcht eın Attest auszustellen, habe in einem Brief Herrn
VO  - Wolter seıne Meınung dargelegt, un WAar gleich anfangs September nach
seıiner Rückkehr Aaus Regensburg. Es se1 nebenbe;i seıne Absicht SCWESCH, da{fß Herr
vVvon Wolter diese Relation Sr kurfürstlichen Durchlaucht selbst vorlesen mOge. Er
habe ANSCHNOMMECN, dies se1l wirklich geschehen. Mıt Ausnahme VO'  — Protessor eve-
lıng se1 OnN: nıemand Einblick 1n die Relation gewährt worden. Er selbst habe den
Bericht 1n sein bereits 1M ruck befindliches dogmatisches Werk aufnehmen wollen,

So verunsichert der Herausgeber der Schrift: „Was oll InNnan den Kuren Gafßners
noch untersuchen?“ 1ın der Einleitung.

Über dıe Rechtfertigung der Professoren handelt ausführlich Fiıeger, Don Ferdinand
Sterzinger, 206—209
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un WAar 1n dem Traktat: „De angelis bonis et malıs.“ Dıie n Abhandlung
habe dem Bischöflichen Ordıinarıat 1ın Eıchstätt ZuUur Zensur vorgelegt; VO dort
se1l nıchts beanstandet worden. Von dem Büchlein, ın dem seın Bericht enthalten sel,
W1SSse überhaupt nıchts; könne darum auch nıcht angeben, w1e der ıhm -
bekannte Verfasser der fraglichen Schrift der Relation gekommen se1l Dıie
Nachricht der Erlanger Zeıtung, daß vier ordentliche Protfessoren der Universität
dem bischöflichen Hot eın Urteil über den Pfarrer abgegeben hätten, se1l falsch und
entbehre jeder Grundlage.

Leveling gibt Aa der Prokanzler Stattler habe iıhm die Relatıon Wort
für Wort vorgelesen, ehe sS1e Herrn VvVon Wolter geschickt habe ber den Ver-
fasser des fraglichen Büchleins, SOWIl1Ee, auf welche Weıse die Relation diesem ın dıe
Hände gekommen sel, könne ebenfalls nıchts angeben. Er selber habe kein Attest
abgegeben; habe lediglich Herrn VO  } Wolter un vielen anderen die Regens-burg wahrgenommenen Tatsachen „historisch“ beschrieben: dabei habe auch seıne
eigene Meınung ZUuU Ausdruck gebracht.

Auch Protfessor Gabler erklärt, nıchts VO'  > eiınem Attest WIissen; habe jedochkeıin Bedenken N, manchem seiner Freunde 1n Ingolstadt beteuern,
daß das, Was ın Regensburg gyesehen, seınen bisherigen Erfahrungen
sel; W as iımmer über magnetische un!: elektrische Wırkungen gelesen oder gehörthabe, lıege ottenbar auf Sanz anderer Ebene Eıne schriftliche Erklärung über seıne
Eindrücke ın Regensburg habe nıemand VO] ıhm erhalten.

Professor Prugger versichert, habe in Regensburg nıchts gyesehen, Was auf
Betrug schließen lasse. Dagegen habe einıge Sachen wahrgenommen, die auf
natürliche Weıse nıcht erklären vermöge. Von einem Attest WI1sse nıchts. Dıe
vorgelegte Druckschrift se1 ıhm gyänzlich unbekannt; den darın enthaltenen atein1-
schen Brieft habe dabe; ZUuU erstenmal Gesicht bekommen.

Auft dieses Protokoll hın gab der Kurtürst tolgende Rückäußerung: Er wolle die
Sache nunmehr als abgeschlossen betrachten: jedoch seı1en die Protessoren mahnen,
Ss1e sollten sıch 1n Zukunft „1N das viel Aufsehen erweckende yafßnerische Be-
schwörungswesen auf keinerlei Art einmischen“. Protfessor Stattler habe zudem
in seiınem in ruck befindlichen Werk den SdaNZCN Bericht über Gaßners eıl-
kuren streichen.

Zur Berichtigung der SElr lichen Meıiınung erschien dann noch ın der „Diens-
tägıgen Münchenerzeitung“ VO' Januar 1776 ıne Notiz, die den Bericht der
Erlanger Zeitung als unzutreffend bezeichnete. Nur eın einziger Professor VO

Ingolstadt habe eiınem Freund seiner Privatmeinung eröffnet. Dıie Universität habe
damit nıchts Iu  5 Der Kurfürst habe überdies Gaßner nıemals die Vornahme
seiıner Teufelsbeschwörungen in Bayern gestattet 3!

Damıt WAar das Urteil der Ingolstädter Professoren wohl nıcht wıderrufen, aber
Gaßners Freunde empfindlich getroffen. An dem eiınma|l gefafßten Ent-
schlu{fß des Kurfürsten vermochte eın langatmiges Schreiben des Fürsten arl Albert
VO' Hohenlohe-Schillingsfürst 40 nıchts mehr andern, w 1e inständig dieser auch
den Regenten VO!  3 Bayern anflehte, moöge doch Gafßner se1ine Gunst schenken.
Es War nıcht das erstemal, da{(ß ar] Albert des Exorzısten Maxımilian

Der Verfasser der Schrift gibt A} habe urz VOT der Drucklegung se1ınes Werkes
eine Abschrift des Gutachtens erhalten. Vielleicht hatte ıhm diese Dr. Wolter zugeschickt.

Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 209
40  40 atlert VO 1770; Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 209—7214

440



Joseph <chrieb. Gleich 1m ersten Satz seınes Brietfes beruft sich auf rühere Eın-
gyaben. Anscheinend hatte der Kurfürst wen1g zufriedenstellend BCANTWOTTEL. Umso
dringlicher lauten Jetzt dıe Bıtten des Fürsten: Er erlaube sich, den Kurtürsten
„inständigst, Ja alles, W ds heilig ISt;, bıtten“, mOöge sıch „des rommen
Priesters Herrn Gafner rechtschattfen annehmen un sıch hierın 1mM mındesten nıcht
abwendig machen lassen“. wel Monate lang habe wıederholten Malen den
Krankenbeschwörungen des Geistlichen „MiIt aller Attention“ beigewohnt. „Daß
alles vollkommenste Realıtät un da{fß unmöglıcher Dıngen anders als
die and Gottes dabe; wirken könne“, habe „sonnenklar“ erkannt. „Bıtte
dahero Eure Durchlaucht recht inständigst, ıch bıtte fußfällıg, lassen Sıe Sıch 1in
dieser Sache keıne widrige Begrifte beibringen, sehen Sıe die Sache selbst Aa
haben CS verschiedene, 101°4 protestantische Fürsten gemacht, un VO den Gaßner-
Operatıionen die höchste Hochachtung gehegt.“ Gott selbst habe diesen Priester
gesandt und damıt der Welrt ine außergewöhnliche Gnade angeboten, die VO  — den
Menschen nıcht zurückgestofßen werden dürtfe

Dıie Antwort des Kurtftürsten jeß nıcht lange auf sıch warften. Er se1l entschlossen,
seın Urteıil .  ber die „NECUEC Beschwörungsmethode“ lange zurückzuhalten, „bis
INa  - vVvon den angerühmten sonderbaren Wiırkungen die wahren Ursachen un
sıcheren Gründe wırd untersuchet un: entdecket haben“ W)as „ZUr Leichtgläubig-
keit geneigte Publikum“ habe vVor „Übereilung un Vorurteijlen“ nach Ge-
bühr warnen lassen 41

Somuıt blieb also Gafßner die Möglichkeit versperrt, in Bayern seıne ÖOperatıons-
bühne aufzuschlagen.

Verurteilung durch den Wıener Kaiserhof
Seit der Zeıt, da Gafßner seınen Seelsorgeposten 1mM Klostertale endgültig VeI-

lassen hatte, verhielt sıch die vorderösterreichıische Regierung VO  3 Freiburg an
merkwürdig stil1l Dıies mMag dem Umstande zuzuschreiben se1n, dafß Gaßners Geg-
NCI, Baron VO Sternbach, nunmehr weılt VO Arbeitsfeld des Teutelbanners
entfernt Wa  $ Doch dauerte CS nıcht lange, da schaltete sıch der mächtigste welrliche
Arm e1in, der Wıener Kaiserhof. Wohl hatte sich Gaflßners Parte1 bemüht, dort für
den Exorzisten werben. Durch Gaflner selbst wI1issen WIr, da{flß raft VO Kuen
VO Innsbruck un die Grätin Radık seınen Gunsten ausführliche Berichte nach
Wıen sandten 4 ber auch die Gegenparteıl blieb nıcht untätig. Zudem Wr der aut-
geklärte Wıener Hof Praktiken, w 1€e s1e Gaßner ausübte, VO! vornhereın abgeneigt.

Zu Anfang des Jahres 1775 lıef iın Freiburg eın Hofkanzlei-Dekret eın 4: worıin
dıe vorderösterreichische Regierung aufgefordert wurde, einen geNAuUCN Bericht über
Gafßners Wunderkuren den Kaiserhof einzusenden. Darauftfhin ergıng alsbald VO  3

Freiburg das Bıschöfliche Ordinarıat Chur die Mitteilung 4 die kaiserliche Re-
gierung se1 gewillt, den Wunderheilungen des Pfarrers Gafßner auf den Grund
gehen; sı1e verlange eshalb SENAUESTE Untersuchung; das Ergebnıis se1 den Ka1-
serhof berichten, die Antwort mOge beschleunigt gegeben werden. Dıiıe bischöf-

41 Wıe Anm 4 ’ 214
Erwähnt ım Briet VO| 17784 Flyrı; ADF, Fsz 11 Dıie erwähnten Briefe sind

ıcht bekannt.
43 atıert VO 13 1773,; 1/75: daraut verweılst die Freiburger Regierung

in iıhrem Schreiben den Biıschof VO hur (praes. ADF, Fsz. 111
Undatiert, in hur 1LF7D8 ADF, Fsz.
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ıche Kurie antwortete Februar 1773, Gaßner se1 Aaus der 1özese entlassen
un VO Regensburger Bischof übernommen: S1e könne also keine nihere Auskunft
mehr geben 4 Da die vorderösterreıchıische Regierung für Gafners nunmehrigen
Autfenthaltsort nıcht mehr zuständig WAar, ahm 12°n die Verhandlungen fortan
selbst 1n die and

Dort hatte ma  —_ die Nachrichten über den Wundermann schon selit eıt
mMit wachsendem Interesse verfolgt. Um Unterlagen bekommen, CerI-
suchte März FF der Staatskanzler Fürst enzel Anton VO  . Kaunıtz den
kaiserlichen Gesandten beım schwäbisch-fränkischen Kreıs 1n Offenburg, Freiherrn
VO  3 Ried, iıne „umständliche Nachricht“ über die „Beschaffenheit un das
Betragen dieses Mannes, dann über dıe Glaubwürdigkeit seıner vorgegebenen
Wunderkuren und über die Meınung, welche hıevon der aufgeklärtere Teıl den
Orten heget, s1e vollbracht werden“ 4 Der Gesandte gab daraufhin Aprıl
eınen vorläufigen Bericht über die Kuren des Ptarrers 4 Er erklärte, selber den
Priester weder VO Person kennen noch auch ıne seıiner Kuren gesehen
haben Was ıhm über das Vertahren des Exorzısten ekannt sel, WIisse bloß VO!

Hörensagen. Dıie einungen selen geteılt. Mehrere, die S1C}  h nach der Behandlung
als geheilt gefühlt hätten, seılen wieder VO alten Leiden befallen worden, der
Konstanzer Domhbherr VO Montfort, der auch weıterhin seiınen epileptischen
Antällen leide, oder die Grätin Fugger VO'  — Dietenheim 4l die nach wıe VOor blind
se1 Dem Graten VO  —$ Waldsee 4 der eıines Untalles gecn Krückstock gehen
mufßSte, habe Gafner mit der Versicherung, se1 geheıilt, die Krücke abgenommen;
nach Hause gekommen, habe der rat sıch wieder ine NEeUeE Krücke anfertigen
lassen mussen. Aus eigener Erfahrung weifß VO Rıed VO eiınem Knaben -

zählen, der 1M Glauben geheilt se1n, aber noch ımmer ınkend, eben 1n Begleı1-
Cung seiner Mutter VO  — Ellwangen zurückkehrte. Er habe dem Jungen Almosen
gegeben und iıhn dabei gefragt, noch Krückstock gehe. Darauf habe
die Multter Zur Antwort gegeben, ımmerhın hätten dıe Schmerzen des Knaben
bedeutend nachgelassen. Abschließend emerkt der Gesandte, habe bereits
den Kardınal VO Konstanz Auskunft geschrieben; sobald dessen Antwort e1n-
getroffen sel, werde eın weıterer Bericht folgen.

Auf die Anfrage des Gesandten hın (aufgegeben Aprıl) schickte ıhm Kar-
dinal VO Rodt Aprıil Abschriften VO  3 drei Briefen, die früher geschrie-
ben hatte, des Brietes Gafßner VO August 1774, des Briefes den Bischof
VO  — Chur VO September 1774 un: des Brietes den Kurfürsten VO  — Trier
VO Februar 1775 In einem Begleitschreiben bemerkt der Kardınal, könne
keine gründlichere Auskunft geben, als S1e bereits 1n seiınen früheren Brieten Zu
Ausdruck gekommen sel. Dıiıese zeıgten ZUur Genüge, W 1e vorsichtig INd  - 1ın Konstanz

Werke se1 un „WIe weni1g Gedeihliches“ Gaßner gewirkt habe
ber des Pftarrers Tätigkeit iın Ellwangen Ww1Ssse L1UT wen1g; jedoch vernehme
INan, da{ß auch dort W I1e e1nst 1n Konstanz dıe Erfolge nıcht VO  — Dauer selen.
„Immerdar 1St bedenklich, un kann 1SCITIMN heil(igen) Glauben nıcht beförder-
lich se1n, eichter Dıngen dergleichen Ausübung öffenrtlich fürgehen lassen,

OCh, Prot els XAIV, zın
OStAW, St Reıich, Weıisungen Fsz 28

47 OStAW, St Berichte Fsz 179

49
Im Bericht irrtümlicherweise: „Riıedenheim“.
Nordösrtlich VO!  — Ravensburg gelegen.
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ohne dafß eın Ordinarıus davon vollständıgen Bericht die Congregationem
rıituum Rom erstattet und VO  3 da Aaus die Weısung erhalten habe“ D

Dıesen kurzen Bericht mMit den erwähnten drei Brieten sandte Frei-
herr VON Rıed Aprıl dıe Staatskanzlei; 1n Wıen ö1 Sechs Wochen spater
übersiedelte Ga{fner 1ın die Reichsstadt Regensburg. Damıt wurde zugleich der
kaiserlichen Regıierung 1n Wıen Gelegenheıt geboten, eingehendere Erkundigungen
ber den berühmten Exorzisten einzuholen.

Aus einem Brief, den Lavater März 1775 Gafßner schrieb S erfahren
WIr, da{fß INa  3 damals miıt der Möglichkeit rechnete, da{ß der Exorzıiıst den Kaiıser-
hof berufen werde. Ob INa  —; siıch dort tatsächlich mMıt diesem Gedanken
hat, 1St nıcht sicher. Wıe Zimmermann 9 haben dıe Wıener Hoftheo-
logen die Berufung des Pfarrers ın die Hauptstadt des Reiches hintertrieben. ehr
Wahrscheinlichkeit jedoch besitzt die Annahme, daß Gafßner selbst WAarT, der den
geheimen Wunsch hegte, 1n die Kaiserstadt gerufen werden. Dıe Bemerkung 1n
seınem Brief Abt Anselm VO  3 Salm (28 se1 iıhm bislang unbekannt,
ob ıh Ott „Sar zue den geistlichen un weltlichen Oberhäuptern des Römischen
Reiches Führen wolle“, deutet darauf hın D Möglıch ware freılıch auch, daß INa  3

tatsächlich daran dachte, Gaßner nach Wıen zıtıeren, Ort un Stelle se1ın
Verfahren eingehend prüfen können. An Interesse wırd dort schon deshalb
nıcht gefehlt haben, da gerade 1n der damalıgen eit die Kaiıserstadt selbst ıhren
Wunderdoktor hatte, nämlich den Arzt Franz Anton Mesmer, den Begründer des
„tierischen Magnetismus“. Zu einer Berufung Gafßners nach Wıen kam CS allerdings
nıcht. Statt dessen 1e1% die Kaiserin Marıa Theresia 1n Regensburg eıne Unter-
suchung der gafßßnerischen Heilungen vornehmen. Zur Untersuchungskommissıon
zählten der kaiserliche Leibarzt Anton VO  - Haen un!: der Freiherr Gottfried Va  -

Swiıeten *. Beide kamen „insgeheim“ nach Regensburg, wollten also jedes Autfsehen
ermeiıden d

Von Haen un seın Kollege galten als Hauptgegner des Hexenglaubens. Trotz-
dem machte der kaiserliche Leibarzt 1ın seiner 1775 veröffentlichten Schrift „De
magıa lıber“ dem Aberglauben einıge Konzessionen. In eiınem 7zweıten Werk
‚Liber de miraculıs“, erschienen 1m Jahre 1776, Gafßners Kranken-
beschwörungen eiıner eingehenden Betrachtung. Er nımmt A die Erfolge des Wun-
derdoktors selen größtenteils auf natürliche Einflüsse zurückzuführen. Dıe Reıse
ZU berühmten Exorzisten habe außer Klima- un: Kostwechsel ıne Loslösung VO  —3

häuslichen Sorgen gebracht und dadurch gesundheıitfördernd gewirkt. Der Pfarrer
beherrsche möglicherweise auch die Geheimwissenschaft der sympathetischen un:

OStAW, St Reich, Berichte Fsz. 179
51 Wıe Anm

Veröffenrtlicht VO:  — Schleiß 1ın seinen „Zweifelsfragen Semler“ (1770)
Zimmermann, Gaßnerbiographie
Vgl Gg Pfeilschifter, 1N ! HJ (1932) 4372
Geb Leyden 1n Holland 1703, SESL. Wıen 1776; Wl se1it 1754 Protessor der

Medizıin ıIn VWıen; nach dem Tod des Freiherrn Gerhard Va  —3 Swiıeten (18 wurde
Leibarzt der Kaıiserın Marıa Theresia.
5€ Staatsmann: geb. 1734 unweılt Leyden, ZESLT. 1803 VWıen;: WAar eın Sohn

des kaiserlichen Leıbarztes Gerhard Va Swieten.
Vgl. Bemerkung 1ın dern Schrift „Die Zeıichen der eıit  « (1821) Von

Haen und Vd'  - Swiıeten ohl erst nach Gaßners Rückkehr AUS Amberg 1n Regens-
burg, Iso Ende Oktober der anfangs November 1775

44%



magnetischen Kur. Man könne annehmen, da{ß durch seine eigenartıgen Manı-
pulationen einzelnen nervösreizbaren Individuen günstige Veränderungen be-
wirkt habe Auch abgekarteter Betrug se1 nıcht ausgeschlossen, WenNnNn auch diese
Möglıichkeit lediglich 1n Ausnahmefällen 1n Betracht komme 9l Die meısten der „Ge-
heilten“ hätten vordem MmMIit chronischen Leıiden tun gehabt. Wenn auch 1n sol-
chen Fällen durch günstıge Umstände ıne Besserung eintrete, se1 INa doch
keineswegs berechtigt, dıes als Heilung bezeichnen, aufßer se1 iıne genügend
Jange elit verstrichen, ohne da{fß sıch eın Rückschlag gezeıigt habe 9} Von Haen
kommt also folgendem Schluß „Wenn I11U Gafners Lobredner weiterhin steitf
behaupten, die gaßnerischen Heıilungen selen unbestreitbar, natürlıche Kräfte, WI1e
iıch S1e angegeben, un Betrug komme nıcht 1n Frage, dann mu{fß ich Gafßners Wun-
der auf teuflische Künste zurückführen, da s1e L11U einma]l weder Gott noch
Kräftten der Natur zugeschrieben werden können“ öl

Wohl auf Grund des Berichtes der Untersuchungskommission entschlo{fß® sıch
Kaiıser Joseph Gafßner einzuschreiten. Im November 1778 erteılte dem
Fürstbischof Anton Ignaz VO!  3 Regensburg den Befehl, Gaßner Aaus der ta
entfernen „MIit dem SCMESSCHNCNHN Bedeuten, da{ß siıch bei wıdrıigenfalls zuzuzle-
henden schweren Verantwortung aller seıner bisherigen eın besonderes Autfsehen

exorzistische Handlungen 1n dem anzen römischen Reiche VO':  — 1U  -
enthalten solle“. Diese Anweısung des alsers veröftentlichte ?. Dezember
1775 das „Wiıenerische Dıarıum“ (Nr. 96) und, auf Grund einer Mitteilung A4aus

Regensburg VO!] November, Dezember 1775 dıe „Freytägige Münchner-
Zeıtung“ Ö Gleichzeitig verbreitete sıch das Gerücht, Gaßner se1 November
„MIt erwähnter Warnung“ VO' Regensburg „abgeschickt“ worden. Das trıfft
jedoch nıcht Gafßfner blieb noch Monate in Regensburg; aber der Fürstbischof
sah sıch doch CZWUNSCNH, dem Wıillen des alsers gemäfß andeln. Wohl anfangs
Dezember gab dem Kaiıser AUF Antwort, habe seiınem Hofkaplan ine Pftarrei
1N der ähe VO  3 Straubing angewlesen; sOmıt estehe ın Regensburg keine Veran-
lassung mehr, da{fß INa  3 sıch seiner Heilkuren n aufrege. Den Gebrauch VO  ;
Exorzismen Onne jedoch dem Priester nıcht verbieten Ö:

„EX hıs aliquis torsan S1IC argumentabitur: uratıo ın Daucıs fraudulenta collusione
facta eSTt 1ın paucıs apta dispositione phantasıae; 1n paucıs itınere eit diaeta. Sed horum

addıtıo LLUIMECITUMmMI alıquem constituit.“ (E. Klüpfel in: Nova Bibliotheca eccle-
Ss1astıca Friıburgensıis V1 1780, 438)

„Jam CU) manıtestum S1t, recurisse per1ıodum nonnullis, vel morbos alio0s materiel
e1IuUs metatası subortos CSSC, qu1s hucusque POCLTEST, vel 11UIMN r{ie Gassnerina tuisse
curatum?”, WI1e Anm 58

60 „Quodsi ero Gafßner:ı encomı1astae contendere PCeTrSanNt, Gassner1ano0s curatıones
Certos CSSC, NECeC Naturae virıbus, dixi, NEeC dolo CeraCcTtas, reHCcCro Gassner1
diaboli CSSC, quandoquıdem Deo adscrıbiı possint q NAatLurae humanae
virıbus“ (wıe Anm. 58). Be1i Soldan-Heppe (Geschichte der Hexenprozesse, 1880, 305 ——
307) wırd diese Stelle sınnwidrıg wiedergegeben, WenNnn daraus geschlossen wird, VO
Haen habe Gafßners Heıilungserfolge der „Hıilfe des Teufels“ zugeschrieben. Von Haen
111 L11U!T beweisen, da{fß Gafners Lehre unsınn1g sel

Vgl Walch, eueste Religionsgeschichte, eıl (LZ77) 477, Beilage VII
BHStAM, Vgl hiezu den Eıntrag 1im Prioratstagebuch VO|  — S5St. Em-
, Regensburg, VO! 1775 „Vermuthlıich hat sıch auch der Magıstrat bey Seiner
Mayjestät beklagt, allerhöchstwelche durch den Fürsten VO Taxıs Ende dieses Jahres
den Fürsten mündlıch ermahnen lıefß, MIt diesem Mann abzubauen.“

Darüber berichtet Gafßner ın seınem Briet VO: einen geistlichen
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Trotz seiner Zusage, werde Gafßner auf die bereits ın Aussıcht gestellte Ptarrei
abschicken, ehielt ıh noch lange elit ın Regensburg. Ja; ylaubte 1im Ernst
dıe Möglld'lk6i t, die CergansCcCN«C Verordnung rückgängig machen können. Am

Februar 1776 bat den Wıener Kardınal Mıgazzı 6 mOöge dem kaiserlichen
Hof eıne vorteilhaftere Meınung über den Priester Gaßner beibringen. Er un vier
andere Bischöfe Ö: dıe die Heilkuren als Zeugen miterlebt hätten, könnten bezeugen,
daß INnan Gafßners Wandel und Wirken nıchts au  en finde; Betrugsabsicht
se1l völlig ausgeschlossen. Be1 der Vornahme der Krankenbeschwörungen halte sıch
Gafßner sorgfältig die kirchlichen Vorschriften. Er selber un: andere Kırchen-
ürsten hatten iın sehr vielen Fällen ıne augenblicklich erfolgte Wırkung des Exor-
7Z71SMUus feststellen können. Alles, Was Ina  — das System Gafners AUSSCSTIFCUL
habe, beruhe offensichtlich auf Lüge und Verleumdung. nI als Bischot halte das
gafßßnerische 5System darum sehr Wert, weıl dadurch die blinde Bosheit der Welrt
vereıtelt, die Freidenkerei beschämet, der bei Vielen tast erstorbene Glaube -
wıederum elebet, das Ansehen und die Gewalt der Kirche desto mehr befestigt,
und dıe Heilungskraft ın dem Allerheiligsten Namen Jesu, die uns dadurch die
göttliche Schrift vielfältig angerühmet wird, ST Ehre Gottes un Nutzen des
Nächsten immer mehr und mehr verbreitet wird, w1ıe iıch ] wirklich auch VO  - der
tägl Erfahrung aAanrühmen kann.“

Kardınal Mıgazzı erzählte dem Kaıiıser von diesem Brief, mu{fßte aber teststellen,
da{fß jede Fürsprache für Ga{fner vergeblıche ühe se1. Der Kaıiıser aufßerte sıch
abfällig über den Exorzisten un: wohl auch über dessen Bischof, dafß der Kardınal
sıch scheute, dıe VO Kaıser gemachten Bemerkungen nach Regensburg berich-
ten öl Ohne seıine Unterredung MIt Joseph H erwähnen, gab 1n seinem Ant-
wortschreiben dem Fürstbischof VO  — Regensburg folgenden Rat „ Wenn MI1r CT -

laubet ware, Ew Liebden meıne unmafßgebliche Meınung eröffnen, dürfte der
sicherste Ausgang se1n, da{fßs, nachdem Ew Liebden dıe Sache den römischen Stuhl!
gelangen lassen, den Priester Gafßner selbst dahın abzuschicken beliebten, damıt
Se päpstlıche Heıiligkeit seine Handlungen, welche hier nıcht geringe Bewegungen
verursachen, Selbst einsehen und arüber hre endlıche Entscheidung geben möchten.
Diese unvorgreiflich vorgeschlagene Benehmung dürfte auch der Wichtigkeit eınes

Freund In Wıen, abgedruckt be1 Coelestin Wolfsgruber, Kardıinal Miıgazzı, Fürsterzbischot
VO 1en (1890), 204 „Das schreıb iıch Ihnen sub rosa, dafß VO| Kayser meıilnen
Fürsten 1es Begehren geschehen (=Entfernung AUS Regensburg), un: weiılen ohnedem
MI1r Ihre Hochfürstl]. Gnaden eıne Pfarrey nıt weıit VO|  3 1er un 1 1/ Stund VO Strau-
bingen mitgeteilt, hat 1in ntwort gegeben, weılen meılne Operatıiones in Regensburg
bey den Comuiti1is sollen eiıne Unruhe machen, werde durch Besitznehmung meılıner Pfarrey
1er keıine Irrung mehr se1n, doch ber könne M1ır das exorcisieren ıcht untersagen,
ındem D tür nützliıch und gut erkennet worden, auch der Fürst dessentwegen nach Rom
gehen lassen.“

Vgl Coel Wolfsgruber, Kardıinal Mıgazzi, 203—205
Gemeıint siınd wohl der Bischof VO: Chur, der nunmehrige Bischof Maxımlilıan hri-

stoph Von Rodt 1n Konstanz, der dortige Weihbischof un! der Bischot rat VO: Welden
VO'! Freıisıing,

Der Kardınal hatte dem Konzepte seiner ntwort den Bischot VO  3 Regensburg
das beigesetzt: . habe dem Kaiser VO:  -} dem Brief geredet, ber May haben MIr

unangenehme Sachen darüber geredet, dafß ıch, den Bischotf ıcht betrüben, solche
nıcht überschreiben wollen.“
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solchen Vortalles un! den mit unserer heilıgsten Religion CNS verbundenen Um-
ständen AaNgeEMESSCH seın 67

Bevor der Kardinal dieses Schreiben abgehen lıefß, legte der Kaiıserın Marıa
Theresia VOT, weıl ıhm die Sache „häcklich“ schien. Marıa Theresia legte bei der
Rückgabe eın Zettelchen be1 mit der Bemerkung: „Dem Brieff VO'  — Bischof hätte
Vıll au  n, Ihrer ANLTWOFT aber nıchts, die ganz ohl 1St  D Öl

Diese kurze Bemerkung macht offenbar, W1e die Kaiserin über den Teuftels-
banner dachte 6! An Versuchen hat bestimmt nıcht gefehlt, die Regentıin ftür die
Parte1 des Exorzisten gewıinnen. Wır wıissen reıilich 1Ur VO  3 eiınem Gefolgsmann
desselben, der sıch 1n der Angelegenheıit Marıa Theresia unmıiıttelbar gewandt hat
Es wWwWar der F  Urst  A arl Albert VO Hohenlohe-Schillingsfürst. Den bestimmenden
Anlafß diesem Schritt ildete ohl die Verfügung des alsers den Bischof
VO  —_ Regensburg. Da arl Albert sıch VO  - einem gemeiınsamen Vorgehen mehr Erfolg
versprach, suchte einen Mann gewıinnen, der miıt dem Kaiserhof 1ın näherer
Beziehung stand. Im November 1775 schrieb den Grafen VO Königsegg-
Aulendorf, den kaiserlichen Landvogt VO ber- un: Nıederschwaben. Er teılte
iıhm mit, dafß selber Gafners Sache 1n Rom betreiben wolle;: dem Graten dachte

dıe Aufgabe Z seiınen Einfluß der SÖchsten weltlichen Behörde geltend
67 oel Wolfsgruber, Kardıinal Miıgazzı, 20 3— 205 (ohne Datumangabe); vgl Gg Pfeil-

schifter, 1n ! H] (1932) 435, 15
ö8 Wıe Anm

Dıies 1st INso bemerkenswerter, als iın spateren Jahren dıe Legende auftauchte,
Gaßner se1l bei der Kaiserın 1n höchster Gunst gestanden, Ja s1e habe ıhn tür längere
Zeıt ıhren Hot berutfen und mit ıhm Zwiesprache gehalten. Wır finden diese
Anekdote ın Justinus erners „Blätter VO Prevorst“ VO Jahre 1838, abgedruckt bei
oel Wolfsgruber, Kardinal Mıgazzı, 203— 205 Es heißt Ort

„Die Herzogın VO  - Abrantes erzählt 1n ihren Memoıren, nach der Übersetzung VO:|
V, Alvensleben, Leipzıg 1356, wı1ıe folgt
Das schwere Geschick, welches spater die unglückliche Marıe-Antoinette als Königın

VO  —3 Frankreich traf, soll ıhr wenıgstens indırekt schon als ınd VO: dem bekannten
Gafßner gewelssagt worden se1in. Bekanntlich wurde Pater Gafßner AUS fast allen Haupt-
städten Europas verwiesen, und fand endlich Schutz ın den Staaten der Kaıiıserıin Marıa
Theresıia, welche auch das mMit großen Geistern gemeın hatte, daß s1e mehr glaubte als
andere. Die Kaiserın unterhielt sıch mi1t Gaßner. Eınes Tages hatte s1e der Pater
ın das Zimmer der Erzherzogin begleitet; sıe ahm ihre Jüngste Tochter Marıe-Antoinette
aut den Arm un: streichelte ihr den hübschen blonden Kopf. Sagen Sıe mMır das Schicksal
dieses kleinen Kopfes da! rief dıe Kaiserıin dem Pater lachend Gafßner ANLWOTrTeEeTt
niıchts Nun, Gaßner, wollen Sıe mır nıcht sagen? fuhr die Kaıiıserın fort, un sah
den Schwärmer dabei Er hatte die Augen gesenkt und schwieg; ber WTlr blafß
und schien leiden. Marıa Theresia legte Jjetzt das ınd ın die Wıege, eilte aut den
Propheten Z} und rief Sagen Sıe Mır auf der Stelle, W as S1e dem ınd sahen! Er ber
schwieg noch iımmer, un: seın Schweigen hatte Entsetzliches. Endlıich, als dıe
innere Angst un: Unruhe der Kaıiıserıin bemerkte, altete die Hände, erhob s1e um

Hımmel, betete, verneigte sıch ann VOTr der Kaıiserın, un: mit leiser Stimme: Es
g1bt Kreuz tür die Fürsten wıe für dıe Armen! Marıa Theresia fühlte sıch eine Last
VO der Brust gewälzt. Ist weıter nichts? die Multter Jetzt beruhigt. Meın Gott,
ich habe auch lange Zeıt meın schweres Kreuz n doch ich hoffe meınem lieben
Kınde die Mühen des Lebens erspart haben Man dachte ıcht weıter daran: ber
das Schicksal hat ıcht VeErgCSSCNH. Iso hat Gaßner noch heller gesehen, als INa  — öfters
gedacht hat!“ Eıne Legende! Gafner W alr ıcht 1ın Wıen un ıcht 1ın Audienz be1
der Kaıiserıin.
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machen. Graf Friedrich VO  3 Königsegg jedoch lehnte dieses Ansinnen ab Dazu
aber, versichert CI, se1l N! bereit, der Kaıiserın, falls sıch iıne günstiıge Ge-
legenheit biete, ın eiınem mündlıchen Vortrag einen wahrheitsgemäßen Bericht
geben. Eınen Brief dagegen Wagc nıcht nach Wıen schreiben. Wer könne WI1S-
SCH, ın wessen and dieser tallen werde? Mıt einer schriftlichen Fürsprache 1n olch
einer Angelegenheit sıch bloß der Getahr Aaus, VO Kaiıserhof künftig als
Spottfigur behandelt werden. Man werde ihn vielleicht für einen „Gespenster-
seher“ halten. Das se1 aber noch das kleinere Übel: möglicherweise werde damıt
dem System Gafners eher noch schaden als nutzen. Davon se1l allerdings über-
ZCUZL: Falls der Kaıserın Gelegenheit gegeben werde, miıt eigenen Augen schauen,
W as celber gesehen habe, dann werde sS1e bestimmt den Priester iın Schutz neh-
Inen d

ar] Albert wartete die Antwort des Graten VO  - Königsegg nıcht ab, sondern
richtete bereits Dezember LA einen langatmigen Briet dıe Kaıiıserıin ‘a
worın s1e inständig bat, hre schützende and über den „verkannten un! VeI-

folgten“ Priıester breiten. In aufrichtiger Sorge über das Wohl der Kırche be-
klagt sich arl Albert bitter über die relıgı1onsfeindlichen Ma{fißnahmen der trei-
sınnıgen Autklärer, denen bereits gelungen sel, ” vielen Höfen 1ın dıe Cabinet-
ter der Regenten“ Eıngang tınden, Ja selbst „1N das Heıligtum, nemblıch
die Geistlichkeit“ sıch einzuschleichen. Dadurch werde „ZUm Nachrtheil vieler

Christen denen bösen Geıistern freye acht gelassen“. Jetzt se1 der Augen-
blick gekommen, dem Gott offenbar 1n außerordentlicher Weiıse eingreifen wolle
„Massen NUu  -} der große Gott bey zußerst unglücklichen Weldtumständen Aaus

Yanz besonderer Barmherzigkeit einen Mann erwehlet, welcher durch offenbahre
seıne Wort bestätigende Zeugen alle dergleichen Schandlehren, INan bald keine
Söll ehr glauben will, kurzum hinfällıg, Ja gleichsam den großen (Gott un se1ine

mancher orthen bezweıtlende ewige Wahrheiten durch den Sathan erkennen
machet“, yz]aube die „Pflichten eınes wahrhaftest allerdevotesten 1eners“
schwer vernachlässigen, WUur:  er  de nıcht seiner Landesherrin über die „außer-
ordentlıchen Würkungen göttlicher Allmacht“ berichten. .1 mu{fß gestehen“,
beteuert der Fürst, „Ja auf Ehre un Gewissen bekennen, da{fß die Zzahl-
reiche untrüglıchste Facta mır, Ww1e Tausendt anderen ohl vielmals einsichtiger
Augenzeugen, ıcht den mındesten Zweıtel VO'  —$ der Übernatürlichkeit un: Zuver-
lässıgkeit deren Gafßfnerischen Wunder-Curen überlassen haben.“ Man se1l kaum
mehr imstande 1n Worten auszudrücken, W I1e segensreich sıch Gafßners Unterweı-
Sung auswirke. Unzählige hätten bereits gelernt, sıch selbst 1m Namen Jesu he1i-
en:;: viele Ungläubige hätten wıeder Zur wahren Kıiırche zurückgefunden; selbst
könne einige Protestanten namhafrt machen, dıe, durch Gafßner belehrt, AT katho-
lıschen Kırche übergetreten selen. Wenn 1ın der gegenwärtigen eıit Gafßner
Sturm gelaufen werde, se1 dies nıchts anderes als das Bestreben des Teufels, eın
göttliches erk vernichten. „ Was großes lück ware demnach, tür die christ-
ıche Weld, und WAas zroßes Verdienst würden Euer Kayserl. Königl. Apostolische
Mayjestät bey Gott sıch samlen, wWann Allerhöchst Deroselben dahın beywürken
wollten, daß aut gründliche Untersuchung der gafßnerischen Operatıonen durch

Brief VO B 1776 (französisch); Kopie: Neuensteıin. In diesem Brieft wird das
Schreiben arl Alberts VO: November 1775 un!: die ntwort des Graten VO|  3 Könıigsegg
mMIt einer Angabe des Inhalts erwähnt.

71 Neuensteın, Kop
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cQhristliche un: eifrige gelehrte Theologen un Mediciner die Verherrlichung der
Wunder Gottes, der Verehrung des allerheiligsten Nahmens, das ebhafte Vertrauen
1n demselben, fort dessen allgemeine nützliche Anwendung immer mehr VCI-

breıitet un dem Schutz einer christlichen Kayserın noch mehrer befördert
würde.“

Dıie Antwort der Kaiserin kennen WIr nıcht. Wır können jedoch den Inhalt der-
selben leicht erraten, wWenn WIr die Anmerkung denken, welche Marıa Theresia
ZUuU Brief des Regensburger Bischofs Kardıinal Miıgazzı gemacht hat urch
eiınen abschlägigen Bescheid 1eß sıch reilich arl Albert nıcht mutlos machen.
Schlug der unmittelbare Versuch bei der höchsten nstanz fehl, konnte möglıcher-
weılse noch durch ıne einflußreiche Miıttelsperson erreicht werden. Als RC
eıgneten Fürsprecher betrachtete den Wıener Erzbischof Kardınal Mıgazzı.
Wahrscheinlich 1mM Januar 1776 hat iıhm dıe Bıtte vorgetragen, mOöge den
Exorzisten beim kaiserlichen Hof 1n Schutz nehmen. Nur we1l Sätze umfafßrt die
AÄAntwort des Kardıinals VO! Februar 1776 V Er lehnt das Ansınnen des Fürsten
miıt der Begründung ab, dafß iıhm nıcht zustehe, siıch in Angelegenheiten e1n-
zumischen, über die als zuständıge nstanz der Bischot VO  } Regensburg EeNL-
scheiden habe.

Wır dürten annehmen, da{ß das fast gleichzeitige Vorgehen des Fürsten VO

Hohenlohe-Schillingsfürst un: des Bischofs VO' Regensburg auf gemeınsame Ver-
abredung hın geschah. Dıie NnternomMmMeENen Schritte hatten keinen Erfolg. Bıschof
Graf VO'  3 Fugger konnte nıcht mehr bezweıfeln, da{ß 1ne Zurücknahme der
kaiserlichen Anordnung nıcht denken W  — S50 mufßte also doch, nach langem
Zögern, für seiınen Hotkaplan eınen geeıgneten Posten außerhalb Regensburgs
suchen. Er verlieh ihm schließlich dıe Pfarrei Pondorf A, D das in dem leinen Ge-
biet: lag, in dem der Fürstbischof VO Regensburg Landesherr WTr 7 Gaßner be-
tätigte sıch ohl auch noch seınem Posten aAb und als Exorzist, aber 1M
Vergleich trüher L1UTr mehr 1n eiınem ganz escheidenem Ausma(e.

Stellungnahme der kirchlichen Behörden

A.) Gaßner ım Urteil des Diözesanklerus ‘VO:  . Chur
Das kaiserliche Verbot bedeutete 1ın erstier Linıe ıne Verurteilung der Praxıs

des Exorzisten Gafßner. Das staatlıche Vorgehen hätte ıhn schließlich wenıger BC-
schmerzt, hätte sıch 11UT sıcher gefühlt, dafß VO der Kirche cselbst die CI-

wünschte Anerkennung finden werde. Er konnte War der Inschutznahme durch
angesehene GOönner versichert sein: ber trotzdem mu{fßte miıt banger Sorge VelI-

folgen, W1e€e ma{fßgebliche kırchliche Kreise immer wiıeder auf ıne Entscheidung
seın System hınarbeiteten.

Dıie Spaltung 1N der Einstellung Gafners Krankenbeschwörungén 1M Kreıise
des katholischen Klerus zeıgt sıch schon Anfang seiner Tätigkeıt. S50 weıt WIr
sehen, stand der größere Teil des Diözesanklerus VO  3 Chur seınem Treiben ab-
ehnend gegenüber. Gafßner behauptet ZWAäaT, gebe keinen Priester 1m Klostertale,

i2 Wıe Anm 71
Der landesherrliche Besıtz der Bischöte VO Regensburg Wr sehr klein In der

Hauptsache handelt sıch bloß dıe Herrschaften Stauf, Wörth un! Hohenburg. Über
die Stadt Regensburg gelang cs den Fürstbischöten nıcht, Graftenrecht erwerben. Vgl
Matrıkel der 1Öözese Regensburg (1916)
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der nıcht wıe Leute und Vıeh benediziert habe diese Feststellung beweist jedoch
nıcht mehr, als da{flß eben diese Geıistlichen gelegentlich VO ihrer Segnungsvollmacht
Gebrauch gemacht haben, wWwenn auch vielleicht öfter, als angebracht SCWESCH ware.
Es hat allerdings Sanz den Anscheıin, dafß der Pfarrer VO  3 Klösterle mıiıt seinen
Heilkuren nNnu  an be1 weniıgen seiner geistliıchen Mıtbrüder vollen Anklang gefunden
hat Bedingungslos auf des Exorzisten Seıte stand dessen Nachbarpfarrer Senser
VO Stuben. Gafßner verdanke ıhm viele Anregungen für seın Werk Ja, einmal
behauptet O!  ’ VO'  ; ıhm überhaupt seıne „Wıssenschaft“ erhalten haben
Dıes trifft jedoch sicherlich 1Ur 1iNsOWweılt Z als Gafßner bereits VO| der eıit d da

ın Dalaas Benefiziat WAar, miıt dem Pfarrer VO  —3 Stuben vıiel Gedankenaustausch
gepflogen hat Mıtunter hat auch Senser selbst, 1n der Meınung, handle sıch
„unnatürliche“ Krankheiten, den Exorzismus über Patıenten gesprochen

Als Gafßner dıe Pftarrei Klösterle übernahm, wırkte dort bereits se1it längerer
eIt der Frühmesser Saler Zunächst, als sıch seın Pfarrer anschickte, die eıgen-
artıgen Heilkuren Kranken vorzunehmen, zußerte schwere Bedenken dagegen.
Er tand des Pftarrers Wirken „exotisch un abgeschmackt“ Im Kreıis seiner Mıt-
brüder sprach einmal 192 die Befürchtung Aaus, Gafßner SELTZiTE dıe Kranken der
Gefahr AauS, undısponiert sterben Dıie AÄußerung 111 jedoch einer eıt
gemacht haben, als selber noch 1n der Angelegenheit wenı1g Einsicht besessen
habe Er habe aber dann „bewährte utoren“ studiert un: oftmals cselber bei den
Heılkuren als Zeuge teilgenommen, worauf seine Meınung habe grundlegend
andern mussen Salers Gesinnungsumschwung zeigt sıch uch darin, daß Gafßner

Hilfe rief, als seın Vater un: se1iıne Schwester erkrankten. Beide sollen durch den
Exorzismus 1m Namen Jesu gyesund geworden se1n. Auch die eigene Errettung Aus
„tödlicher Krankheit“ schrieb der Frühmesser der „Wwirksamen Hılfe“ se1ınes
Pfarrers Auf die Verteidigung durch den Frühmesser Saler SOWI1e auf die -

Freundschaft des Pfarrers Senser konnte Gafßner jederzeıt rechnen, WAann
ımmer seiner Heilmethoden Schwierigkeiten ertuhr.

Dıe übrigen Geistlichen der 1Öözese Chur, welche Gafßner als Gleichgesinnte
bezeichnete, sınd 1mM Vergleich Senser und Saler L1UTr wenig in Erscheinung g..
treten Gaßner ZOg allein schon Aaus der Tatsache, daß andere Priester kranke DPer-
O: ıhm wıesen, den Schluß, daß diese Mitbrüder miıt seiner Praxıs voll-
kommen einverstanden N, W as jedoch damıt keinesfalls erwıesen 1St. Besonders
lebhaften Zuspruch TNieife der Exorzıist Aaus der Gemeıinde VO' Bürs. Der dortige
Pfarrer Leu machte eifrig Propaganda für ihn Als Geistliche, die das gleiche
hätten WwI1e C erwähnt Gaflßner neben dem Pfarrer Senser un Pfarrer Nesensohn
VO  — Moron eiınen Vikar Schlitterer. [)as gleiche behauptet VO  — einem Dekan
Zams ın Tirol, einem Kapuzıner 1n Imst eiınem Kaplan 1n ÄArgen un einem Pfar-

Briet Lentsch 1769; ADF, Fsz.
Brief Flyri VO| 11 1773 ADF, Fsz
Vgl Dıarıum Gaßners; ADRF, Fsz
Saler Flyri 1773 ADF, EFsz
Erwähnt 1mM Brief Salers Lentsch VO: 17792 ADF, Fszi S& 5 T 0 © 50 versichert Saler 1n seınen Briefen Lentsch (10 un Flyri (14
Vgl Brief Ga{fners Lentsch VO: 1772 Briefe Salers Lentsch (10un Flyri (14
Vgl Briet Gaßners Flyri VO: 11 1773 Der Pfarrer VO: uUrs  SS hatte Gaßner

24. 10 1773 eingeladen, dıe Ställe ın Urs  a Zur Abwendung der Viehseuche SCHNCN,Ulmer Andreas, Pfarrbeschreibung Klösterle.
Die Kapuzıner haben sıch 1m Jahre 16/4 ın Imst niedergelassen.
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rer VO Oberegg 1! Wenn ın diesem Zusammenhang Von den Benediktinern ın
Ehingen 11 erklärt, S1e hätten ebenfalls großem Zulauf Kranke durch Anwen-
dung des Exorzismus geheılt, können WIr schwerlich annehmen, da{ß s1e eın
besonderes Aufsehen verursacht haben, zuma| arüber on nıchts ekannt ur
den 1St Ga{fßners Behauptung, andere Priester hätten seın Beispiel nachgeahmt,
findet noch ıne Bestätigung durch ıne Bemerkung ın dem Gutachten eınes
Gaßner eingestellten Theologen 1 Dort heißt CS, der Pfarrer VO  - K lösterle habe
schon mehrere Geistliche AUS der 1Özese Chur und den benachbarten Bıstümern

weıt beeinflußt, da{flß s1e ıhm 1n die Lehre selen. Der Frühmesser
VO  - Klösterle habe die NCUeE Heilkunst erlernt un erfolgreich ausgeübt. Viel Be-
deutung 1St allerdings diesen Angaben nıcht beizumessen. Jedenfalls hat keiner
auch NUur annähernd weıt gebracht W 1e Gafner.

Es 1St Z mindesten zweıfelhaft, ob die Geıistlichen, welche Gaflßner seınen
Freunden rechnete, wirklich a ]] das gebilligt haben, W as Tat. Eın grofßer Teıl des
Klerus jedenfalls verurteilte seine Tätigkeit als Wunderdoktor.

Die Seele des Widerstandes bıldete der Pfarrer un Kammerer Christian Lentsch
VO' St Gallenkirch 1 Lentsch lehnte VO  — Anfang das Vorgehen des Pfarrers VO
Klösterle 1b Er fand, da{fß sıch die Anschauungen seıines Mıtbruders nıcht mMi1t der
Lehre der Kirche 1n Einklang bringen ließen. Schon die Voraussetzung, VO  3 der
Gafßner ausg1ing, nämlıch daß ziemlı;ch alle Krankheiten Mensch un jeh Wır-
kungen des Teutels seıen, erklärte als ırrıg 1 Er fühlte sıch abgestoßen VO  — der
anma{fßenden Überheblichkeit, die Aaus den Worten des Ptarrers sprach. Gafßner
rühme sıch, heifßt in dem Brief, den der Kammerer August 1773
den Hotkanzler Flyrı 1n Chur schrieb 1 fast bei allen Krankheitsfällen helten
können, Wenn UTr die Patıenten davon überzeugen könne, daß iıhr Zustand VO!
Teufel herkomme uUun!: da{fß der Pfarrer die acht besitze s1e heilen. In den
Fällen, hingegen seın Exorzismus nıchts ausrichte, gebe dem mangelnden
Glauben der Patıenten die Schuld In seiner Pfarrei St Gallenkıirch selen 1mM Ver-

Wınter bei vierz1g Personen gestorben. Gafßner habe sıch nıcht gescheut
erklären: Wäre dort Pfarrer SCWECSCHL, hätte fast alle Leben erhalten und

gesund gemacht. Ganz besonders abstoßend wirkte auf den Kammerer Gaßners
kurpfuscherige Art Namentlıch mißbilligte den Miıfbrauch, den dıeser miıt g-
weihten Sachen SOW1e mi1it ırchlichen Segnungen un Beschwörungen trieb. Er sah,
vielleicht durch Erfahrung un: argerliche orkommnisse elehrt 1 wıe sıch daraus
iıne ernstie Geftahr für den nutzbringenden Gebrauch der Gnadenmittel, Ja schlie{ß-
lıch für den Glauben selbst entwickeln konnte.

Dıe Art der Stellungnahme Gafßner aäfßrt Lentsch als einen klugen und ziel-
bewufßten Mann erscheinen, der dem ann der offenbar stark SUgZEeSIV wıiırkenden
Persönlichkeit des Ptarrers nıcht erlag. Selbst Gafßner konnte dem Kammerer nıchts

Briet Flyri VO 1773
11 Im Württemberg linken Donauuter gelegen.

ADF, Fsz
13 Pfarrer VO: St Gallenkirch VO| 1763 bıs seinem Tod 11 1810

Lentsch außert sıch darüber in seınem Briet VO: 1773 den Hotfkanzler 1n
Chur; ADF, Fsz.

ADF, Fsz
Einmal hatte sıch auch Lentsch Erteilung des Exorzismus ber eine Person

VOTr dem Landgericht Schruns rechtfertigen mussen (nach einer privaten Mitteilung des
Ptarrers Joseph Stoppel VO  3 St Gallenkirch).
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Ehrenrühriges nachreden. Er beklagt sıch WAar über ihn, dafß 1ın der Kunst der
Krankenbeschwörungen keine Erfahrung besitze, mu{fß aber bekennen, da{fß

eın eifrıger und lobwürdiger Herr se1l 1 In seiner Stellungnahme Gafners
Heilkuren stand Lentsch nıcht auf einsamem Posten. Im Gegenteıil! Er konnte VOCI-

sıchert se1n, da{ß auf dıe Unterstützung des besonneneren Teıls der Dekanats-
geistlichkeit rechnen durfte. Von eiınem Geistlichen Aaus Vorarlberg stellt Gafßner
selber fest, se1 ihm abgeneigt, nämlich VO Stadtpfarrer Kayser VO Bludenz 1}
Auch auf dıe dortigen Kapuziınerpatres war nıcht gut sprechen. Er verübelte
ihnen, daß sıe ıcht wıe früher einen wohlerfahrenen Exorzısten 1elten. Würde
sıch der eine oder andere Pater ‚nıt lıeber auf eın Kaffee als ad benedicendum“
einladen lassen, dann waren die Geıistlichen auf dem Lande weniıger überlaufen
un ihre Exorzısmen auch nıcht viel Autsehen.

Am wenıgsten scheint Gafßner bei den Geistlichen des Montaftfoner Bezirkes An-
klang gefunden haben Kammerer Lentsch hatte sıch bei iıhnen erkundıigt, ob
jene Patıenten, die der Exorzıst 1n seinen Tagebüchern als Zeugen angeführt hatte,
tatsächlich geheilt worden sejen. Das Ergebnis der Nachforschung WAar außerst
dürftig. Es autete dahin, dafß 1Ur einıgen wenıgen geholfen worden sel; die meısten
der genannten Personen wollten VO  —_ eıner erlangten Hılfe überhaupt nıchts wıissen.
Eıinıge erklärten O!  , s1e selen miıt Gafßners Exorzismen lange geplagt worden,
bıs S1e schließlich, L11UT wıeder VO 1hm loszukommen, das Eingeständnıis abgelegt
hätten, S$1e ühlten sıch besser 2 Damıt WwWar ın den Augen des Kammerers der Wert
der Dıarıen cschr ın Frage gestellt. Er eschlo{ß, der Sache noch weıter nachzugehen.
Zu diesem Zweck sandte auf Grund der VO  — Gafßner angefertigten Aufzeichnun-
SCH Maı 1773 Fragebogen die Geıustlichen VO  3 Montafon. Zugleich tor-
derte die Pfarrer auf, S1e möchten sıch der and bei al denen erkundigen,
die der Exorzıist als geheilt aufgeführt hatte, ob ihnen wirklich in ihren Anliegen g-
holten worden sel. Nur drei der Befragten gaben Antwort. Ihre Auskunft autete
ungünstig, daß sıch des Kammerers Verdacht, die larıen gäben nıcht den wahren
Sachverhalt wieder, als vollaut gerechtfertigt erwIlies.

Die eingelaufenen Bemerkungen den einzelnen vorgelegten Fällen bestätig-
ten ZU' Teıl die erlangte Hılfe; ZUuU Teıl wiırd sS1e als zweıfelhaft un!' nıcht -
auernd bezeichnet. Pfarrer Leonhard Fuetscher VO Bartholomäberg schreibt -
sammenfassend, halte dafür, da{fß Gafßner sıch viele Dınge kümmere. Er
bılde sıch ein, alle be] vertreiben können. Auch schmeichle S1' allen, die
benediziert habe, ın der Tat geholfen haben, W as jedoch nıcht zutrefte. Von den
Patıenten verlange den festen Glauben, da{fß alle bel Sam<t allen körperlichen
Beschwerden VO Teutel herrührten. Pfarrer Joseph Ignaz Martın VO Schruns
o1bt Aa Gaßner ordere VO  -} jedem Patıenten oder deren Abgesandten unbedingtes
Vertrauen: der Erfolg der Krankenbeschwörungen se1l fragwürdig. Pfarrer Adrian
Barball Von Tschagguns hatte auf die Anfrage hın die 1mM 1arıum bezeichneten
„Geheilten“ sıch gerufen und verhört & Darauthin teilte dem Kammerer mıt,

So 1Im Brief Flyri VO: 17732 ADF, Fsz.
Brief Lentsch VO] 17772

19 Die Kapuziner gründeten Ort 1M Jahre 1644 eın Kloster.
Lentsch Flyrı 16 F3

21 Gaßner behauptet 1m Briet Flyrı VO 11 1773 Ptarrer Barball habe die Sache
als Aberglauben hınstellen wollen, trotzdem habe selbst urz daraut ıhm brieflich eın
Ptarrkınd Zur Behandlung empfohlen.
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se1ine Meinung un die anderer, die des Wunderdoktors Kunst 1ın Anspruch CNOM-
INEC  3 hätten, gehe dahın, dafß Jjene, die Gafßners Ansicht VvernommMen un se1ın Vor-
gehen beobachtet hätten, eines Besseren elehrt selen un seıne Hılte nıe mehr
begehren würden. Ja die Patıenten seılen erzlich froh SCWESCH, als s1e VO  _ ıhm
wieder losgekommen. Ihm gegenüber hätten diese Leute beteuert, s1e müufßten siıch
wundern, dafß INan diesen Priester also gewähren lasse. Wenn Gafßner nachginge,
dann müften schließlich alle Menschen verhext seın Der Pfarrer suche sıch grofß

machen un dünke sıch über die anderen Geıistlichen erhaben.
Der Kammerer VO' St Gallenkirch hat gew1ß schon lange, bevor siıch einem

Vorgehen seiınen Mitbruder entschlofß, die notwendigen Erkundigungen e1nN-
SCZOBCNH. Es 1St auch anzunehmen, da{(ß das Bischöfliche Ordıinariat ın Chur schon
VOT dem Jahre 1769 auf Gafßners aufsehenerregendes Verfahren aufmerksam wurde.
Man ma aber ohl bis dahın der Sache nıcht viel Bedeutung bei rar 1mM Herbst
des Jahres 1769 eftafßte sıch die bischöfliche Kuriıe VO  ; Amts n miıt der An-
gelegenheıt. Man hatte dort den Pfarrer VO  - Klösterle Klage geführt. Darauf-
hın wurde das Gerücht laut, VO Bischöflichen Ordınarıat se1l Gafßner verboten
worden, weiterhin se1ıne Krankenbeschwörungen vorzunehmen. Von diesem Ver-
bot hat angeblich durch den Kammerer Lentsch der Pfarrer Senser VO  3 Stuben
Mitteilung erhalten ** Als Gafßner davon erfuhr, 1e den Kammerer eın
Jangatmiges Schreiben abgehen, worın se1ın Verfahren als völlig einwandfrei
verteidigte A Ausdrücklich stellt fest, die Anwendung des Exorziısmus se1 iıhm
nıcht untersagt. Wäre iıhm eın Verbot zugestellt worden, dann hätte auch den
schuldigen Gehorsam geleistet. Aber, mMusse fragen, wolle INa  3 ıhm die
Vornahme des Exorzismus verbieten, während INa  — andere Geıistliche, die ebenftalls
Leute un Vieh benediziert hätten, gewähren lasse? Er habe die Gewalt, die jeder
Priester durch die Weihe des Exorzistates bekommen habe, nıemals mißbraucht.
urch Studium un: Praxıs se1 vielmehr weıt gekommen, da{ß bereit sel, sıch

allen Orten auf diesem Gebiet examınıeren lassen. Seine Methode beruhe
nıcht auf Überredungskunst, Einbildung oder alschem Wahn S Er se1l jederzeıt
klug Werke un habe ımmer ErSTt N: geprüft, welcher Art dıe Krank-
heıit der Patıenten sel. Ja, se1 sıch sicher ın seiınem Urteıl, da{fß sıch anbiete,
1n Anwesenheit VO' Priestern un Ärzten die Probe machen. Sollte ihm dann
nıcht gelingen alle überzeugen, daß wirklich eın Maletiz vorliege, WEeNnNn eın
solches teststelle, werde einem jeden als Buße fur seınen Irrtum zehn Gulden
auszahlen. Bisher habe noch n1ıe einen Fehlgriff gemacht, csehr vielen habe
1n der Tat geholten. Patıenten, welche UVO be1 vielen Ärzten Jahre hindurch
Hılfe gesucht und keine erhalten hätten, habe ın der kurzen eıt VO eıner halben
Stunde geholfen, weıl eben hre Krankheiıt tatsächlich unnatürliıch SCWESCH se1l Eın
Verbot seiner Heılkuren musse iıhn notwendigerweise in üblen Ruft bringen. Wenn
da beispielsweise eın Bauer Aaus seiner Pfarrei, der W1SSe, dafß der Ptarrer helfen
könne, weı] schon oftmals erwıesenermafien geholfen habe, ıhm MIt der Bıtte
käme, ıne kranke Kuh SCENCN, W 1e käme dann heraus, wWenn gestehen
müusse, das Benedizieren se1 ıhm verboten worden? Der Bauer werde dann 1n seinem
Anliegen Zu Frühmesser oder einem anderen Priester gehen. Dıie Leute könnten

29 Lentsch spricht VO  - einer „prohibitio benedicendi1“; vgl Brief Gaflners Lentsch
VO: 1769

Brief VO! 1769
„Meın modus nıt 1st iın verbis suasıbilibus AaUuUt imaginationibus Aaut 1iNsanı1ıs talsıs  D
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1ın diesem Fall nıcht anders urteilen, als daß eben der Pftarrer angestellt habe
Darum protestierte eın derartıges Verbot, se1 denn, da{fß INa  . auch den
anderen Geistlichen das Benedizieren untersage oder allgemein bestimmte Regeln
vVOors  reıbe, dıe INa  — sıch halten habe, oder da{fß INa  — beweıse, da{fß selber iın
seinen Handlungen als Exorzıist gefehlt habe Jene, dıie ihn 1n Chur angeschwärzt
hätten, se1en entweder falsch unterrichtet oder esäißen 1Ur geringes Wıssen auf
diesem Gebıiet. Statt iın der Schule Philosophie treiben, tate Ina  - besser, eın Jahr
lang diese Kunst des Benedizierens lehren: dıe Welt könne daraus der Seele un
dem Leibe nach NUr gewıinnen. Falls das Bıischöfl. Ordinariat estatte, werde
eın Buch mi1t dem Tıtel „Exorcista rıte instructus“ schreiben. abe eınen Fehler
begangen, ermahne INa  - ihn nıcht zuerst”? Warum solle gleich ohne Unter-
suchung das Benedizieren überhaupt aufgeben? Er bitte also, INa  —3 mOge iıhm das
angeblich VO hur CTSAaANSCHNC Verbot mıtteılen, damıt sıch daran halten, oder,
talls seın Amt oder seiıne Lehre angegriffen werde, verteidigen onne  ..

Wır wıssen nıcht, welche Antwort Lentsch auf dıesen Brief gegeben hat Es tehlt
auch jede weıtere Nachricht über eın Benediktionsverbot. Wahrscheinlich 1STt jedoch,
da{((ß der Kammerer tatsächlıch eın bischöfliches Schreiben erhalten hat Vielleicht
enthielt dieses blofß ıne Anweısung, VO  - welcher der Ptarrer VO Klösterle 1n
Kenntnıis sertzen WAaflTt, des Inhalts, dafß dieser vorsichtiger Werke gehen solle

D) (Jönner Gaßners
Lentsch War ohl schon früher beim Bischöflichen Ordinarıat Gafners n

vorstellig geworden. Dıie mafßgebliche Persönlichkeit der Kurıe WAar der General-
viıkar Dr Christian Jakob Flyrıi Pfarrer Gafner konnte sıch 1mM Laut der eıit immer
mehr überzeugen, da{ß VO  — ıhm nıchts befürchten rauchte. Vielleicht teilte
Flyrı ın etwa se1ıne Anschauungen, oder schenkte den Beteuerungen Gaßners
viel Glauben, da{fß 1n ıhm eınen besonders begnadeten Priester sah, der durch seın
Wirken dem Ansehen der Kirche dıene. Jedenfalls hat Gafßner nıcht LWa bloß ıne
phrasenhafte Redensart gebraucht, WEeNnNn 1n einem Brief den Hotkanzler die
Hoffnung ausspricht, der ıhm „wohlgewogene“ Kanzler werde seine Sache Zu
besten wenden C oder wenn iıhm eın halbes Jahr spater für den bısher gewährten
Schutz ausdrück lich dankt 2

Der Bischof VO Chur, Johann Anton “—O  > Federspiel, zeıgte sıch nıcht wenıger
für Gaflner eiıngenommen als seın Generalvikar. Weder der Landvogt VO  3 Bludenz,
Baron Von Sternbach, noch dıe vorderösterreichische Regierung VO Freiburg E Br
vermochten ihr Zıel, ıne Maßregelung des Pfarrers, erreichen. Auch der Kam-

Von St Gallenkirch mußte schließlich einsehen, da{fß alle seıne Bemühungen,
das Bischöfliche Ordinarıat überzeugen, dafß der Pfarrer VO'  3 Klösterle mi1t den
kırchlichen Beschwörungen schwersten Mißbrauch treibe, erfolglos lıeben. Anfangs
allerdings hatte den Anscheın, als ob die bischöfliche Kurie Gafßner e1in-
schreıten werde. Auf die Beschwerde hın, welche Baron VO Sternbach No-
vember 1772 1n Chur eingereicht hatte, erhielt tatsächlich Gafßner Novem-
ber durch den bischöflichen Hofkanzler einen gelınden erweIıls Der Pfarrer habe
behauptet, hıel CS 1mM Schreiben Flyris, seıine eigene Exorzistenweihe se1 kräftiger
als jene der anderen Geıistlichen. Es se1 verkehrt, alle, auch die rein natürlichen

25 Brief VO! L/F3S ADF, EFsz
Brief VO'! ir L/73 ADF, Fsz

27 Gaßner spricht davon 1ın seiınem Brief VO| 11 1772 Flyri; ADF, Fsz
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Krankheiten, auf Maleftfiz zurückzuführen. Gaßner wırd ferner n seines -
besonnenen Vorgehens 1mM Fall der ledigen, schwangeren Frauensperson Aaus Bürs
getadelt.

Gegen diese Vorwürte verteidigte sich Gafßner vier Tage darauf 1n eiınem Jängeren
Schreiben den Hofkanzler e Da{iß iıne yrößere Gewalt besitze als die übrigen
Priester, habe nıemals behauptet; habe lediglich die Außerung getLan, jene
Priester machten keinen Gebrauch VO'  3 iıhrer Gewalt Er gehe jederzeit behutsam
VOI, dafß iıhm keinestalls iırgendein Vorwurtf gemacht werden könne. Am sichersten
k:  onne  .. ma  —$ natürliche VO  - unnatürlichen Krankheiten durch die Probe unterschei-
den, ob auf Befehl 1mM Namen Jesu beim Patıenten dıe Schmerzen nachließen; diese
Probe habe nıemals unterlassen. Da hınter allen Gebrechen ıne Einwirkung
des Teutels vermute, entspreche nıcht den Tatsachen. Auch der Bericht über dıe
Behandlung der ledigen, schwangeren Frauensperson Aaus Bürs se1l gefälscht. Ganz
vertrauenserweckend se1 s1e ihm selbst nıcht vorgekommen un habe ıhr DSESART,
daß ıhr nıcht Ganz klar se1 sıch dabe; jedoch immer noch nicht, ob S1e
nıcht doch eıne „maleficiata“ se1l Jedenfalls habe s1e sıch recht auffallend benom-
Inen un Besessenheit vortäuschen wollen Er habe ihr das merkwürdige Gebaren
verwıesen un:' s1e 1n den Ptarrhof bestellt; s1e habe sıch jedoch nıcht mehr blicken
lassen, W as ihn 1n der Ansıcht bestärkt habe, S1e se1 ıne Betrügerın. Für besessen
habe s1e nıcht ausgegeben. Da vielen „Krummen, Blınden, Gliedersüchtigen,
Unsinnigen, Aussätzıgen un mıiıt der hınfallenden Sucht Behafteten“ durch ge1Ist-
ıche Miıttel Hılte gebracht habe, das lasse sıch leicht durch die Geheilten selbst un
durch andere Zeugen beweisen. Ihm se1 es 1n kurzem gelungen, Leute gyesund
machen, die lange eıit vergeblich dıe Kunst VO  - Ärzten und Barbieren 1n Anspruch
IM! hätten. Er ermuntere die Kranken ZuUu Vertrauen auf (CJ0o0tt un!: den
heilıgsten Namen Jesu. Besonders se1l darauf bedacht, die Leute VO Aber-
glauben abzubringen. Schwermut un Ängstlıchkeit VO den Herzen nehmen
und das Vertrauen der Patıenten gewıinnen. Der Vorwurf, se1l abergläubisch
un verleite andere ZUuU Aberglauben, schmerze ıh Er un se1ın Frühmesser hätten
über ZWanzıg Bücher aufgetrieben un: verbrannt, die VO  - Aberglauben un: Zau-
berei handelten. Dadurch, SOW1e durch se1ıne Unterweisungen, glaube mehr Sün-
den ausgetilgt haben als durch se1ın priesterliches Wirken. Er habe sıch MIt
eiıner Hılfe, die blofß dem Leibe diene, nıcht zutrieden geben wollen Völlig —

gerechtfertigt se1 terner der Vorwurf, daß 1ın remden Ptarreien ohne Lızenz der
dortigen Geıistlichen den Exorziısmus VOrSCHNOIMM: habe Nur üuntfmal habe
diesem Z weck seınen Posten verlassen:;: 1ın vier Fällen se1l ıhm schriftlich dıe Erlaubnis
gegeben worden un ın dem ünften Fall habe iıhm eın Ortsgeistlicher versı  ert;
der zuständige Pfarrer se1 einverstanden. Es lıege ıhm terne, seiıne Mitbrüder
verachten: L1UT den Wunsch hege c diese möchten sıch selbst befleißigen, ıhre Pfarr-
kınder benedizieren. Gafßner schliefßt das Schreiben mMit der Versicherung, se1l
damıt einverstanden, VOT eiıner Untersuchungskommission erscheinen: besitze

viele Zeugen, daß ohl bestehen könne. Falls verlangt werde, se1l auch
bereit, die Kuren aufzugeben un Gott wieder ın der Einsamkeit dienen.

Als Dezember 1772 die vorderösterreichische Regierung VO  3 Freiburg l. Br
eın Einschreiten den Ptarrer VO' Klösterle torderte, gab das Bischöfliche
Ordinariat dem Kammerer VO' St. Gallenkirch die Anweısung, den Ptarrer

30 11 W
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sıch rufen und verhören 2! Christian Lentsch teilte darauthın Gaßner mıt,
möge Dezember bei ıhm erscheinen. Gafßner jedoch entsprach dieser Auf-
forderung nıcht Als Entschuldigung hierfür gab mehrere Gründe, meılst physischer
Art, A dıe hm, w ıe behauptete, den Gang nach St Gallenkirch unmöglıch
machten 50 eıl sıch nıcht persönliıch stellen könne, darum bitte CT, INa  3 mOge ıhm
dıe VO Bischöfl. Ordınarıat ErgangsCchNhCcCH Verfügungen schrıiftlich zukommen lassen.
Nach eıner längeren Begründung un Verteidigung seınes Verfahrens bıttet den
Kammerer, seınen Briet der Kuriıe übermitteln un ıhm selbst die Ordinarıats-
verfügungen mitzuteılen. Sollte jedoch se1ın persönlıches Erscheinen VOT dem Kam-

notwendiıg se1n, könne dies demnächst in Bludenz geschehen.
Da Gaßner wußßte, dafß ıhn der Landvogt VO Bluden7z verklagt hatte 31 vertafißte
auch eiıne ıhn gerichtete Verteidigungsschrift. Er übersandte den Briet aber

nıcht unmiıttelbar die Adresse des Barons, sondern legte ıhn seiınem Brief den
Kammerer bei und bat dıesen, mOöge ihn nach Chur weıterleıiten 3E Das Bischöt-
ıche Ordıinarıat sollte sıch offenbar nıcht bloß VO Gafners Unschuld überzeugen,
sondern sollte auch durch Weiterleitung des Brietes den Baron den darın ent-

haltenen Argumenten mehr Nachdruck verleihen.
Dıie Vorladung durch den Kammerer bereitete dem Pfarrer VO Klösterle schwere

5orgen. Um die Getfahr einer Mafßregelung bannen, sandte Dezember
eın Rechtfertigungsschreiben den Hofkanzler Flyrı 3 Auch dem Kanzler 38
über machte geltend, sıch zZu Kammerer VO!]  - S5t Gallenkirch begeben, talle
ıhm beschwerlich. Hıngegen se1 MIt eıner kommissarıschen Untersuchung e1n-
verstanden, bıtte aber, hıerzu den Pfarrer Senser Aaus Rankweil beizuziehen d Sollte
jedoch die Untersuchung bıs auf die künftige Pfarrvisıtation verschoben werden,
se1 ıhm das auch recht. Deutlich spricht Aus den Worten Gafners die bange Sorge,
Ina  - möchte ıhm seine Heıilkuren verbieten. Damıt würde C jefß durch-
blicken, in schweren Mi£ßkredit kommen. Was sollten die vielen VOT dem Ptarrhot
stehenden und lıegenden Bresthatten denken, WEeNn ihnen Nn müfßßSßte, dürte
iıhnen nıcht mehr helten? Indes autf die Einsıicht der Kurie.

Gleichzeitig eriff der Frühmesser Saler 1ın die Debatte eın hne Zweıtel VO  3

Gafßner ausdrücklıch dazu aufgefordert, schrieb Baron VO  — Sternbach eıiınen
Brief, worın seınen Pfarrherrn verteidigte 3i Aufßerdem suchte den Hofkanzler
VO  - Chur überzeugen 3l der Vorwurf, Gafßner se1l abergläubisch, treffe nıcht 1M
mındesten & kenne vielmehr seinen Pftarrer als eiınen Mannn voll Eıfer, Tugend
un Frömmigkeıt. Dıe als abergläubisch verdächtigte Methode se1ines Mitbruders

Als sıch das Gerücht verbreıtete, der Pftarrer VO: Klösterle se1l bereıts 1mM Sommer
FF 2 zıtlert worden, versicherte Gaßner, 1es se1l ıcht wahr: vgl Briet VO W

Flyrı.
Briet Lentsch VO 1772

31 Im Brief VO| 1772 den Kammerer spricht Gafßner dıe Vermutung AUuUsS,
das Vorgehen des Biıschöfl. Ordinarıates se1l eiıne Folge der Anklagen Sternbachs, der iıhm
namentlich die Attäre mi1t der Frauensperson A2US urs  ar verarge«e.

AD Dıie Bıtte spricht Gafßner 1m Brief VO: LT3 Aaus, der Brief selber 1St ıcht
halten.

ADF, Fsz
Ptarrer Senser WAar inzwischen VO:  —; Stuben nach Rankweıl versetzt worden.
Im Briet VO: 15 1772 bemerkt Gafßner, Herrn VO|  - Sternbach habe auch seın

Frühmesser eın Verteidigungsschreiben gerichtet; der Inhalt desselben 1St ıcht bekannt.
Am 14 1772; ADF, Fsz
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estehe ın der Anleitung gläubigem Vertrauen auf Gott und seınen heiligenNamen, SOWI1e 1mM Gebrauch des Namens Jesu, 1ın dessen Kraft der eXOFrCISmMUS PIro-batıvus, lenitivus un expulsıvus VOrsgenNOMMECN werde. Aufßerdem erteıile der Pfar-
OTr die Unterweısung, W 1e dıe VO Teutel Angefochtenen sıch selbst 1mM Namen
Jesu un durch das heilige Kreuzzeichen wıder alle Inftfestationen Leib un
Seele schützen könnten. Die hıtzıge Anklage des Herrn VO  3 Sternbach se1 veranla{fit
worden auf Betreiben neidischer Ärzte un gewı1sser Priester, SOWI1e durch persön-ıche Dıfterenzen zwischen Sternbach un dem Ptarrer VO Klösterle.

Nur kurze eIit spater wurden neuerdings Klagen Gafßner aut Unter
anderem verübelte Ina  . ıhm vornehmlich, da Kranke als besessen bezeichnet
hatte. In eınem Schreiben Flyrı 37 stellt Gafner dies als unzutrettend hın Er habe
nıemals bei Hıltfesuchenden behauptet, S1e selen besessen; 1UTr 1n sechs Fällen se1

diesem Schluß gekommen; da hätten aber die Teutfel dırekt Aaus den Patıenten
geredet. Den meısten habe erklärt, handle sıch lediglich höllische An-
techtungen ohne Besessenheit. Er habe die Kranken ZU Vertrauen auf Gott und
seiıne Heıiılsmittel aufgemuntert un iıhnen gezelgt, W1e s1e durch innerlichen Befehl
1M Herzen nach dem Beıspıel Christi]ı die Anfechtungen Leib un Seele vertreiben
könnten: S1e sollten 1U herzhaft sprechen: Weıche, Satan! Hıedurch selen S1e vielen
Sünden der Seele un Krankheiten des Leibes CeNtIgANgEN un: hätten infort eın
ruhiges un: TOomMmMEes Leben tühren können, während s1e anderntalls Leib un:
Seele zugrundegegangen waren.

Die wıederholten Klagen un Beschwerden bedeuteten für den Pfarrer iıne e1In-
dringliche Mahnung. Er sah sıch iın die Verteidigung gedrängt un: trachtete NU die
Angrıiffe wirkungslos machen. In seınen Tagebüchern zylaubte iıne starke
Waffe besitzen. Er gedachte S1e besonders als Zeugn1s für seın heilsames un
erfolgreiches Wırken beim Bıschöflichen Ordinariat verwenden S Aber die Be-
rechnung schlug fehl Man gebrauchte die Waffte den, der S1e geschmiedethatte. Der Kammerer VO St. Gallenkirch, erbrachte W 1e bereits berichtet, durch
ine Rundfrage bei seinen geistlichen Mıtbrüdern den Nachweis, da{ß Gafßner ın se1-
nen 1arıen Dıinge als Tatsachen hingestellt hatte, die Sar nıcht dem wahren Sach-
verhalt entsprachen A Außerdem hatte Ende Maı 1773 bei einer Reihe VO Mıt-
rüdern mündlıch un schrıftlich Erkundigungen über die VO  — Gafßfner tatsächlich
erzielten Heilerfolge eingezogen. Das Ergebnis sprach den Exorzisten. Als
Gegenbeweis sammelte Gaßner 1mM selben Jahre VO')  3 verschiedenen Seiten her Atteste
VO  - solchen Personen, die VO  - ıhm miıt ein1ıgem Erfolg behandelt worden 4'
Die meısten dieser Zeugnisse stammen Aaus den Montatoner Pfarreien Tschagguns,Bartholomäberg un: Schruns. Dıies 1St siıcherlich kein bloßer Zutfall Gaßner dachte
eben durch Atteste VO' „Geheilten“ Aaus diesen Ptarreien dıe ungünstıg lautenden
Berichte der dortigen Pfarrer wırksamsten wıderlegen können. Mehrere der
eingeholten Atteste übersandte miıt Privatbriefen und 1arıen dem
Kanzler 1n Chur 41 Sıe ollten die iıhn vorgebrachten Anklagen entkräftigen.

37 1773: ADF, Fsz.
Im Briet VO 1F Lentsch erwähnt Gaßner, da{fß seiıne seıit Wwe1l Jahrenangelegten 1arıen der bischöfl. Kurie vorlegen wolle
Vgl 421 — 325

40 Eınige tteste befinden sıch 1M Gen Vık Arch VO Feldkirch
41 Gaßner bat FA den Kanzler, moge diese Zeugnisse die Re-

gierung VO  — Freiburg weıterleiten, damit INa  — sıch auch Ort VO wahren Wert
seiıner Handlungen eın Bıld machen könne.
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Aber auch der Kammerer VO  3 St Gallenkirch sammelte weıterhin Material,
schließlich das Bischöflıche Ordınarıat doch noch eiınem Vorgehen den Exor-
zısten bewegen. Er wufte darum, da{fß sıch Gafners Freund Saler ursprünglich
selbst seinen Pfarrer ausgesprochen hatte. Als iıhm Sar die Außerung des Früh-
esseTrSs Ohren kam, Gafßner die Kranken der Gefahr Aaus undısponiert
sterben, da hätte diesen N! selbst 1NOmmMMeEnNn Saler leugnet allerdings 1ın
seınem Brief VO Maı 1773 den Kammerer, ıne Vorladung erhalten
haben Dıie rühere Außerung sucht als übereilt un nıcht zutreffend abzuschwä-
hen 4 Damıt gab sıch reılıch Lentsch nıcht zufrieden. Er berichtete vielmehr

Ma1ı 1773 dem Hotkanzler ın Chur 4: der Frühmesser VO Klösterle versuche
WAar seıne rühere Außerung abzuleugnen, aber darüber onne der Pfarrer VO

Bartholomäberg Leonhard Fuetscher als Ohrenzeuge einvernommen werden. Im
selben Schreiben gab Lentsch ıne kurze Übersicht über das den Pfarrer VO  —
Klösterle lautende Urteil der Montatoner Ptarrer. Abschließend empfahl CT, INa  —

möge dem Pfarrer alles aufßerordentliche Benedizieren untersagen.
Bald darauf konnte Lentsch mit noch triftigeren Argumenten aufwarten. Zur

besseren Aufklärung über dıie ın Klösterle herrschenden Zustände sandte die e1In-
gelaufenen Antworten seiner Mitbrüder unmıiıttelbar das Bischöfliche Ordinariat.
In eıner Eingabe VO August 1773 44 wıes außerdem den Kanzler darauf hin,
da{fß iıne Untersuchung des Falles Vor allem WwWwe1l Dınge klar herausstellen würde,
näamlıch einerseılts die übertriebenen Ansprüche Gafßßners, der sıch einbilde, tast alle
Krankheiten heilen können, andrerseıts Gafßners Zuflucht billiıgen Ausreden
in Fällen, bei denen seiıne Beschwörungen nıchts fruchteten. Möglıicherweise hat
Lentsch auch das Ende des Jahres 1773 abgefaßte Gutachten eines Theologen
VO  - Feldkirch 45 über die Lehre un!: Praxıs Gafßners veranlafit un eingeholt. Da-

scheint allerdings die Bemerkung des Kammerers sprechen, die Julı
1774 bei der Übersendung des Gutachtens den Hofkanzler ın eiınem Begleit-
schreiben machte, als Autor komme ın Frage entweder eın Exjesult ın Feldkirch
oder der Pater Lektor 1mM dortigen Kapuzinerkloster 4l Vielleicht hat Lentsch die
Abfassung des Gutachtens durch Ordensgeistliche in Feldkirch blofß NgereStL, ohne
dabei einen bestimmten ater 1mM Auge haben

Das Gutachten War offenbar für ine höhere kırchliche Stelle bestimmt und sollte
aufzeigen, Ww1e€e bedenklıch das Vorgehen des Pfarrers VO  3 Klösterle se1 Der Kritiker
ylaubt ZWAaTFr, da{fß Gafner ein1ıgen ın der Tat wenıgstens für ine ZeW1SsSeE eıt helfe;:

tadelt aber, daß seine Praxıs nach eiıgenem Gutdünken ausübe, dazu noch ın
ungeziemender un sündhafter Weıse, 1mM Gegensatz den Gebräuchen un Vor-

49 Er habe ıcht PESART, da{fß Kranke wirklich undısponiert gestorben selen.
43 ADF, Fsz.
44 Wıe Anm 43

ADF, Fsz. I (undatiert); einleitend gesteht der Verfasser, da{fß sıch blofß auf das
Zeugnis anderer stutze; selber habe den Ptarrer weder gesehen noch gehört. Dıe
Zeugenberichte offenbar ıcht ımmer wahrheitsgetreu.
i Der Vertasser WaTr wahrscheinlich der Jesut Stöcker ın Feldkirch Gafner be-

hauptet, der erwähnte Lektor 1m Kapuzinerkloster VO: Feldkirchen habe 1m September
1774 1m Kloster VO' Altenstadt, Beichtvater SCWESCH sel, einıge Heılkuren als
Augenzeuge verfolgt; vorher se1 „incredulus“ BCWESCNH, annn ber habe für
seıne eıgene Person Hılte verlangt un!: versprochen, wolle dem P. Stöcker einen
anderen Bericht VO  —3 der Sache geben (Brief VO: 1774 Flyri; ADF,; Fsz. 11)
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schriften der Kirche 4 | D mache VO  $ seıner Weihegewalt als Exorzist nach eigenem
Ermessen Gebrauch (pro zen10 SUO) un wiırkte „Wunder über Wunder“. Entgegen
den Vorschriften nehme dıe Exorzısmen 1n deutscher Sprache VOI,; MITt überlauter
Stimme, ohne Stola un: Chorrock tragen. Obendrein leiste sıch manch lächer-
liches Possenspiel. S50 verlange VO  - den Patıenten, s1e sollten den und weıt
aufmachen, damıt der Teutel ausfahren könne: stampfe miıt dem Fu{ß auf den
Boden un latsche mit den Händen beim Aussprechen der Beschwörungen. Das se1l
doch offensichtlich abergläubisches TIun Eın auffallender Mangel Pietät un:
Ehrerbietigkeit be1 Ausführung des Exorzismus se1 unverkennbar 4: Der Pfarrer
verbreite ärgerliche un: der bisherigen Lehre der Kırche un: der Kirchenlehrer
widersprechende Thesen. Wenn seine Auffassung richtig sel, dann mü{fßten schier alle
Krankheiten VO' Teutel herrühren. Gott lasse War Z meınt der Kritiker, da{f(ß der
Teufel den eiınen oder anderen quäle, auf da{(ß der OSse gebessert un: der Gute
geprüft werde: Gaßner aber behaupte, se1 nıemals der Wille Gottes, dafß der
Mensch krank sel: Gott wolle vielmehr, da{ß dem Kranken geholfen werde. Der
Exorzıst bringe andere Geistliche be] den Leuten ın üblen Ruf, ındem s1e VCI-

dächtige, s1e legten mehr Gewicht auf Gasthausbesuch auf seelsorglichen Eiter
für das Wohl un Wehe der Bedrängten. Auft unerlaubte Art buhle die Gunst
des Volkes, iındem der breiten Masse Geftallen rede, namentlıch aber durch
abergläubischen Gebrauch der kırchlichen Segnungen. Dadurch stifte viel Unheil
un Unfrieden. urch seiıne Lehre, dafß der Teuftel grofße acht besitze, musse das
Volk 1m Glauben wankend gemacht un: Kleinmut un mangelndem Vertrauen
auf Gottes Hıltfe un: somıt schließlich Zur Verzweiflung gebracht werden.

Das Bischöfliche Ordinarıat VO Chur mu{l 1n dieser elt auch noch VO  3 anderer
Seıte Beschwerden über den Pfarrer VO  3 Klösterle erhalten haben Dıeser erfuhr
davon un wI1es die Klagen als gehässiges Unterfangen sıch benachteiligt tühlender
Kreise zurück. Die Verdächtigungen, folgert CI seılen lediglich dıe Ausgeburt
VO  3 „Konkurrenzneı der Dökter un: Barbiere“, die durch seiıne Mensch un
Vieh VOTITSCHOMIMMMENECN Heilkuren finanziellen Schaden befürchteten 4

Weder Klagen noch Beschwerden, noch auch die wıederholten un wohlbegrün-
deten Berichte des Kammerers ührten eiınem entschiedenen Vorgehen der bischöf-
lıchen Kurıe den eigenmächtigen Exorzisten VO  3 Klösterle. Wohl scheint
dieser mıiıtunter durch den Generalvikar einer Rechtfertigung aufgefordert WOT-
den seın a aber dıes geschah allem Anschein nach mehr 1N dem freundschaftlichen
Tone des Önners denn als Zurechtweisung. Gaßners Schreiben VO November
1773 den Kanzler 51 WAar offenbar ine Antwort auf einen Brief, ın dem VO'  . e1n-

47 „illicito, INCONgruO peccamınoso modo cCOnfifra vel Praeter ecclesiae TU-
diınem et praeceptum.”

Nstatt die praecepfta VOCe graVvı un: miıt Autorıität auszusprechen, erteıle dıe
Befehle auf unanständıge Art, „MIt Verkrümmung und Verzerrung des Gesichtes“, mıiıt
„spässıgen“ Gebärden, mMi1t „unanständiıger Ziehung und Zupfung nd Anrührung der be-
trübten Person“, überflüssigem Wiederholen der Befehle, hne Ehrerbietung
den Namen Jesu.

49 Im Brief VO] 25 1773 den Kanzler stellt Gafßner fest, dafß WAar bisher noch
eın Schreiben Aus hur erhalten habe, da{fß ber VO!  — anderer Seıte VO:  - weıteren Kla-
40 ber seine Person erfahren habe

50 Gafßner verteidigt sich z. B ıx 1772 eine Anklage, welche ihm Flyri
11 17F2 zugestellt hatte;: ADF, Fsz.
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gelaufenen Beschwerden dıe Rede WAar. Dagegen brachte der Pfarrer VO  3 Klösterle
seine Gegenvorstellungen VOT Sein Hauptargument bildert der Hınvweıs auf den AaUuUS-
nehmend großen degen, den se1ın Wırken stifte. Im Sanzen Land, beteuerte
CI, seılen seine anerkannt wirksamen Hılfeleistungen ekannt. Wenn Ina  — versuche,
seine priesterliche Ehre beflecken, indem INa  - ıhm unanständiges Verhalten
Frauenpersonen gegenüber zur Aast lege, könne dazu DUr versi  ern, dafß
jederzeit die yebotene Klugheit un: Vorsicht walten lasse. Er stelle nämlich beim
weıblichen Geschlecht die Art der Krankheiten 1Ur fest, entweder allein durch die
Prüfungsbefehle oder durch Auflegen VO Reliquien bzw seiner priesterlichen
Hände Er ylaube MI1It vollem Recht d  n können, da{ß durch seıne Praxıs
dem Teufel schon schwer geschadet habe, iındem viele Leute ıhm kämen,
eichten, darunter nıcht wen1ge, die ZWanzıg un dreißig Jahre lang sakrılegisch
gebeichtet hätten, oder solche, dıe meınten, VO  3 iıhren Sünden nıcht mehr abstehen

können. Selbst ganz verzweıtelte Menschen, die sıch bereits MmMi1t dem Gedanken
hätten, iıhrem Leben gewaltsam eın Ende machen, habe zurecht-

gebracht. Viele Eheleute habe wieder, nach schweren Zerwürfnissen, eiınem
ftriedsamen Leben zusammengeführt. Tag und acht gönne sıch keine Schonung,
sondern wıdme sıch den hilfeheischenden Mitmenschen.

Gegen Ende des Jahres 1773 Lrat den Pfarrer VO|  - Klösterle iıne NCUC, schwere
Sorge heran. Man hatte iıhm hinterbracht, da{fß VO Wıener Kaıserhot ıne Ent-
scheidung 1n Aussicht stehe. Davon erwarteie begreiflicherweise nıchts Gutes.
Seine Befürchtungen bestimmten ihn, seinen hohen GÖönner 1n Chur darauf VOTI-

zubereıten und ıh zugleich Inschutznahme bitten. Sollte eın Dekret CI -

lassen werden, schrieb Dezember 1773 Flyri 9i se1 dies auf falsche
Angaben gegründet; Herr VO  - Sternbach habe näamlıch unrichtige un erlogene
Berichte nach Freiburg gegeben. Er se1l nıcht blof(fß jederzeit bereit, sondern verlange
elber, sıch verantworten können. Dıie Erfolge seiner Krankenbeschwörungen
seıen offenkundig, da{fß nıchts fürchten brauche. ISt VOT kurzer eıit seı1en
wiıeder vornehme geistliche und weltliche Herren sSOW1e Frauen VO Adel bel ıhm
SCWESCHH, denen insgesamt geholfen habe 5ogar Kalvınısten un: Lutheraner
hätten ihn aufgesucht. ank der erhaltenen Hılte un Unterweısung hätten S1e den
katholischen Glauben „kräftiger“ gefunden als den eigenen. Er se1 entschlossen,
nötigenfalls ıne Denkschrift beı der Kaiserın einzurel  en. Nach der üblichen Selbst-
verteidigung bittet Gafner den Kanzler, die VO  $ ıhm eingesandten Diarıen, Briete
un: Atteste nach Freiburg dıe vorderösterreichische Regierung schicken, da-
mMi1t InNnan sıch VO' der u Sache eın besseres Bild machen könne. Sollte tatsächlich
das Bischöfliche Ordinarıat beabsichtigen, eın Benediktionsverbot erlassen,
mOöge INan ihm das Zuerst 1N einem Privatschreiben mıiıtteılen; auch bitte 1n diesem
Falle die Erlaubnis, auf einıge eıit außer Landes gehen dürten. Er se1 Ja
bereits ın iıne andere Diözese, Ja 1n außerösterreichisches Gebiet eingeladen
worden. Diıese Bemerkung Gafßners ze1igt, da{fß eın Verbot als nıcht überall bın-
dend angesehen hätte.

Es War wohl kaum eın bloßer Zufall, wenn der Pfarrer VO Klösterle VO seiınen
treuesten Freunden Aaus dem Klerus, dem Frühmesser Saler un dem Pfarrer Senser,
gleichzeitig 1n Schutz wurde. Beide legten für iıhn Dezember 1773
1N Chur Fürsprache eın 9 Saler tührte dıe Klagen Gafßner auf Eıfersucht,
Eıgennützigkeıit oder zrofße Ignoranz 1n geistlichen Dıngen zurück. Dringend —

52 Wıe Anm
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sucht die Kurıie, INa  3 mOöge den schuldlos Verdächtigten ın Schutz nehmen.
Pfarrer Senser versichert dem Hofkanzler, Gafner se1l ohne jeden Grund 1n Chur
angeschwärzt worden. Er kenne seiınen Mitbruder als einen eifrıgen un tugend-
haften Mann, der viele un: große, sowohl eibliche W 1e€e geistliche „Guttaten“
wirke un 1Ur die Ehre Gottes un das eıl der Menschen 1mM Auge habe Niıemand
se1l 1n der Lage, seinem Vertahren (modus benedicendi et exorcızandı) auch L11UTrE
die mındeste Ausstellung machen. „Neıidige Hölle!“

Der Bischof VO  ; Chur un seın Generalvikar schenkten den Beteuerungen (a
NeTrs un: seiıner Anhänger vollen Glauben. Unter solchen Umständen vermochte
Christian Lentsch nıchts auszurichten, nachdrücklich auch immer wıeder auf
das anstößige Treiben des Pfarrers hıinwies un csehr siıch auch bemühte, seıne
Bedenken miıt Beweıisen erhärten. Dıe n Aktion verlief 1m Sande Wenn die
Angabe des Augsburger Dompredigers, dıe gewıß auf Gafßner selbst zurückgeht,
stımmt, dann hatten die andauernden Klagen un Beschwerden lediglich die ine
Folge, daß der Exorzıist, ” sıch sıcher setzen“, bekanntgab, werde, außer
1mM Falle einer rohenden Lebensgefahr, keine auswärtıigen Personen mehr 1n Be-
handlung nehmen, wenn s1e nıcht dıie schrıiftliche Erlaubnis VO Bischöflichen rdiı-
narıat vorweısen könnten d Der Ellwanger Regierungsrat Sartorı behauptet —-

Sar 90 Gaßner habe auf Betfehl se1ines Oberhirten überhaupt nıemand mehr behan-
delt, der nıcht VO! kırchlicher oder weltlicher Seıite eın Attest habe vorweısen
können. Wıe weılt diese Angaben der Wahrheit entsprechen, 1St völlig unsıcher. Es
1St zudem par nıcht wahrscheinlich, daß Gafner, sollte wiırklich eın derartiges
Verlangen gestellt haben, die Sache aufgefafßt hätte

In den vOorausgegangCNCN Jahren hatte Gaflner mehrmals die Abhaltung einer
kommuissarıs  en Untersuchung Er hätte ine solche be] der offenkundigen
treundlichen Gesinnung der bıschöflichen Kuriıe wahrhaftig nıcht fürchten brau-
chen Eıne Kommissionsuntersuchung fand War nıcht S aber 1mM Frühjahr 1774
erlebte Gafhner doch die Genugtuung, da{iß se1ın Bischof selbst ausdrück lich seıne Lehre
un: se1ın Wirken billigte. Iies geschah 1n Verbindung mit der Vısıtationsreise,
welche den Oberhirten ın die Ostgebiete seınes Bıstums, 1n das 50 drusianısche
Landkapitel tührte. Die Gelegenheit benützte der Kırchenfürst, über den Ptar-
Fr VO  - Klösterle Erkundigungen einzuzıehen. Dabe] konnte CI, Ww1e versichert,
nıchts ın Erfahrung bringen, W as ihn eiınem Eingreifen Gafßner h  atte Ver-
anlassen können. Das klingt merkwürdig, wenn WIr bedenken, welche Ant-
WwWwOortien der Kammerer Lentsch auf seıne Rundfrage erhalten hat Wır mussen anneh-
INCI, da{ß die Geistlichen dem Bischof gegenüber, dessen Wohlwollen für Gafßner
siıcher nıcht unbekannt Wäafrl, keine offene Sprache führen Wagten.

Wiährend der Vısıtationsreise kam der Bischof auch nach Klösterle. hne Zwei-
te]l hat den Pfarrer nıcht blofß über seine Lehre verhört, sondern auch einıge
Heilkuren 1n Augenschein CN. Mıt dem Ergebnis dieser oberflächlichen
Untersuchung durfte Gafßner ohl zufrieden se1n. Der Bischof konnte, w1e
spater bezeugt 9! weder selbst noch durch andere Unrichtiges“ seiner
„Lehrart“ un: seınen „Segenserteilungen“ finden. Auch miıt „gelehrten Män-

54 NSA, 38 B Schr.,
Sartor1, Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lügen ’ 13
Der Bischot hat sıch spater zweimal autf diese Untersuchung 1m Maı 1774 berufen,

nämlich 1m Schreiben VO| 1774 dıe Regierung ın Freiburg und 1m Brief
VO| 7.9.1774 Sternbach; OCh,. Prot. Cels. XIV, 149 153% vgl G. Mayer, Ge-
schichte des Bıstums hur IL, 477

460



nern“ besprach sich u  e  ber die Angelegenheit. Diese, beteuert SI versicherten
ıhm „einstimm1g“, da{fß Gafßner Wunderwerke vollbringe, die jede natürliche Er-
klärungsmöglichkeit AUSS!  lössen a Gafßner erhielt also durch seinen Oberhirten
celbst die Bestätigung, da{fß seiınen Heılkuren nıchts AU.:  en se1 ıne große
Genugtuung nach al den Anteindungen VO geistlıcher un westlıcher Seıite her!

Wıe weıt sıch der Bischof VO Chur für Gafßner hat einnehmen lassen, zeıgt die
Entschiedenheit, mit welcher sıch tortab seiınem Anwalt machte. Dabeı wurde

1 seıner Haltung noch bestärkt durch angesehene Freunde des Exorzıiısten. Als
der Graft VO  —$ Könıigsegg VO eiınem Vorgehen der Freiburger Regierung

den Pftarrer erfuhr, nahm sofort den Angegriffenen, ohl auf dessen Bıtten hin,
1ın Schutz Am August 1774 schrieb den Bischoft D Sternbach se1l SCWESCH,
der bei der vorderösterreichischen Regierung den Exorzisten Klage geführt
habe Dıies se1 jedoch eın nutzloses Unterfangen. Inzwischen habe nämlich kein
geringerer als der Vizepräsident VO Freiburg, Freiherr VO  _ Wittenbach, iın Be-
gleıtung des breisgauischen Barons VO' Falckenstein Gafßlßner aufgesucht. Beide seılen
begeisterte Anhänger des Priesters. Die Gegner könne INa  >; nıcht anders als sinnlos
oder verstockt bezeichnen.

Die Beschwerde der Freiburger Regierung VO  ; August, ın der anderem
ıne kommissariısche Untersuchung gefordert wurde, kam dem Biıschoft VO Chur
iın keıner Weıse gelegen. Völlig eindeutig sprach sıch 1ın seinem Antwortschreiben
VO September für den Ptarrer VO Klösterle AUuSs 9 Er habe ..  ber dessen Ver-
tahren nıcht blo{fß Erkundigungen eingezogen, sondern auch sıch selbst überzeugt,
dafß der Art, W 1e seıne priesterliche Gewalrt gebrauche, keine „achtungswür-
dıige Ausstellung“ machen se1; anderntalls hätte schon selber Aaus eıgener
Inıtıatıve die nötıgen Maßregeln getroffen. Was seither der eifrıge Priester
vielen Orten Schwabens geleistet, das habe allgemein Bewunderung erregt. Jeder-
INann habe Gelegenheıt gehabt, sıch selbst überzeugen, da die Heilkuren nıcht
insgeheim, sondern ın aller Offentlichkeit un VOT den prüfenden Augen der jeweıls
1ın großer Zahl anwesenden Zeugen vorgenoOmMmMen worden selen. Viele namhafte
Persönlichkeiten, WwI1e der Abt VO Salem und der raf VO Königsegg, sejlen u  e  ber
die augenfälligen Erfolge des Lobes voll Selbst der Kardınal VO Konstanz habe
dem Ptarrer die Fortsetzung seiner Kuren n DESTALLEL. ISt ın etzter eıt
hätten der Fürst VO  3 Fürstenberg un: der Fürstabt VO! St Blasien den Exorzıisten

sıch eingeladen. Er habe allerdings diesen Wünschen nıcht mehr entsprechen
können. Für ıne weıtere Untersuchung, Ww1e dıe Regierung s1e ANrecSC, tehle jede
vernünftige Begründung. Trotzdem se1 bereit, nach Rückkehr des Priesters
nach Klösterle mıit wachsamen Auge die Angelegenheit weıter verfolgen un
dıe AaNngCMESSCANCN Vorkehrungen treftfen.

Baron VO  — Sternbach lıeferte offenbar uch weiterhin seiner vorgesetzten Aat-
lıchen Behörde Materıa] Gafßner und drängte auf iıne Entscheidung. Als der
Bischof Von Chur davon Kenntniıs erhielt, gab dem Baron seıne Verstimmung
umwunden verstehen. Unterm September hielt iıhm ın eiınem Schreiben VOT öl

habe ın Erfahrung gebracht, da{fß der Baron Gafßner be1 der Freiburger Regierung
57 „Alıos doctos consulu1 VIrOs, quı mirabiles Vvım naturalem excedentes

effectus uUunNnO OTE depredicabant“; Bıschot VO  3 hur 1mM Bericht den Kardıinalstaats-
sekretär Pallavicini VO| 1775 (OCh,; Prot. els XAIV, 253)

ADF, Fsz I1
OCh, Prot els XAIV, 149
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verklagt habe Das se1 jedoch ohne jede triıftige Veranlassung geschehen. Der
Priester habe nıchts Nn, W ads tadelnswert sel, weder ın Klösterle noch während
selınes Autenthaltes 1mM Schwabenland. Viele Zeugnisse könnten vorgewıesen WT -

den, worın türstlıche un andere geistlıche un: weltliche Persönlichkeiten „die
schönsten un: augenscheinlichsten ewelse seiner verwunderlichen Heilungskraft“
nıcht rühmen wüßten. Selbst autf entfernteste Orte se1 Gafßner e1in-
geladen worden. Wenn INa  “ sıch diese 1Ur 1ın kurzen Zügen angedeuteten Tatsachen
VOoOr Augen halte, dann lıeben „widrıge Anzeıgen“ schlechthin unverständhiech.
Sollte Herr Baron tatsächlich ein1ıge „achtungswürdige Ausstellungen“ wıder dıe
Handlungen des Pfarrers entdecken, ersuche als Biıschof „reine Auskunft“,
damıt INa  . die nötıgen Vorkehrungen treffen könne.

Auf iıne erneute Eingabe des Landvogts VO Bludenz, ın der ıne unvoreın-
NOMMECN un SCHNAUC Untersuchung gefordert wurde, erwıderte der Fürstbischof

Oktober 1774 61 ıhm se1l bısher L1UT CGutes über den ZUuU Wohle der Miıtmen-
schen rastlos tätıgen Geistlichen berichtet worden. Sollte sıch aber der Priester
wirklich bei seinen Krankenbeschwörungen Anstand un heilige Gebräuche
verfehlen, dann bleibe chlechthin unbegreiflich, daß nıemand ın Oberschwaben
derartıge Vergehen emerkt habe Dessenungeachtet se1 er als geistlicher Vorgesetz-
ter miıt einer Untersuchung durch ıne Ommıssıon einverstanden. Da sıch jedoch

eiınen Geıistlichen handle, se1 1n Ordnung, da{fß die Untersuchung allenfalls
durch eiınen VO Bischof selbst bestellenden geistlichen Kommuissar geleitet
werde. Dem Baron könne dabe; kein weıterer Einfluß zugestanden werden als
lediglich die Rolle eınes Augen- un Ohrenzeugen 6

och 1mM selben Monat fand dıe ımmer wiıeder mMIit Nachdruck geforderte Unter-
suchung Gafßner wurde bald nach seiner Rückkehr Aaus der Konstanzer DIö-
ese die bischöfliche Kurıe berufen, VOor mehreren Zeugen geistlichen un
weltlichen tandes seine Beschwörungen Kranken vorführte. Der Landvogt
VO  3 Bludenz' wird ohl kein Verlangen gehabt haben, diıe ıhm zugedachte Rolle
zu übernehmen. Überhaupt 1St fraglıch, ob sıch bei der offenkundigen gafßner-
treundlichen Stimmung, die der bischöflichen Kuriıe herrschte, Kritiker getrauten,
freimütig ıhrer Meınung Ausdruck verleihen. So verlief denn die Untersuchung

Gafners Csunsten. Der Bischof selbst unterhielt sıch, WwW1e versichert 6; ausführ-
lıch mMit dem Ptarrer über dessen Lehre un Praxıs. Er habe dabe]j nıchts entdecken
können, WAas mMi1it den Grundsätzen der Religion unvereıinbar se1l Die „ungewöhn-
lıchen“ Heıilkuren habe selber beobachtet, außerdem habe darüber die An-
sıcht VO urchaus nıcht leichtgläubigen Vertretern des hohen deutschen Adels
einvernommen. Darauftfhin habe dem Pftarrer seıine Heilkuren u Iroste der
Kranken un Bresthaften gestattet Ö

61 Wıe Anm 5 9 163
62 „ Wenn dessen unerachtet bey Hrn Baron und in alldortigen Gegenden annoch eın

wiıdriger Eindruck obwaltete, bın ıch ıcht9 eıne Untersuchungskommission VOI-
zukehren. Gleichwie ber ero Gegenstand unmittelbar auf eıne geistlıche Person ab-
sechete, ware VO:  »3 selbst richtig, daß die alltällige Untersuchung durch den VO:  3 MIr

beordnenden geistlichen Commissarı überhaupts auszutühren ware, folgsamlich Herr
Baron keinen weıteren Einfluß, als meıstens ad videndum audiendum, azu en
könnte, welches hne Nachtheil geistliıcher Rechten dem Ende zugelassen würde, damit
alles ungleiche Denken beyseiten bliebe.“

63 Bericht den Agenten FerrIı ın Rom 1776; OCh, Prot. els XIV, 318
64 el insolentia inquirere dılıgenter ın Coep1, QJUaC agebantur ıpsumque ad
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Bald nach der Rückkehr nach Klösterle schied Gafßner für ımmer Aaus dem Diıöze-
sanverband VO Chur Aaus Obwohl be1 seiınem Oberhirten 1n hoher Gunst stand,
erklärte sıch dieser damıit einverstanden, als iıhn der Fürstpropst VO EIl-
WangcCh 1mM Dezember 1/74 dauernde Überlassung des Ptarrers bat Diese
Bereitwilligkeit überrascht ein1germaßlsen. Vielleicht hat der Oberhirte VO  3 Chur,
der ZU: 1ın Zukunft Gaflner die TIreue hielt, auf den Pfarrer verziıchtet, weil]
erwartete, dıeser werde 1m Dıienst des Fürstbischofs raft VO  —3 Fugger 1n der Reichs-
stadt Regensburg mıiıt noch größerem Erfolg wirken können. Wahrscheinlicher 1St
jedoch, daß ıhm die Bıtte Bar nıcht ungelegen gekommen K Dıie Gegnerschaft

den Exorzisten WAar stark geworden, da{fß auch der Fürstbischof darauf
Rücksicht nehmen mußte. Gaßners Lage ın Klösterle War heikel, wenn nıcht
altbar geworden. Es War nıcht Eerwarten, da{fß die Freiburger Regierung still-
schweigend zusehen würde, wenn der Exorzist, allen Beschwerden Zzu Trotz, seine
aufsehenerregenden Heilkuren weiterhin zeıgen sollte Zudem hatte sıch der Kardı-
na] von Konstanz geäußert, wolle die Angelegenheit 1n Rom entscheiden lassen
dies stellte unliebsame Verhandlungen MIt der Römischen Kurie 1n Aussicht. Wır
finden diese Befürchtung angedeutet ın dem Brief des Churer Bischofs VO!

Aprıl 1776 den Agenten Ferrı 1n Rom 6| Der Fürstbischof verteidigt WAar

immer noch seınen ehemalıgen Pfarrer: erklärt sıch auch bereıit, gegebenentfalls
für ıhn ein Zeugnıis auszustellen: wolle sıch nämlich nıcht durch seın Schweigen
mitschuldıg machen, Wenn dem Priester Unrecht geschehe. Aber afßt doch durch-
blicken, da{fß :ebsten nıcht 1n die Verhandlungen MIit Rom hineingezogen
werden wolle ö Er hat auch spater den Pfarrer nıe mehr, w1e sıch 1mM Entlassungs-
schreıiben ausbedungen hatte, auf einıge elit zurückverlangt.

Mıt der Übersiedlung nach Ellwangen begab sıch Gaßner ın den Dıenst des
Regensburger Bischofs Anton lgnaz VO  —; Fugger, der ıhm seıne Gunst womöglıch
1n noch reicherem aße schenkte als der Fürstbischof VO' Chur. Seıin Urteıil tärbte
auch ab auf die Haltung der Herren ote Ja, das Ansehen des Pfarrers WAar

groß, „da{ß mMa Gefahr lıef, beschimpft werden, wenn iIina  - über seıiıne Fxor-
zısmen und Manıpulatiıonen öffentlich eın ungünstıiges Urteil fällte“ „Die höhere
Geistlichkeit und dıe Herren des SÖheren Standes beherrschten dort die Ööftfent-
ıche Meınung. Es ımmer mehrere derselben (bei den Kuren) ZUgeSCNH, un
nıemand sich daher, freiı sprechen oder hinzutreten un dıe Kranken
n  u prüfen, Versuche anzustellen, FEinwürftfe machen un!‘ deren Auflösung

verlangen“ Ö! Ist 1n spaterer Zeıt, als Gafßner Ellwangen wıeder verlassen hatte,
wagten die Gegner des Pfarrers hre tatsächliche Ansıcht vertretien.

Am ofe des Fürstpropstes sınd namentlıch we1l Männer als Freunde Gaßners
aufgetreten. Der ıne War der Hof- un: Regierungsrat Sartori, der regelmäfßig bei

VOCAaLUmM examınare, doctrinamque et industrias discutere. Cum VerÖ nıhiıl religionis
NOSTIrae principl1s adversum deprehenderem, insolitaque ıpse oculıis Mels conspiıcerem,

de primıs nobilitatis germanıcae vir1s, NO credulis, intelligerem, SU1S iıllum indulgere
exercIt1ils ın adfliıctorumque solamen permıisı

Vgl Briet des Kardıinals Gafßner {7. Gg Pfeilschifter, 1N ! H]J (1932) 414
OCh, Prot. els AIV, 318
„In 1psa 1am ingredi nolım, NEC ıteras alıas ad Ha hoc de negot10 are

UNC quıdem constitutum habeo.“
68  68 Gg Wilh Zapft, Zauberbibliothek (1770) 37

Werkmeister, Nachrichten eınes Augenzeugen 1N ! Jahrschrift tür Theologie und
Kıirchenrecht Katholiken. Heftrt (1821) 293
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den Operatıionen als Kommissar teilnahm. Dıe gleiche Anteilnahme Wırken
des Exorzisten zeıgte der Ellwanger Stittsdekan Freiherr VO Hornsteın. In seinem
Brief VO' Dezember 1774 den Kardınal VO' Konstanz erklärt
anderem, könne Gafßner seınen Glauben un Beıtall nıcht Nn, obwohl
sıch nıcht klar darüber sel, ob die Erfolge seiıner Heilkuren der Beschwörung des
Teufels oder persönlıchem Verdienst oder einer außerordentlichen göttlichen Gna-
dengabe zuzuschreiben selen. Auf jeden Fall wirke 1n der Kraft des Namens
Jesu un erweıse dadurch der Religion fruchtbare Dienste d

Ungleich wertvoller als aller Beıtall der Hofleute War für Gafßner dıe CGunst des
geistlichen Fürsten. Obwohl dieser die bıittere Auskunft vernehmen mußte, da{ß
se1ın Augenleiden natürlıch, darum also nıcht heıilbar sel, blieb seınem Schützling
SCWOSCH. Was dieser lehrte, das schıen ıhm, WI1e wıederholt versicherte, 1ın vollem
Eıinklang miıt dem wahren Evangelıum stehen. Außerdem nahm auch W 1e
viele andere, die scheinbaren Ertolge der Krankenbeschwörungen als Beweıs für die
Richtigkeit der VO' Gafßner en Ansıchten hın Der Fürstpropst War
VO Gafßners Kunst überzeugt, daß INa  3 sıch scheute, den Wert der Heılkuren
iırgendwie ın Zweıtel zıiehen. Als sıch eiınma|l drei Staatsbeamte mMIt der Bemer-
kung, die angefertigten Protokolle schilderten nıcht den wahren Sachverhalt, wel-
perten, A ls Zeugen unterschreiben, tielen s1e In Ungnade und wurden inskünftig

türstlichen Hof nıcht mehr Tisch geladen ‘1
Graf VO)  —_ Fugger knüpfte Gafßners Tätigkeit hohe Erwartungen. Er ylaubte,

das Wıirken des Exorzıiısten werde der Kirche, welche durch kirchenfeindliche Auf-
klärer schwere Einbufßen erlitten hatte, wıeder Ansehen verhelfen. Als
der Orden der Gesellschaft Jesu, dem sehr Zugetan WAaTr, aufgehoben wurde, nahm

sıch die aus ıhren Stellen verdrängten Mıtgliıeder nach besten Kräften
Seinen Bemühungen gelang C5, da{fß ehemalige Jesuiten ihre Lehrtätigkeit tort-
serizen durften 8 Er teilte wohl auch die Ansıcht viıeler Männer geistlıchen und welt-
lıchen Standes, dafß durch dıe Heılkuren, die Gafßner 1mM Namen Jesu vornahm, die
Gesellschaft Jesu wiıeder Ehren kommen werde. Im Briıef, den Februar
1775 den Bischof VO  3 Chur schrieb / vernehmen Wir, miıt welcher Hochachtung

VO  3 Gafßner dachte Aus vielen Dıözesen seılen bereits Leute 1n Ellwangen SCWESCNH;,
fast alle hätten vollständig geheilt dıe ta wıeder verlassen. Daraus könne INa  -
CTrMECSSCH, w1e csehr der Name Jesu, 1n dessen Krafrt die Heilungen erzjelt würden,
„allerorten gespriesen und verherrlicht“ werde. „Die schon vielen Orten e1n-
gewurzelte Freidenkerei un: verschiedene unNseren alleinseliıgmachenden
Glauben eingeschlichene gottlose princıpla leiden durch gegenwärtıige fromme bun-
SCH sehr stark.“ Gott mOöge geben, da{ß die gylaubensfeindlichen Bestrebungen „ganz-
lıch daran ersticken“ möchten. Auf diese Überzeugung bauend Lat alles, W as 1n
seiner acht stand, seınem Hofkaplan die erhoffte Anerkennung verschaf-
ten Selbst nachdem sıch dıe höchste kirchliche nstanz den Exorzisten AUS-

gesprochen hatte, ylaubte noch unenNtwWwegTt Gaßners Genine.

70 Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner, 49
il Anonyme Schrift: Dıie Zeichen der Zeıt

Vgl Matrikel der 1özese Regensburg (1916) a
OStAW, aınzer Ecel Fsz. Kopıe)
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€} Gegner Gaßners
(3anz anders als die Bischöfe VO  - Chur un Regensburg beurteilte Gafners Tätıg-

keıt als Exorzist der Ordinarius VO Konstanz, Kardınal Franz Konrad D“O  - Rodt 7
Dıieser and VO vornherein keinen Gefallen dem aufsehenerregenden Treiben
des Ptarrers VO K lösterle. Eın Pfarrer, urteıilte CIy gehöre seiner Herde:;:
davon trennt se1 „eın Fisch aufßer dem Wasser“ d Dıie ungewöhnliche Art der
Tätigkeit des Priesters schien ıhm zufßerst bedenklich ıcht ohne Grund befürchtete

chlımme Folgen für das Ansehen der Kırche Schon als seine Zustimmung
ZUr Eıinreise des Pfarrers 1ın seın Bıstum angegangen wurde, gab erkennen, wıe
wen1g erwünscht ıhm diese Bıtte kam „Auf sehr drıngendes und fast ungestumes
Ansınnen des Herrn Grafen VO Wolfegg“ gestattete War Gafßner eınen zeıitlich
befristeten Besuch ın Wolfegg, aber knüpfte seine Einwilligung ıne Reihe VO  —

Bedingungen, die des Pfarrers Bewegungsfreiheit csehr einschränkten. Er erlaubte
ıhm L1UT „MmIt beschränkter Gewalrt und auf ar kurze Zeit“, 1n seın Bıstum
kommen. In Wolfegg dürfe WAar seinen Exorzismus vornehmen, jedoch AaUS-
schlie{fßlich Beobachtung der kirchlichen Vorschritten Aufßerdem dürfe die
Kranken nırgends als ın der Schloßkapelle behandeln: der Ortsgeistliche oder
ganz andere Weltpriester hätten daran teilzunehmen: jeder große Zulauf VO  -

Schaulustigen habe unterbleiben. Der Kardınal betont 1n seinem Schreiben VO

Januar 1775 den Kurfürsten VO  — Irıer ausdrücklıch, da{fß diese Auflagen
gemacht habe Damıt wendet sıch oftftenbar die Behauptung Gafßsners, seine
vanze „Handlungs- und Denkungsart“ se1l gebilligt worden. Übrigens gesteht
Ga{fner celbst e1ın, dafß ıhm der Kardınal nıcht volle Bewegungsfreiheit gESTALLEL hat
In dem Brief, den Jun1ı 177 VO Klösterle AUS den Hofkanzler ın
Chur schrieb € heifßt CS, der Kardınal habe ıhm erlaubt, 1n Wolfegg seıne „gelst-
lıchen UÜbungen“ vorzunehmen, habe aber spater seiıne Erlaubnis noch erweıtert,
iındem ıhm ‚überall auf seıiıner Durchreise“ dıe Vornahme der Krankenbeschö-
rungsen genehmigt habe, und War ın Privatkapellen, jedoch nıcht 1n der Offent-
ichkeit. Be1 dieser Darstellung tutzte sich Gafßner auf die Mitteilung, welche iıhm
Graf VOonNn Monttort Maı 1774 hatte zukommen lassen. Dieser hatte aber
offenbar dem Ptarrer blo{fß versichert, zweiıfle nıcht daran, da{ß der Kardınal
nıchts dagegen einwenden werde, wenn Ga{fhner auch anderen Orten eınen Besuch
abstatten werde. Sehr bald mu(ßte der Oberhirte VO Konstanz feststellen, da{fß
Gafßner dıe ıhm auferlegten Auflagen geflissentlich mißachtete. Schon be] seiner
„Herausreise“ hat des Kardıinals Erlaubnis mißhbraucht 7{8 un auch On „alle
Bedingungen überschritten“ 7 Darüber zeıgte sıch der Kirchenfürst sehr ungehal-
ten Zudem die Nachrichten, welche ıhm ın der Zwischenzeit über die and-
lungen des Ptftarrers SOW1e ..  ber die Erfolge seiner Kuren zugekommen d  M,
urchaus nıcht einheiıtlıch. S50 entschlo{fß sıch denn, persönlich einzugreıfen.

Gest. 1775 Residenzstadt der Fürsterzbischöfe VO Konstanz WAarl Meers-
burg.
Fsz 179

Vgl Brief des Kardınals Gaßner (  9 OStAW, St  R Reıch, Berichte

Kopie: OStAW, St. Reich, Berichte Fsz. 1/9
ADF, Fsz ı1
Vgl Briet des Kardıinals VO! 1774 den Graten VO: Könıigsegg; Gg Pteil-

schifter, In! HJ 51 (1932) 419
79 Vgl Briet des Kardinals den Kurfürsten VO Trier; OStAW, St. K. Reıch, Be-

riıchte Fsz. 179
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Während sıch Gafßner gerade 1ın Tettnang aufhielt, eröffnete iıhm der Graf VO  —;

Montfort, der Kardınal wünsche ihn sprechen. Dieser wollte nämlıch, 99
näher auf den Grund kommen“, des Pfarrers Handlungsweise Autsicht
VO  — geistlichen un: weltlichen Gelehrten untersuchen lassen Gafßner Wr ohl
kaum über diese Vorladung besonders erbaut. Es ware seiıne Pflicht DCeWESCM, schon
bevor seine Tätigkeit verschiedenen Orten ın eiınem remden Bıstum aufnahm,

die oberhirtliche Erlaubnis nachzusuchen. Aber selbst Jetzt noch verz1  tete
auf die bischöfliche Lizenz un: behandelte auf dem Weg zu Kardinal noch
einıgen Orten Kranke 1n der gewohnten Weıse Es mochte iıhn dabei dıe Hoffnung
leiten, noch rasch Zeugen seıiner Kunst gewıinnen.

Zwar wurde Gafßners Erscheinen 1ın Meersburg VO'  3 manchen reıisen freudig
begrüßßt; dennoch WAar die Stimmung hıer für ihn keineswegs günstig. Gleich be1
seiner Ankuntft machten ıhn Freunde darauf aufmerksam, daß bischöflichen
otfe „nıch wenıge Gegner un: auch ein1ge Spoötter” antreffen werde 51 Als der
Kardınal VO  z der Ankunft des Exorzisten erfuhr, jefß ihn 1Ns Seminar ruten.
Dort oll ıhm der Beichtvater des Oberhirten eröffnet haben, der Kirchenfürst se1
sehr ungehalten darüber, dafß der Ptarrer ın seine Residenzstadt komme, ohne
gerufen seıin S un daß ohne bischöfliche Erlaubnis iın Kiırchberg seine Kuren
VOrgeNOMIM: habe. Gafßner verteidigte sıch Mi1t der Versicherung, da{ß VO'
Graten VO  3 Monttort mit dem ausdrücklichen Bemerken eingeladen worden sel,

mınenz wünsche iıhn sehen. Außerdem habe ıhm seın Diıözesanbischof Zur

Ausübung seiner Heilkuren 1ne „Generalvollmacht“ gegeben 8 Zur Vornahme der
Kuren ın Kirchberg habe sıch berechtigt geglaubt, da ihm Graft VO  - Monttort
„eine vollkommene Erlaubnis VO Sr Emmuinenz, autf der gyanzen Reıise allen Be-
drängten, viel der eıt halber möglıch ware, helfen“, zugesichert habe
Eın Verbot, nach Kirchberg gehen, habe nıcht erhalten S: Damıt zibt Gafßner
ungewollt selbst Z da{fß seine Krankenbeschwörungen ohne Erlaubnis des Di15-
zesanbischofs vorgenommMe: hat:; denn offenbar hatte ıhm rat VO  3 Montfort bloß
Hoffnungen auf die Einwilligung des Kardınals gemacht; ıne solche WAar aber
tatsächlich nıcht erteılt worden. Außerdem verrat Gafßner merkwürdige Grundsätze,
WEeNn sıch dıe Berechtigung Zur Vorrnahme seiner Exorzismen in Kirchberg e1ın-
tachhın schon deswegen zusprach, weıl ıhm der Autenthalt dortselbst nıcht AauS-
rücklich verboten worden WAar. Die Berufung auf ıne Generalvollmacht durch den
Bischof VO  3 Chur 1St völlıg abwegig; keıin Bischof könnte ıne solche fur ıne andere
1Öözese erteılen.

ach der Unterredung erstattetfe der Beichtvater dem Kardınal Bericht. Darauf-
hın 1e1% dieser Gafner sıch rufen, wahrscheinlich noch 11 Julı Dıie Audienz
dauerte über iıne Stunde S Wiährend iın manchen zeitgenössischen Berichten VO

Wıe Anm
81 NSA, 38 B Schr..

Diese Darstellung des Alois Merz, der sıch hiıer tast WOTrTSEeLIreuU auf den Bericht
der 1m Jahre 1775 herausgekommenen Schrift 9  1€ aufgedeckten Sterzıngerischen Lü-
SCH stutzt, 1sSt ıcht Sanz zutrettend. Der Kardınal hatte Gafßner nach Meersburg
vorgeladen.

S50 berichtete Gaßner 16. Juli 1774 dem Abt VO  ‘ Salem 1ın Gegenwart des Dr
ing; Ph. Funk, Archivalische Beıträge ZUr Geschichte Salems Anselm I1l
Freiburger Dıözesan Archiv (1934) 18}

Vgl NSA, 38 Bd., Schr.,
Vgl Brief des Kardıiınals VO 1775 den Kurfürsten VO|  3 Trier; NSA, 38 B

Schr.,
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einer zweitstündıgen Unterredung gesprochen wird 8l behauptet Gafßner 1N gewohn-
ter Übertreibung, habe sıch viele Stunden miıt dem Kırchenfürsten unterhalten 8
Dieser geWaNnN durch die Unterhaltung die Überzeugung, da{ß der Pfarrer VO!

Klösterle ohne Berechtigung VO!  3 seıinen Verehrern eingeschätzt werde. Er
bekam vielmehr den Eindruck, dafß sıch Gafner viel auf seine Leistungen einbilde,
rühmte sıch doch während der Audıenz „die meiıste eit hindurch“, W as
schon für Wunder gewirkt habe Von eiınem „höheren“ Geist“ konnte der Kardınal
nıchts erkennen 8i Dıies spricht selber einıge elit spater 1n eiınem Brietf Gafßner
AUs, wenn ıhm unverblümt vorhält, se1 VO der Audıenz „Wwen1g auferbauet“
DSCWCESCH, da VO  — ıhm „Nicht viel Geıistliches“ 59 aber ıne „immerwährende Er-
hebung seiıner un der geleisteten Hılten“ VEeErTrNOMMMEN habe 9l Gegen Ende der
Audienz deutete der Ptarrer A gedenke gleich nächsten Tage wıeder ab-
zureıisen; wa  — offenbar MIt dem Verlauf der Unterredung nıcht zufrieden. Der
Kardınal wollte jedoch dıe Gelegenheit benützen un!: Gafßfner bei seinen Operatiıonen
beobachten lassen. Er gestattete ıhm darum, 1m Seminar Wohnung nehmen un
dort nächsten Tag 1n Gegenwart des Seminarregens Dr. Noll oder anderer
Priester seıne Beschwörungen nach den Vorschriften der Kirche vorzunehmen 9
Mıt dieser Einladung WAar natürlich Gafßner N einverstanden: Ja tırug o
dem Kardinal die Bıtte vVvor, mOge selber einıge der UOperatıonen miıtansehen.
Darauf oll dieser geaANTWOTrTEL haben, dies se1 iıhm ‚sehr lıeb“ 9i Als aber Gafßner
dann die Patıenten, welche Zu Teil schon se1it zehn Tagen auf den Wunderdoktor

hatten, 1n seiıne Behandlung nahm, erschien weder der Kardinal noch se1ın
Leibarzt Dr Harder 9 aut dessen Gegenwart INa  - gerechnet hatte. Dr Harder war

gerade selbst bettlägerig. Dailß der Kardınal nıcht bei den Operatıonen als Fiie
schauer erschien, 1St leicht verständlich, hätte doch anders den Anschein erwecken
mussen, als ob des Exorzisten Vertahren billıge. Es 1St 1mM übrıgen kaum glaub-
haft, da{fß seın Erscheinen hat lle Berichte, die dies behaupten, gehen
offenbar auf Gafßner selbst zurück 9 aber dieser zeıgt sıch auch On nıcht als be-
sonders zuverlässiger Berichterstatter. Außerdem braucht dıe Andeutung des Kar-
dinals, die Teilnahme bei den Operationen se1 ıhm „sehr lıeb“, urchaus nıcht als
Zusage ausgelegt werden. Auch ohne den Zusatz, der auf diesen Ausspruch wahr-
scheinlich gefolgt 1St und nıcht überliefert wurde, kann die Redensart als Sfliche
Ablehnung aufgefaflt werden. Gaßner allerdings werteftfe die Worte des Bischofs
als bestimmte Zusage; stellte o ıne „Besessene“* einstweilen zurück, weıl

die Teufelsaustreibung für den Fall aufsparen wollte, dafß der Kardinal doch als
Beobachter erscheinen würde 9

Merz ın seiıner Schrift: „Wer WAar Herr Johann Joseph Gafßßner?“, un Sar-
tOr1 1n ! „Die aufgedeckten Sterzingerischen ugen”,  “

87 Briet Flyrı VO: 1774; ADF, Fsz. ı
Brief des Kardınals VO: 1775 den Kurtfürsten VO!  - Trier.
Dafür ın einer Kopıe des Briefes (OStAW, St. K. Reıch, Berichte Fsz. 179 „Geist-

reiches“).
Briet VO! 17/74; Gg. Pfeilschifter, 1n * HJ (1932) 414; vgl Kopıe: OStAW,

St eıch. Berichte Fsz. 175 „Geistreiches“.
1 Vgl Brief des Kardinals den Kurfürsten VO!  3 Trier.

S0 berichten Merz un Sartor1, vgl Anm
Manchmal auch Harter un Harscher geschrieben.
Sartorı beruft sıch 1n ! Die aufgedeckten Sterzingerischen ugen mehrmals autf Gaß-

s Bericht, 1 2 9 31 f f3
„Relation des Herrn Knallers, Cabinet-Secretair bey dem Kardinal un! Bischof
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Mıt dem Verlauf der Kuren, die 1M Seminar VOrg lNOMME: wurden, War der
Exorzıiıst selber sehr unzufrieden. Man 1eß ihm anmerken, da{ß INa  - nıcht viel auf
iıhn hielt Der Beichtvater des Kardınals oll kaum Z ure hineingesehen haben,
während Gaßner die Kranken behandelte. Der Regens Claudius Noll,; eın Vetter
des Abtes Martın Gerbert VO  3 St Blasıen, zeigte sıch nıcht wenıger zurückhaltend.
Anfänglich hatte ohl die Wunderkraft des Pfarrers geglaubt; sobald iıhn
aber näher kennen gelernt hatte, schlug das Wohlwollen ın entschiedene Ablehnung

9 Im Auftrage des Kardınals sollte MIt wachsamem Auge den Vorgang der
Heilkuren beobachten. Gafßner mu{fte sıch jedoch darüber beklagen, da{fß der Regens

wen1g Interesse zeigte. Er oll ıhm darum vorgeworfen haben, gehe blofß AuUsSs
dem Grunde nıcht seınen Operatıonen, damıt nıcht hre Echtheit ylauben
musse. Dıies oll der Regens auch Sanz gleichgültig eingestanden haben 9 Dıie Sem1-
narısten folgten dem Beıispiel ıhres Regens un zeıgten sıch yleichtalls ablehnend.
Die Theologen, die anfänglich „Sanz tavorable“ über den Exorzisten dachten,
nahmen ine Zeıtlang als Zuschauer teıl, O sıch aber allmählich zurück. Sıe

enttäuscht, da sS1e keine sonderlichen Erfolge bemerken konnten.
Dıie wichtigsten Berichterstatter des Kardınals dessen Beichtvater, eın Herr

VO Spath un der Regens oll Diese legten dem Kirchenfürsten Berufung
auf andere Zeugen hre Ansıcht dar, die urchaus Gafßner autete. Von den
vielen Vagabunden un: Bresthaften, die nach Meersburg gestroömt seıen, habe der
Ptarrer „keinem AUS dem Grund un!: mi1t ein1gem Bestand“ geholten. Die Art,
W 1e seiıne Beschwörungen vornehme, verstofße die Vorschriften der Kırche.
Die Patıenten benediziere bald deutsch, bald lateinısch, bald mIit lauter, bald miıt
unvernehmbarer Stimme, immer aber nach einer selbst ETSoONNENEC Methode eın
Gebaren CITICSC tortwährend Anstodßs, da die Bresthaften » ıhrer leiıdenden
Leiber Teilen“ grob anfasse un Be1i der Vornahme des Exorziısmus Ver-
wende weder Kreuz noch Lichter. Er nıe Chorrock oder Stola oder eın
anderes Zeichen seiner priesterlichen Gewalt Als der Kardınal diesen Bericht VeCI-

nahm, wurde sehr unwillıg. Nur MmMi1t Wıderstreben erlaubte dem Exorzıisten,
die bereits anwesenden Patıenten behandeln. Als ihm gar der Graft VOoO  —; Monttort
9 moöge den Pfarrer auch ın Konstanz, bereıits alles seiner Auf-
nahme bereit sel, auftreten lassen, da brauste voll Erregung auf „Was! Auch
meıne Kathedralkirche soll iıch prostitutieren lassen! Da wırd nıchts daraus.“ Man
meldete ıhm auch die Ankunfrt der „halben Stadt Konstanz“ un mehrerer
Klosterfrauen VO  —_ Münsterlingen. Das verbitterte ıhn sehr, da{fß den Aus-
spruch Cat, wolle VO!'  3 den Kanzeln verkünden lassen, da{ß dıie Leute bloß -
geführt würden 9 Um dem Schauspiel eın Ende machen, e der Kardınal den
Seminarregens oll sıch rufen und beauftragte ihn, dem Ptarrer bedeuten,

Konstanz, den Herrn Baron VO Donnersberg Hurlach ber die scheinende Wun-
derkuren des Herrn Gaßners, dıe Meersburg ausgeübet hat 1im Jahre 1774° ; Bayer.
Staatsbibl. München, Cod bav Cgm 1985 d,

Martın Gerbert schreıibt 1n seiner „Hıstoria nıgrae silvae“ 1788 Ik 521 „Reı -
vitatey lıtteras ad Claudium Noll, consiliarıum ecel Em Cardın. de odt
dedi respONsumMqUEC tuli, maxımum nOostrı eVvVı exOrcıiıstam habendam CSSC Gaßnerum.
Idem Nollius, CUu LCSs nımıum progredi videretur, praecıpuus AuCiIiOr OSTCAa fuisse
creditur Eminent. Cardinalıi de odt ep1scopo Constantınensı]ı CONLTIra Gaßnerum.“ Vgl
Gg Pfeilschifter, 1n ? H]J 52 (1932) 407,

Sartor1, Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lügen,
Relation Knallers, w 1e Anm 95
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mOge Meersburg verlassen und sobald als mögliıch 1ın seın Bıstum zurückkehren
Nach eiınem VO Ferdinand Sterzınger überlieterten Bericht hat der Kardınal Ga{fß-
He befehlen lassen, solle sıch bınnen we1l Tagen Aaus seıiıner 1Özese begeben 100
Dıies bestritt allerdings Gaßner spater; ja stellte überhaupt 1ın Abrede, da{ß
„consilıum abeundı“ erhalten haben S 1St wıder alle Wahrheıit“, schreibt

8 Maı 1775 einen Freund 101 „daß Seine Hochfürstliche mınenz MI1r
befohlen haben, 1n Tagen die Diöces verlassen.“ Er habe sıch vielmehr
sechs Tage 1ın Meersburg aufgehalten und dann die Erlaubnis bekommen, Aulen-
dorf, Kissleg, Wangen un: Bregenz Kranke kurieren. Ahnlıich schreıibt 1n
seınem Brief den Kardınal VO August 1/74, se1 gewillt SCWESCI, sıch VO

Meersburg AUuUS „vermOge hochfürstl gnädıigster Erlaubnis“, welche ıhm der Regens
Claudius oll übermittelt habe, über Aulendorf, Kissleg, Lindau un: Bregenz nach
Hause begeben 102 Es handelte sıch jedoch hier nıcht ıne Erlaubnis für Gaßner,

a ]] den Orten nach freiem Gutdünken Kranke auf seıiıne Art behandeln, w ıe
aus der Erwıderung des Kardınals nierm August 1774 hervorgeht. Dort betont
nämlich der Kırchenfürst, habe dem Pfarrer seinen Wiıillen kundtun lassen,
möge sıch „Ohne langen Autenthalt“ ın seine Pfarrei zurückbegeben 108

Wıe Gafßner diese widerwillıg zugestandene Erlaubnis auslegte, ersehen Wır
daraus, dafß noch mehr als wel Monate lang 1mM Konstanzer Gebiet verweılte.
Zunächst begab sıch nach Salem als (Jast des Abtes Anselm Schwab Kardıinal
VO  - Rodt War schon se1it langem nıcht besonders gyut auf den energischen Abt VO

Salem sprechen. urch seın gestrenges Regiment hatte sıch Anselm einıge seiner
Patres Gegnern gyemacht. Diese bemühten sich, ine Absetzung ıhres Herrn
durchzusetzen. Kardıinal VO Rodt unterstutzte diese Bestrebungen. Er wollte sıch
nämli;ch die Jurisdiktion über Salem aneıgnen und das reiche Stift eıiner bischöf-
lichen Kommende machen. Im Jahre 1761 wurde tatsächlıch Anselm 1m Anschluß

die 1Im Auftrag des Generalabtes abgehaltene Vısıtation suspendiert. Auf seinen
Einspruch hın ordnete der Papst ine NEeEUE Vısıtation A welche der päpstliche
Kommissar Msgr. Joseph Garampı abhielt. Sıe fiel Anselms CGunsten AUuUS; 1m
Jahre 1762 wurde wieder 1n seine Rechte eingesetzt 104 Diese Ereignisse hatten
ıne weıtere Entfremdung zwiıischen den geistlichen Fürsten VO Konstanz un:
Salem Zur olge 105 Da{fß 1U  — Gafßner gerade beim grofßen Gegenspieler Zuflucht

SO nach des Kardinals eigenen Worten 1im Brief VO 1775 den Kurfürsten
VO'  3 Trier. Im Gegensatz hiezu berichtet Sartor1, (Dıie aufgedeckten Sterzingerischen Lü-
SCH, 30), Regens Noll habe Gafßlner auf seıne Frage, ob der Kardinal MItTt seınen Opera-
tiıonen zufrieden sel, erwıdert: „5e Eminenz halten cehr vieles auf Sıe.“

Der Bericht wurde Sterzinger 30. Juli 1774 VO Meersburg AUS übersandt. Es
handelt sıch wahrscheinlich dıe „Relation Knallers“; VO'  _ Sterzınger auszugswelse Velr-

Öötftenrtlicht 1n * Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren, Y an
101 Der Brief 1St abgedruckt ın der A  n Schritt: „Der nach aller Möglichkeıit eNLT-

schuldigte Herr Don Ferdinand Sterzinger (1/73) 92— 95 Wenn Gafner VO  —; eiınem
sechstägigen Aufenthalrt 1ın Meersburg spricht, zählt offenbar den Tag der Ankunft

ulı und Abreise (16 Julıi) MIt.
Vgl Gg Pteilschifter, in H] (1932) 411; Kopıe OStAW, St Reich, Berichte

Fsz 179
103 Gg. Pfeilschifter, in H]J (1932) 414

Vgl I. Ph. Dengel, Dıie politische un: kırchliche Tätigkeit des Monsıgnor Josef
Garampı In Deutschland 61—1 763 (1905) K / a ]
; Zu Anfang Maäarz schreibt z. B Baron VO:|  — Donnersberg AUS Hurlach Sterzinger:

„Dieser Herr Prälat Anselm] 1St CXECMPEL und mi1t dem Kardinal 1n beständigem Streit
verschiedenen Sachen“, vgl Gg Pfeilschifter, 1ın HJ (1932) 474
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suchte, verdrofß den Kardıinal nıcht wen1g. Seine Verstimmung Salem spricht
Aus seıiıner Erwiderung auf Gaßners Bemerkung in seiınem Briet VO August 1774,
dafß 1n Salem azußerst erfolgreich wirkte „Was der Herr Salem fürgenommen,
hievon nehme ıch weder Kenntnis noch Anteıil“ 106 Der Oberhirte VO  $ Konstanz
glaubte 1n der Tatsache, da{ß Gafßner VO Fürstabt 1ın Schutz wurde, ıne
Spıtze se1ıne Person erblicken mussen. Anselm nämlıich, nahm A
habe dem Ptarrer seine Heilkuren 1n seiınem Stift vornehmen lassen, „mehr
seine Exemption bestätigen‘ als Aaus Überzeugung einer wahren Wirkung“ 107
Dıiese Vermutung trıfft allerdings nıcht Abt Anselm War völlıg überzeugt, dafß
Gafßner eın göttlıches Charisma besitze.

Gegen Ende der Audienz 1ın Meersburg hatte Gafßner den Kardinal gebeten, auf
dem Rückwege nach Klösterle ın Salem, Köniigsegg, Gutenzel]l un Wangen Statıon
machen dürten. Den Besuch 1ın Wangen lehnte der Prälat rundweg ab: g-

1Ur eiınen Abstecher „auf ıne Sar kurze eıt  < die anderen gCNANNTLEN
Orte 105 Aber schon in Salem hıelt sıch Gafßner mehr als drei Wochen lang auf. Nun
War die Abtei ohl eın exemtes Reichsstift: aber lag inmitten des Territoriums
des Fürstbischofs VO Konstanz. Gaßner WAar also nıcht berechtigt, die Dauer se1ines
Aufenthaltes dortselbst willkürlich verlängern. Wıe ın Meersburg wurde
auch 1n Salem durch Beamte der fürstbischöflichen Verwaltung, die AUusSs Meersburg
herübergekommen Nn, überwacht. Oftenbar hatten s1e den Auftrag, über hre
persönlıchen Eindrücke dem Kardınal Bericht erstatten 109

Gafßner War sıch anscheinend Sar nıcht recht dessen bewußt, da{(ß ohne Lızenz
des zuständigen Ordinarius nıcht nach Gutdünken kirchliche Handlungen VOTI-
nehmen durfte. Er mu{ßte TSLT VO' anderer Seıte her besonders daraut aufmerksam
gemacht werden. Freunde ın Meersburg hatten iıhn nämlich wıI1ssen lassen, daß der
Kardınal über seın eigenmächtiges Vorgehen csehr erbittert se1 Da fand doch
ratsam, se1ın terneres Verbleiben 1m Bıstum Konstanz entschuldigen. Von Salem
Aaus schrieb August nach Konstanz 110 se1 seın Wılle BCeWESECNH, VO' Meers-
burg Aaus über Aulendorf, Kisslegg, Lindau un Bregenz 1n seine Heımat zurück-
zukehren; allein habe die inständigen Bıtten des Reichsprälaten VO  —$ Salem nıcht
abschlagen wollen. Darüber hinaus habe sıch selbst eın Gewiıissen daraus gemacht,
„die Menge vornehmer, geistliıcher un: weltlicher, hoher un nıederer, gelehrter
un ungelehrter hilfsbedürftiger Personen“ ohne Hılfe entlassen. Auch se1l
überzeugt, der Kardinal werde „MIt gnädigsten Augen ansehen, Wann Dero
Bıstum anverftrauten Unterthanen und lıeben Schäflein eın Weg gezeiget werde, w1e
sıie fromm un gesund leben un ruhig sterbend 1n den Schafstall Christiı eingehen
sollten“, w 1e seiıne Praxıs un: auch das 1mM ruck erschienene Büchlein lehre Eın
Exemplar seiner Lehrschrift 111 lege seınem Gesuch bei, damıt sıch der Kardıinal
selber überzeugen könne, daß se1in Verfahren nıcht „Jleerer Betrug“ sel. In stolzer
Selbstgefälligkeıit ıldert dann seine Leistungen. Dabe: beruft sıch darauf,

Vgl Gg Pfeilschifter, 1n ! HJ (1932) 414
107 Brieft des Kardınals VO 1775 den Kurfürst von Trier.

Relation Knallers, w1ıe Anm. 95; vgl Sterzinger, Dıie aufgedeckten Gaßnerischen
Wunderkuren,

Nach dem Salemer 1arıum sınd die Herren Aaus Konstanz 15 1774 1n Salem
angekommen; vgl Gg Pfeilschifter, 1n : H]J (1932) 407,

110 Kop. OStAW, aınzer Ecel Fsz /6; abgedruckt bei Geg. Pfeilschifter, 1ın H]J(1932) 411 (nach Sterzinger, Dıie aufgedeckten Gafßnerischen Wunderkuren, 10—14).111 Weıse tromm und gesund leben
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da{fß ıh auch der Weihbischof VO Konstanz, Baron VO  -} Hornstein 112 Patıenten
zugeschickt habe Viele geistliche un welrtliche Herrn, ıhnen der gelehrte Ex-
Jesuılt Weıtenauer, die Ärzte Dr Helbling VO  3 Salem un: Dr Harder von Konstanz,
hätten ıhm Beifall gezollt. ber 200 Briete habe 1n der etrtzten eıit erhalten.
Auch der Bruder des Kardınals, Maxımıilıan Christoph VO' Rodt, Dompropst VO

Konstanz und Domdekan VO  3 Augsburg, habe sıch anerkennend geäiußert. Ab-
schließend bittet Gaßner den Kardınal noch ıne Abschiedsaudıienz.

Das Antwortschreiben des Kardıiınals VO August 113 schlägt eınen csehr kühlen
ITon Die erbetene Audienz wırd War gewährt, da jedermann, der „ dıe
Ehre Gottes Beförderndes und das Seelenheil Wirkendes“ vorzutragen habe, all-
zeıt Zutritt erhalte. Der Oberhirt unterlä(ßt jedoch nıcht hinzuzufügen, se1 „VOonNn
der ersten dem Herrn ertheilten Audienz wenıg auferbauet“ SCWECSCH, seiınem Er-
messen nach gehöre eın Seelsorger seinen ıhm VO Gott un der Kirche NvVer-

Tautifen Schafen. Besonders abfällig 1st das Urteıil des Bischofs über die eigenmächtige
un: nıcht selten anstößige Methode des FExorzıisten. „Von WwWas die Wirkung un!:
w ıe angenehm jene geistlıchen Handlungen seın können, welche AusSs Eigenmacht un
ohne wahr-obrigkeitliche Gewalt geschehen, kann sıch der Herr 1ın seınem Innern
VO  3 selbst überzeugen.“ Dıie Berichte VO  3 Augenzeugen hätten ergeben, da{fß der
Pfarrer die Bestimmungen der Kirche handle, da{ß sıch „auf ıne eıgen-
willige Praxıs eigensinn1g” berufe, daß siıch fortwährend ungeziemende and-
lungen zuschulden kommen lasse. Er se1 entschlossen, 1in seıiner Eigenschaft als Kar-
dıinal und Bischof dıe zuständıge kirchliche Behörde ausführlich Bericht C1I-

tatiten und VO dort das eıtere abzuwarten, verhüten, da{ß „Religion
un Kiırchenceremonien be] den Glaubensgegnern Zu Gespött” würden. Zu Gaß-
NeTrs Berufung auf den Weihbischot VO  >; Konstanz, der iıhm durch Dr Harder we1l
Patıenten zugeschickt haben soll, etellt der Kardınal fest: „Meın Weihbischof hat
dessen Schreiben allhier gelesen un: allem dem Was VO  —3 hme gemeldet wird,
wiıdersprochen.“ Dıie ıhm übersandte Schriftt „der besorglichen üblen
Folgen halber“ nıcht 1n seiınem Bıstum drucken lassen.

Die Sprache des Kardınals War eutlich Gafner hatte allen Grund, diesen
Brieft geheim halten. Es war ıhm Außerst peinlıch, als ihn Sterzıinger, dem eın
Freund eine Abschrift davon zugesandt hatte, 1m ruck erscheıinen lıefß, näamlıch 1n
der Kampfschrift: „Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren“ S
Es 1St bezeichnend tür Gaßners Wahrkheitsliebe, da{ß seıne Freunde glauben liefß,
der Brief se1 nıcht echt, se1 vielmehr entweder vollständig gefälscht oder durch
einen Hotherrn des Kardınals durch Zusätze sınnwıdrıg entstellt worden 114

Es war ıne rauhe Luftt, dıe Gafßner Aaus dem Schreiben des Kardinals EeNT-

gegenwehte. ber der selbstgefällige Mann 1eß sıch nıcht einschüchtern. Schon
nächsten Tag erschıen beim Kardinal. Dıeser verhörte nıcht blo{ß we1l
Stunden den Exorzisten selbst, sondern besprach sıch auch noch vier Augen

11° Dd. August Fidel Joan. Nep. Marıa Anton de Hornstein 1ın Weıitterdingen
(geb

113 Kop OStAW, St Reich, Berichte Fsz 179 Gg. Pfeilschifter, 1n ! H]J (1932)
41 3— 415 Den Briet hat der Kardinal „eigenhändıg“ geschrieben (Bemerkung 1ın seınem
Briet VO 1775 Freiherrn VO 1ed 1ın Offenburg; OStAW, Kopıie)

114 Dıies behauptet z. B Sartor1, der sıch auf Gafßner berulft, vgl Dıiıe aufgedeckten
Sterzingerischen Lügen, Der Briet 1sSt echt Der VO:  3 Sterzınger veröffentlichte Tlext 1St
ıdentisch Mit der Abschrift, die der Kardınal selbst anfertigen lefß, s1e auf Anfragen
hın als Beweıs für seine ablehnende Stellungnahme verschiedene Stellen senden.
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über ine Stunde lang MI1It dem Arzt Dr Helbling VO  > Salem Wiährend der Audienz
emühte sıch Gaßner, den Kardınal überzeugen, da{f(ß INan ıhn sowohl über den
Verlauf Ww1e über den tatsächlichen erzielten Erfolg seıner Heilkuren falsch Nnier-
richtet habe: habe 1n der 'Tat viele Patıenten geheilt, ihnen Wwe1l Kloster-
frauen Aaus dem Dominikanerinnenkloster VO Münsterlingen. Der Kardinal oll diese
Rechtfertigung „MIt ogröfßter Zufriedenheit“ angehört haben 115 Wıe der EllwangerRegierungsrat Sartorı berichtet 116 wurde während der Audıenz der Brief des Bischofs

Gafner miıt keinem Wort erwähnt; der Prälat habe sıch über das ihm übersandte
Büchlein sehr anerkennend ausgesprochen; die Lehre des Pfarrers habe ausdrück -
lıch gutgeheißen; Ja, se1l überhaupt kein Wort gefallen, das Gafßners Methode
gelautet habe Ahnlich aufßert siıch Gafßner selber acht Tage nach der Audien7z 1ın
einem Bericht den Hofkanzler Flyri 1ın Chur 117 Er emerkt darın, der Bıschot
se1l anfänglich blof(ß VO  — seınen Hofherren ungünstıg beeinflußt worden; aber der
Stadtdoktor VO Konstanz un: viele Domherren hätten ıhn umgestimmt. Nıchr
lange nachdem Gafßner diese Darstellung gegeben hatte, mußte erfahren, da{fß der
Oberhirte VO  _ Konstanz ungünstıg über iıh nach Chur berichtet hatte. Auch dafür
wufßte ine Erklärung. Im Brief VO 26. September 1774 den Kanzler
Flyrı 118 behauptet C wenn Ina  3 VO  } Meersburg Aaus abfällig über seıne Person nach
Chur geschrieben habe, se1l das den dortigen Hotbeamten zuzuschreiben. 5ogar die
Männer der bischöflichen Kuriıe un 1mMmM geistlichen Ottizıum VO  3 Konstanz
seıen über den Kardınal aufgebracht, weıl 11UT!T weltliche Herren angehört habe
Andere hohe Herren hätten ihn aber nachmals besser unterrichtet. Kanonikus
Ptitter habe den Hofbeamten des Kardinals bedeutet, ıhr Benehmen werde iıhnen
nıchts als Spott eintragen. Daraufthin se1 OR 1n diesen reıisen stille geworden. Das
n „Collegium praelatorum“, alle Herrschaften, der gemeıne Mann un: die
Priester iınsgesamt stünden auf seiner Seıite.

Wır wiıssen, Ww1e wenıg diese Behauptungen der Wahrheit entsprechen. Dıie
Darstellung Gafßners über seıne zweıte Audıenz 1St durchaus9 Ja unwahr.
Auch 1esma] 1e6 sıch der Kardınal nıcht umstimmen. Spätere Bemerkungen des
Kirchenfürsten geben uns genügend Einblick iın den wirklichen Verlauf der Unter-
redung. hne Zweiftel kam der Kardınal auf Gaßners Lehre, W 1e S1e ın seiner
Schrift dargelegt hatte, sprechen. Es gelang dem Pfarrer nıcht, die Bedenken
des Oberhirten ZEYSIFEUECN; dieser hatte ıhm vielmehr ohne Umschweife CI -
klärt, se1 ıhm unmöglıch, seine Ansıicht teilen, da{ß „fast alle möglıchen Krank-
heiten un Gebrechen VO  3 der gebundenen Gewalt des Satans un: VO Maletiz“
herzuleiten selen; ebensowenig könne dıe „ungewöhnliche Verfahrungsart“
gutheißen 119 Auf den Einwand, Ina  - habe sıch 1n Meersburg nıcht VO  3 eiınem Er-
olg der Heılkuren überzeugen können, gestand Gafßsner, habe be] seınen Unter-
nehmungen 1n Meersburg „nıchts reüssıeren wollen“ 120 Besonders nachdenklich
stimmte den Kardınal dıie offensichtliche Angst, welche Gafßner erkennen gab,als ihm erklärte, habe VOT, über die Art, Ww1e der Ptarrer die Kranken be-

115

116
Sartor1, Dıie aufgedeckten Sterzıingerischen Lügen,

128
Wiıe Anm 115
Briet VO| 17/74; ADF, Fsz IL

118 ADF, Fsz. IL
119 So der Kardıinal ın seınem Brief VO: 1774 den Fürstbischof VO Chur:;

OStAW, aınzer Ecel Fsz 76 Gg Pfeilschifter, 1N * HJ (1932) 470
120 Dies erwähnt der Kardınal ın seiınem Briet VO: 6.9. 1774 den Graten VO:

Könıigsegg; Gg. Pfeilschifter, 1n HJ (1932) 419
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schwören pflege, dıe Rıtenkongregatıon 1ın Rom berichten: soferne dann VO'  3

der obersten kirchlichen nstan7z das Heilverfahren approbiert werde, wolle
weniger Anstand nehmen, auch 1ın seiner 1Özese solche Heilkuren gestatten.
Dıiıeser Vorschlag habe aber dem Pfarrer Sal nıcht einleuchten wollen 121

Beım Abschied VO Kardınal bat Gaßner noch dıe Erlaubnis, 1n Aulendorf
einıge Patıenten behandeln dürten. Darauf oll der Kırchenfürst 1n bester Laune
erwıdert haben, dies nırgends lieber als Aulendorf 122 Darüber hinaus
se1 ıhm auch der Besuch anderen Orten des Bıstums zugestanden worden. Gafß-
ner selbst versichert 1ın eınem Briet einen Freund 123 der Kardınal habe ıhm dıie
Erlaubnis ZUr Vornahme seiner Operatıionen verschiedenen Orten „Banz gerne”
gegeben; wohin sıch auch begeben habe, ımmer se1l mi1t Zustimmung des Dı  OZe-
sanbischots geschehen.

Da Gaßner die Erlaubnis erhalten hat, Aulendorf eıiınen Besuch abzustatten,
trittft Der Kardinal selber bestätigt dies ıIn seiınem Brief den Kurfürsten VO

Trier (17 1775 Aber etellt gleichzeitig fest, da{fß Gafßner „die Schranken der
elit und Erlaubnis“ überschritten und das halbe Bıstum bereist habe Unrichtig
1St auch dıe auf Gafßners Darstellung beruhende Bemerkung des Fürstbischofs VO  3

Chür, der Konstanzer Oberhirt habe „nach eingesehener Sache-Beschaffenheit“
dem Pftarrer die Fortsetzung seiner Kuren „Sanz gerne” zugestanden 124 Nach dem
ausdrücklichen Wunsch des Kardıinals sollte Gafßner sobald als möglich das Bıstum
Konstanz verlassen. Er gestattete ıhm lediglich, auf der Rückreise einıge Orte für
kurze eıit aufzusuchen. Er LAat dies jedoch nıcht Aaus eigenem Antrıeb, sondern blo{f(ß
auf Grund dringender Biıttgesuche. Auch VOoO  3 Aulendort lag eın solches VOTLT 125 Viel-
leicht hat dem Ansuchen des Graten VO Königsegg gar nıcht uUuNngern«e {I£t-

gegeben. Der raft hatte allem Anscheın nach angegeben, den Berichten
nıcht und wolle darum der Sache durch Augenschein auf den Grund gehen. Dagegen
konnte der Kardınal nıchts eiınwenden, zuma|l der Graft kaıserlicher Landvogt VO

ber- und Nıederschwaben WAar Da{iß dieser sıch Zur Parteı des Exorzisten schlagen
würde, das konnte nıcht ahnen.

Gafßner SsSeLTzZtieE sıch auch Jjetzt wieder grofßzügıg über den Wi;illen des Kardinals
hinweg und bestätigte sıch als Heıilkünstler nach eigenem Gutdünken VOCI -

schıedenen Orten Oberschwabens. Wenn sıch auch ımmer wıeder bestrebt zeıgte,
seın Verhältnis Zu Bischof VO  3 Konstanz 1n günstigem Licht erscheinen lassen,

War doch genügend arüber 1 klaren, da{fß der Kardıinal seine Tätigkeit als

121 Brief des Kardıinals VO: 1F den Kurfürsten VO Maınz; OStAW, Maın-
Zer Ecel Fsz.

122 Sartor1, Dıiıe aufgedeckten Sterzıngerischen Lügen, 40
123 Briet VO:! 1773 veröffenrlicht VO Merz 1n * Der nach aller Möglichkeit ent-

schuldigte Herr Don Ferdinand Sterzınger (1775) 9727 $
124 S50 schrieb der Bischof DA MTFE die Freiburger Regierung; OCh, Prot.

els AIV, 179
125 Im Briet des Grafen VO  3 Könıigsegg VO: 1776 den Fürsten Karl Albert

VO  3 Hohenlohe-Schillingsfürst (Fürstl. Hohenlohisches Archiv Neuensteın, Fsz „Die Ku-
fren des geistlichen Rates Gafßfner Ellwangen betr Abschrift) lesen WIr: „ Je pensaıl
de luı nı Jen nı mal, LOUL que >  y’en AVals etendu, Surpassant l’imagination 1a
NCE, Pour m’eclaircir SUurLr quı etalt, er partıe effet, de curio0site Je prial
le Cardınal de odt Eveque de PECTMELILIE Cur:  A Gaßner de rendre chez moO1,
qu'’ıl m’accorda, ı] entendiıt mMmeme la permi1ssıon SUur quelques endroits qu«c Je lu1 2VAals
indiques (Dıie zeiıtgenössische Kopıe des Brietes wurde oftenbar VO:  3 einem des
Französischen 1U mangelhaft Kundigen angefertigt).
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Wunderdoktor niemals gutgeheißen hat Die Hoffnung freiiich, möchte iıhm
schließlich doch noch gelingen, den ıhm nıcht gutgesinnten Kirchenfürsten uUumMmzu-
stımmen, gab nıcht auf. Bald nach seiner zweıten Audienz wufßte den Graten
VvVon Königsegg bereden, dafß sıch für ihn beim Kardınal verwandte. Der rat
vertafßte eın längeres Schreiben, worın alles Gute über Gafßners Wirken berichtete.
Wahrscheinlich sprach darın auch die Bıtte Zustimmung für eın weıteres
Verbleiben des Exorzisten 1n der 1özese Aaus 126 Das Schreiben des Graften ..  ber-
brachte der Kaplan Anton Figel VO  3 Aulendorf; zugleich emühte sıch dieser 1n einem
mündlıchen Vortrag, dem Kardınal ıne bessere Meınung über den Pfarrer beizu-
bringen. Das gelang jedoch nıcht. Der Bischof artetfe noch iıne VWeıle Z in der
Hoffnung, Gafßner werde AUuUS eiıgenem Antrieb nach Klösterle zurückkehren. YSt
als merkte, da{ß dieser nıcht daran achte, ANtLTWOrtete auf das Schreiben des
Grafen, nämlich September 1774 127 Er entschuldigte die Verzögerung miıt
dem Hınweıs, „da{fß für eiınen Ordıinarius csehr bedenklich talle, entweder
gänzlıch verwerftfen oder eınen besorglichen Folgen ienenden Beitfall g-
ben.“ Er habe gehofft, da{fß seınem Wunsch, Gafßner mOöge se1ın Bıstum verlassen, eNLTL-

sprochen werde: dessen habe der Pfarrer dıe VO  3 ihm erteıilte Erlaubnis schwer
mifßbraucht Alles, WwWas Aaus Gafßners und erfahren habe und Was ihm andere
berichtet hätten, habe den Pfarrer xelautet. Es se1 schon immer seın Wunsch
SCWESCHI, un auch Jjetzt wolle ihn neuerdings betonen, da{fß der Priester seıne
1özese verlassen möge.

Gleichzeitig mit dem Briet den Graten VO'  3 Königsegg sandte der Kardınal
auch eın Schreiben den Bischof VO  3 Chur 128 Er entschlofß sıch diesem Schritt,
da biısher Gafner geflissentlıch die oberhirtlichen Weısungen mıißachtet hatte. In
dem Brief brachte seiıne schweren Bedenken Gafßners Prinzıpijen un dıe
VO  —_- iıhm angewandte Methodez Ausdruck. In der Residenzstadt Meersburg habe
INa  3 sich nıcht VO  3 eiınem „guten Erfolge“ der Operationen überzeugen können.
Er halte der erwartenden schlımmen Folgen n für driıngend geraten, den
Pfarrer auf die ıhm Cal  te Pfarrei zurückzurufen, in erster Linıe seınen
wahren Berufspflichten als Seelsorger nachzukommen habe: Zu mındesten Z  möge
Ina  3 ıhm das zeıither gepflogene Umherwandeln untersagen 129

Das Schreiben des Kardınals bestimmte den Bischof VO  3 Chur, seinen Pfarrer
endgültig heimzurufen. Damıt cah sıch der Ordinarius VO  3 Konstanz der Aufgabe
enthoben, sıch VO'  - Amts Nn weıter miıt der Angelegenheit befassen. Er wurde

Der Briet 1St ıcht bekannt. In der Nntwort des Kardinals VO 1774, (Gg. Pfteil-
schifter, 1! H] (1932) 415 f wıird urz erwähnt. Er 1St wahrscheinlich 15. August
abgefaßt worden. Das Datum ergıbt sıch Aus einer Bemerkung ın Sartor1, Dıie aufgedeck-
ten Sterzingerischen Lügen, 5. 43, Gaßner habe durch die Vermittlung des Grafen VO  3

Köniigsegg VO: Bischof VO: hur un VO: Kardinal VO: Konstanz die Erlaubnis er-

wiırkt, da{fß Gutenzell, Dietenheim un Söflingen esuchen dürte. Nach hur schrieb der
raft August (ADF, Fsz II)

127 Veröftentlicht von Gg Pfeilschifter, 1n : H]J (1992Z) 41585
128 Am 6.9.1774; OStAW, St. K. Reıch, Berichte Fsz. 179 Gg Pfeilschifter, 1n

H]J 1932) 470
129 Sartorı bezeichnete 1ın seiıner Schrift, Dıe aufgedeckten Sterzingerischen Lügen, 45

diesen erstmals VO:  -} Sterzıinger 1n seiner Schrift „Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunder-
kuren“, veröffentlichten Briet als eiıne „Sterzingerische Mißgeburt“ un: eın „Lügen-
gedicht“, das keiner Erwiderung wert sel. Der Brief 1St jedoch echt; der VO  3 Sterzinger
ın ruck gegebene lext stiımmt mit den Kopien N, die der Kardinal autf
Anfragen hın verschiedene Stellen sandte.
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allerdings noch wiederholt einer Festlegung seiner Überzeugung aufgerufen.
eın eigener Bruder Maxımıiulian Christoph nahm einen völlig ENTIgSCSCNSESEIZILEN
Standpunkt 1n der Angelegenheit eın 130 Noch 1 Februar 1775 versuchte den
Kardinal umzustimmen, indem iıhm erzählte, Was selbst 1n Ellwangen als
Augenzeuge erlebt hatte. arauthıin oll der Kardınal die Erklärung abgegeben
haben, habe wiıder das System Gafßners nıchts einzuwenden; NUr darum habe
1n ceınen Briefen „einıge Bedenklichkeiten“ geäußert, weıl die Wirkungen ın Meers-
burg nıcht sonderlıch SCWESCH sejen. Er habe auch nıchts dagegen, wenn INa  - gele-
gentlich diese Meinungsäußerung 1m ruck ekannt mache 131 Demnach müfßte der
Kardınal seine Ansıcht über Gafßner geändert haben Dıes trifft jedoch durchaus
nıcht Selbst WeNnNn der Kirchenfürst wirkliıch eınen ähnlıchen, beschwichtigenden
Ausspruch hätte, beweıst das noch nıcht, da{ß 1ın seınem Urteil schwan-
kend geworden W  q Zudem wıssen WIr, dafß gerade die gleiche eit auf
Anfragen hin immer wieder schwerste Bedenken Gafßner vorgebracht hat.
Außerdem steht fest, daß siıch beide Brüder n1ıe 1n dieser Angelegenheıt ein1g werden
konnten. Wıe Baron VO Donnersberg, Hotfmarschall des Fürstbischofs VO Kon-

und General des schwäbischen Kreıses, Juli 1775 seiınem Freund Ferdi-
nand Sterzıinger mıitteilte 132 WwWar der Dompropst VO'  >; Konstanz erst VOT ganz kurzer
eıit Gaßners MItTt dem Kardınal hintereinandergeraten; dabei habe sıch dieser

sehr ereifert, da{fß seiınen Bruder eiınen ehrvergessenen Mann gescholten habe
Der Bischof habe dann viele YuLeE Worte rauchen mussen, seınen Bruder, der
völlıg verargert schon tags daraut abreisen wollte, ZU Bleiben estiımmen
können. Nun hätten siıch die beiden dahin geein1gt, daß sı1e nıcht mehr .  ber diese
Frage reden wollten. Der Kardınal wich also keineswegs VO' seınem wohlbegründe-
ten Standpunkt ab Ganz eindeutig bekundete dies mehrmals 1in den eIsten

Monaten des Jahres LERD: als se1ın Urteıl über Gaßner angegangen wurde.
Gerade da erfahren WIr, miıt welcher Umsicht un Klugheit be] der Prüfung der
Angelegenheıt Werke 1STt 133

Obwohl Gafßner 1n Ellwangen 1mM Fürstpropst Graf VO Fugger einen mächtigen
Fürsprecher hatte, lieben ihm doch nıcht während se1nes Autenthaltes daselbst
alle Sorgen ErSPart. rat VO  3 Fugger WAar nıcht unumschränkter Herr 1ın dem gan-
zen Gebiet der Propsteı. Volle Regierungsgewalt besafß blofß als welrtlicher Lan-

130 Er WAar 20  N 1775 ın Ellwangen Zeuge der gafßnerischen Kuren (Ellwanger
Protokoll VO:| Hofrat VO Sartorı versichert (Dıe aufgedeckten Sterzinger1-
schen Lügen, tf.), der Dompropst se1 „bei seltenen Vortällen Banz entzückt“ BeWESCH.
Gafßner stand noch spater 1n Briefwechsel M1t 1.  m  on wußte iın ihm den vorzüglıchsten
Verteidiger eım Konstanzer Ordıinarıiat. Als ıhm gelegentlich datür seinen ank AU$S-

sprach, erwiderte Maxımilıan Christoph (am 65 1779% sel jederzeıt bereıit, ıh: iın
Schutz nehmen. „Dieselben dürfen sicher se1n, da{fß ıch jene mit u un reiter Über-
legung gefaßte Meınung, welche ıch enselben mündlıch eröffnet, nıemals abändern
werde.“ Am FE 173 wurde Maximilian Christoph ZuU Bischot VO: Konstanz
gewählt, nachdem seın Bruder 1775 gestorben WAar. Es überrascht einigermaßen,
da{fß CT, als die Entscheidung VO:  - Rom ın Aussıcht stand, nıchts Gafßners unsten Nier-

nNnOmMMmMen hat.
131 Dıies behauptet Merz 1n seiner Schrift: „Wer WAar Herr Johann Joseph Gafßsner?“,

Ahnlich heißt 1ın der Schrift: „ Was soll INa  3 den Kuren des Herrn geistlichen Rats
Gafßner noch untersuchen?“, l'  , der Vertasser erklärt, habe VO: Maximıilıan hri-
stoph von odt schriftlich die Erlaubnis erhalten, dieses Gespräch veröffentlichen.

132 Vgl Gg Pfeilschifter, 1n : HJ (1932) 4725
133 Sıehe 128 — 3729
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desherr: als geistlıcher Fürst War er 1Ur für eiınen leinen Teıl der Stadt Ellwangen
zuständig 134 während die übrige tadt, die Stadtkirche, die Dörter un Dortkirchen
den zuständigen Bıstümern Augsburg un Würzburg unterstanden. Dıie geistliche
Regierungsgewalt über den weıtaus orößten Teıl der Propsteı lag ın den Händen
des Bischofs VO Augsburg Klemens Wenzeslaus, der zugleich Kurfürst VO  >; TIrıer
war  135 Außerdem War noch se1lt 1770 Koadjutor des Fürstpropstes VO EI-
WanNngCN. Er mu{fßte sıch also nunmehr eingehender MmMIit der Gafßnerangelegenheit be-
fassen der vierte Diözesanbischof, der mMIi1t dem Exorzısten un bekam

Als der Münchner Theatinerpater Ferdinand Sterzınger Oktober 1766
se1ne erühmt gewordene Rede „Von dem gemeınen Vorurteıl der wırkenden un
tätıgen Hexereı“ hielt, tand auch den Beıtall seınes Oberhirten Klemens Wenzes-
laus, der damals noch Bıschof VO Freising War 156 Mırt nachdrücklicher Schärfe LIrat
dann der Fürstbischof selbst Aberglauben un unsınnıge Teufelsfurcht auf,
als den Bischofsstuhl VO  — Augsburg bestiegen hatte.

Es 1St anzunehmen, da{fß Klemens Wenzeslaus bereıts Berichte über den Teutfels-
banner eingeholt hat, als dieser seine Tätigkeit ın unmittelbarer Nachbarschaft der
Augsburger Diözese, 1M oberschwäbischen Gebiet, entfaltete. anch günstıg lauten-
den Bericht wırd ıhm ohl seın Domdekan, Maxımilian Christoph VO  - Rodt, der
zugleich Dompropst VO  —3 Konstanz WAar, übermittelt haben Allerdings wiırd iıhm auch
nıcht verborgen geblieben se1n, Ww1e weıt die Ansıchten der beiden Brüder VO Rodt
über Gafßner auseinandergingen. ber Klemens Wenzeslaus fand 1n dieser eıt
noch keine Veranlassung, den Wundermann VO  - Klösterle weıter beachten. YSt
Jetzt, da sıch der Vorarlberger Pftarrer inmıtten seınes Territoriıums befand, ergab
sıch für ihn die Notwendigkeit, sıch VO Amts Nn MIt der Sache befassen.

Den erstien Bericht über Gafßners Tätigkeıit 1n Ellwangen erhielt durch den
Stittsdekan VO  - Hornsteın. Dieser gab ıhm November 1774 einen kurzen
Überblick über des Exorzisten Leben, über das VO iıhm angewandte Verfahren,
SOWIl1e über seine Lehre 137 Klemens Wenzeslaus 1eß sıch durch den beifällig lauten-
den Bericht nıcht beeinflussen. Er War VO Anfang dagegen, dafß Gaßner 1ın seın
Bıstum herüberwechselte; nıcht einmal seine Lehrschrift wollte VO dem Ellwang-
NCr Buchdrucker LICU auflegen lassen 138 Allen Vermittlungsversuchen Zu Trotz
verharrte be1 seiner entschiedenen Ablehnung. Kaum WAar Gaßner ın Ellwangen
angekommen, als Aaus Augsburg die ersten Verfügungen eintraften. Am Dezem-
ber 1//74 schrieb der Augsburger Dompropst Freiherr VO Ungelter 139 den Stifts-
dekan VO' Hornsteıin Ellwangen, habe vernomMMeN, da{fß der Pfarrer V
Klösterle 1Ns Augsburger Gebiet beschieden werde. Kurfürst Klemens Wenzeslaus

134 Oberamtsbeschreibung Ellwangen. Stuttgart (1886) 439
135 Eın Bruder des Königs Friedrich August VO: Sachsen und Polen Er WAar VO 176 —m

1768 Bischot VO Regensburg und Freising. 1768 resiıgnıerte C: als ZU Bischof VO
Trier erwählt wurde. eIit L WAar auch Coadjutor des Fürstpropstes VO Ellwangen;
SseIt LEF dessen Stellvertreter un seit 1781 selbst Füstpropst. Er starb 1im Jahre 1512

Vgl Ant. Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus, der letzte Fürstbischof VO|  — Augsburg
und dıe relıg1ös-kirchliche Reformbewegung (1911) 518, 1n ! Schröder, Archiv tür die Ge-
schichte des Hochstitts Augsburg, 1) un Lieferung, 19711

137 Vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner,
138 Erwähnt 1m Brief Hornsteıins Kardıinal VO:  —$ odt VO 1/74; vgl Widen-

Mann, Der Teufelsbanner Gaßner, 49
139 Johann Nepomuk August Ungelter de Deissenhausen, bischöflicher Staathalter;

spater Weıhbischof und 1785 Generalvikar.
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wolle aber dıes nıcht dulden, da den Berichten zufolge Gaßner wıder die kirchlichen
Bestimmungen handle un sıch außerdem Dınge erlaube, die INa  } als unanständig
empfinden musse. Er denke nıcht daran, den Exorzisten seine Diıözese betreten
lassen, N se1l denn, da{fßß INa  3 ıhm ıne bessere Nachricht über seine Handlungen
zukommen lassen könne. Hornstein wurde gebeten, Pfarrer Gafßner wıssen las-
SCI1, daß ohne Erlaubnis nıcht 1 Bıstum un VOr allem nıcht 1n der ta Augs-

140burg auftreten dürfe
Am 5 Dezember gab Hornsteıin dem Augsburger Dompropst den Bescheid,

habe alsbald nach Empfang der Verfügung Gafßner aufgefordert, sich 1N seiner
Wohnung einzufinden: dieser habe sıch aber entschuldıgen lassen. arauthın habe

dem Pfarrer mıtteilen lassen; dürte hne ausdrücklıche Genehmigung des Augs-
burger Fürstbischofs dessen 10zese nıcht betreten!41. Bıttgesuche, welche beim Bischöf-
lıchen Ordinariat ın Augsburg einlıefen, lehnte Klemens Wenzeslaus rundweg ab
Am Dezember 1774 schrıeb Freiherr VO  3 Ungelter den Ellwangener Stifts-
dekan, der Fürstbischof wolle VO eıner Lızenz nıchts WIissen: arüber mOge Gafßner

1421n Kenntnis DESETZT werden
Nun War ohl dem „Wunderdoktor“ der Zutritt 1Ns Augsburger Dıözesan-

gebiet verwehrt. Trotzdem WTr dem Fürstbischof daran gelegen, über die Angelegen-
heıt unterrichtet werden. Zudem wurde Ende 1774 seine eigene
Stellungnahme gebeten, daß sıch veranla{ft sah, Gafßners Verfahren Nier-
suchen lassen. Auf Anregung des Kurfürsten Maxımıilıan Joseph VO München 143

hatte nämlich Dezember der Geistliche KRat 1n München das Augsburger
Generalvikarıiat ıne Anfrage abgehen lassen. Den Anlaß dazu bot dıe Bemerkung
auf dem Tıtelblatt VO  3 Gafners zweıter Schrift („Antwort auf die Anmerkungen,
welche In dem Münchnerischen Intelligenzblatt VO: November wıder seıne
Gründe und Weiıse exorzıeren gemacht worden“), daß dıe traglıche Broschüre
mit Erlaubnis des Augsburger Ordinarıiates herausgegeben worden se1 Die Anfrage
enthält die Bıtte Auskunft, ob die betreffende Schrift tatsächlich MI1t oberhirt-
lıcher Approbation erschıenen sel, dann ob sıch Gafßner miıt Wıssen: und Zustimmung
des Bischofs ın Ellwangen aufhalte und ob ıhm die Vornahme der Exorzısmen
erlaubt worden se1l Auflerdem mOge sich das Bischöfliche Ordinariat eingehender
darüber aussprechen, w 1e INa  — 1ın Augsburg die Tätıigkeıit des Pfarrers beurteile,
damıt INnan auch 1n München gegebenentalls dıe ertorderlichen Ma{fifßnahmen treffen
könne 144

Den Auftrag, die Dınge Ort un Stelle prüfen, gab Klemens Wenzeslaus
seınem Dompropst, Freiherrn VO Ungelter. Am Januar 1775 meldete siıch dieser
brieflich bei Hornsteın Aa komme 1M Auftrag Sr kurfürstlichen Durchlaucht
Trier nach Ellwangen, der Sache auf den Grund gehen. Am nächsten Fag be1
Hereinbrechen der Dunkelheıit, werde CT, ganz stil] un: ohne Aufsehen CITESCNM,
ın Begleitung des Augsburger Geistlichen Rates VO Heyden eintreftten. Da MIt
Sr türstliıchen Gnaden vieles besprechen habe, bitte Wohnung fürst-
lichen ofe Der Brief Z  mOöge Streng geheim gehalten werden 145

140 Vgl Wiıdenmann, Der Teufelsbanner Gafßßner,
141 Wıe Anm 140
14° Wıe Anm 140
143 Dıe Kurtürstin Anna Sophıa WTr eıne Schwester des Fürstbischofs Klemens Wenzes-

laus VO| Augsburg-Trier.
144 Das Schreiben tragt oberen and den Vermerk: „Max. J°S “; BHStAM, 210/20

Vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner,
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In Ellwangen angelangt, Freiherr VO Ungelter den Exorzisten bald
eiınem eingehenden Verhör über seın Leben VO  3 Jugend autf un über seine Lehre,
auf Grund deren seiıne „geistliıchen UÜbungen“ verrichte. Aufßerdem nahm
einer Reihe VO  3 Beschwörungen als Zeuge teıl. Darüber machte sıch austührliıche
Notizen un: stellte, wieder heimgekehrt, das Ganze 1n eiınem umfangreichen Bericht
ZUSAaMMCN, den Januar 1775 seinem Herrn übersandte 146 Dıe Relation
bringt einleitend einen kurzen Lebenslauf Gaßners, dann ausführlich klarzu-
legen, welche Ereignisse 1n seınem Leben ıhn ZU gegenwärtigen Berufsgeschäft
gebracht hätten. Dann wiırd ın Anlehnung Gafners eıgene Worte eın Überblick
gegeben über seine Anschauungen un über die Art und Weıise, WI1e seine Lehre
1n der Praxıs verwirklichen pflege. Nach der Schilderung VO  3 acht Heilkuren,
denen der Dompropst selbst beigewohnt hatte, heifßt wörtlich: »I mu{
gestehen, da{ß mır diese ÖOperatıiıones un die Lehre des Herrn Gafners beschaf-
ten se1ın scheinen, da{ß ıch S1e, ohne selbst gesehen haben, auch nıcht würde
begriffen haben, 1U  — aber anders, als Wwı1ıe Herr Gafßner erkläret, ausübet un:
ehret, auch nıcht explicieren weifßß.“ Nach eıner kürzeren Betrachtung über mOg-
ıche Einwendungen das umstrıttene Vertahren faßt Ungelter das Unter-
suckhungsergebnis folgendem Gutachten INCNMH: „Euer Churfürstlichen Nurch-
laucht können in sSOWeIılt beruhigt se1ın, da{ß INa  —_ nach al angewandter Mühe, Fleiß,
Aufmerksamkeıt un Untersuchung alles dessen, W ds dieser Priester lehret
un wirket, nıchts ındet, W as posıtıve improbieren ware. Ob aber deswegen
ratsam sel, seine Lehre dermal schon approbieren, 1ın dem Bıstum Augsburg e1nN-
zuführen, oder auf Anhalten die Erlaubnis erteilen, da{(ß seine Operationen
vornehme, 1St ıne Sache, die mehrere Überlegung erheischet, un! also auch mehr
Arbeıt ordert

Das Untersuchungsergebnis autete also nıcht ungünstıg. Ungelters gaßnerfreund-
ıche Gesinnung wıird noch deutlicher 1n einem Schreiben den Bischof VO Chiem-
SCC, Ferdinand Christoph VO Zeıl, 1n dem sıch voll Anerkennung über Gaßners
Person un Werk ausspricht 147 Dıe Relatıon sSamıı<t eiınem Schreiben des
Bıschotfs VO  - Augsburg überbrachte Freiherr VO  - Ungelter als Antwort auf die
Anfrage VO Dezember 1774 persönliıch Februar 1775 dem Geıstl. Rat
Sıgmund Graten Spreti 1458 ın München. Nach dem bei der Übergabe angefertigten
Protokoll 149 hat Ungelter dabei folgendes eröffnet: Der Bischof VO  3 Augsburg habe
den Fall Gafßner noch nıcht endgültig untersuchen lassen können, da dieser „seine
Exorciısmos un andere davon abhängende Handlungen eiınem Sua Jur1S-
dictione Ort der Stadt Ellwangen“ ausübe. Einstweilen übergebe der
Generalvikar die Januar abgefaßte Relation. Dazu wolle auftragsgemäfß
die mündliche Erklärung abgeben, daß War das fragliche Büchlein eın Konsıistorial-
Tat approbiert habe, jedoch ohne Vorwissen des ganzen Konsiıstoriums. W)as eiıgen-
mächtige Vorgehen des betreffenden Herrn se1 bereits geahndet worden. Was die
Stellungnahme des Fürstbischofs betreffe, könne I1a  - mitteılen, da{fß dieser noch

146 Vorhanden: BHStAM, 210/20
147 Widenmann, Der Teutelsbanner Gaßner, Zeil WAar Bischof von Chiemsee VO:

2—1 Walr zugleich Domherr ın Salzburg un!: Augsburg, erzbischöflicher Ge-
heimrat und Statthalter.

148 eit 1772 Geistlicher-Ratspräsident; bis seinem Tod 1809 hat
noch andere hohe Ämter bekleidet: vgl Ferschl, ayer. Behörden un: Beamte von 1 550—
1804, 226 un 1039

149 BHStAM, 210/20
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nıcht entschlossen sel, Pfarrer Gafßner die sonderbaren Heıilkuren 1n der 1öÖzese
Augsburg vorführen lassen.

Um eben diese eıt stand Klemens Wenzeslaus 1mM Brieftwechsel mit seiner Schwä-
ger1in, der Kurfürstin VO  3 Sachsen, Marıa ntonıa Walpurgis 150 Die Frage ging
die Kunst des berühmten Wunderdoktors. Dıie Kurfürstin, die immer noch den
Folgen eınes Beinbruchs lıtt, den s1e sıch eın halbes Jahr UV:! ZUgeZOgECN hatte, WAar
auf Gaßners Kuren autmerksam gemacht worden. Sıe wollte aber dessen Hılfe
wenıger für sıch 1n Anspruch nehmen als für den rinzen Karl, der damals
Gemütsdepressionen 1tt In eınem Brief VO Dezember 1774 hatte sıch Marıa
Antonıa iıhren Schwager Klemens Wenzeslaus gewandt, dessen Ansıcht über
Gafßner erfahren. Im Antwortschreiben VO 72. Dezember gab der Kurfürst
seiner Befürchtung Ausdruck, daß das Auftreten Gafßners ZUuU Schaden der Religion
enden und den katholischen Glauben bei den Protestanten ächerlich machen werde.
Er halte die Heilerfolge Gafßners solange für Blendwerk, bis ıhm eın überzeugender
Beweıs erbracht se1 VO  —$ der Heiligkeit se1nes Lebens, VO der Tiefe seiner Demut
und der Reinheıt seiner Lehre, die 1n vollem Eınklang miıt der Lehre der katholischen
Kirche estehen mMusse. Er richte sıch dabei nach dem Wort des Apostels Paulus, dem-
zufolge celbst eiınem Engel des Himmels der Glaube versagt werden musse, WenNnn

anders lehre als dıe Kırche (Gal i Ferner tadelt der Kurfürst nachdrücklich,
dafß Gaßner ohne seıne Erlaubnis ın Ellwangen, das seıner 1Özese gehöre, dıe
sonderbaren Beschwörungen vornehme. hne die bischöfliche Erlaubnis se1l nıcht
berechtigt, dort wirken. FEıne solche Zustimmung werde dem Pfarrer auch nıe-
mals geben, wenıger, als Gaflner sıch nıcht dıe Vorschritten der Kirche
halte Zum Schlufß ersucht der Kurfürst seıine Schwägerin, s1e mOöge sıch nıcht
den Pfarrer wenden n der Gefahr, die Religion der Lächerlichkeit preiszu-
geben.

Aus diesen W orten rhellt deutlich, W 1e€e N:  u Klemens Wenzeslaus die Schwächen
Gaßners Charakter kannte. Eıne entsprechende Aufklärung hat kaum durch

Ellwanger Herren erhalten. Es 1St anzunehmen, da{fß 1n Briefwechsel mıiıt Ster-
zınger stand, der Ende Dezember 1774 Gafßner 1n Ellwangen bei seiınen Heilkuren
beobachtet hatte. Klemens Wenzeslaus zählte Ja bereits Sterzıngers Bundes-
N  9 als dıeser 1ın München seine berühmte Rede den Aberglauben
hielt 151

In eınem spateren Schreiben Marıa Antonıa Walpurgis 15° wiederholt der Fürst-
bischof seıne Warnung: Dıe Art, WI1e der Pfarrer die Beschwörungen vornehme,
se1in prahlerisches und wenıg anständıges Benehmen, ließen iıhn sehr bezweıfeln, ob

sıch hier eın erk Gottes handle, das mehr dann, WenNn Gafßner nıcht
MmMi1t Geduld einen Widerspruch .  k  Öönne, sondern heftig werde, W as sıch kaum
MIt wahrer Frömmigkeit 153 Der Kurfürst erwähnt auch, dafß bereıts
iıne Untersuchung des Falles angeordnet habe Dazu betont einen wichtigen
Grundsatz: Sollte der Pfarrer den Versuch machen, einer Untersuchung aUSZUWEeI-

150 Vgl VO: Weber, Marıa ntonl1a Walpurgis, Churfürstin Sachsen 11 (1857),
16—45

151 Vgl Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus, 518
152 Dat 1LI/D: VO:  - Weber, W 1e Anm 150
153 Le tacon dont le Cure s’acquisıte des eXOorzısmes, l’ostentation qu'ıl MEeTL, jJoinde.
la PCU de decence tont 1en douter, que cela sOIt uUunNe de Dieu, SUTFrTOUL S1 11

pas ‚Vec patıence les contradıctions il sS’iımporte quı ‚  est guere compatible
‚VeCc la Taı piete
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chen, oder sollte sıch der bischöflichen Autorität gegenüber nıcht willfährig un
gehorsam zeıgen, se1 damıt ohne weıtere Probe der Beweıs rbracht, daß dien
Sache bestimmt nıcht VO:  3 Gott STAMME, ın welchem Falle mit unerbitterlicher
Strenge den Priester vor  en werden musse 154

Inzwischen hatte Klemens Wenzeslaus den Bericht seines Dompropstes erhalten,
der recht vorteilhaft für Gaßner autete. Doch der Kurfürst anderte seine Ansıcht
nıcht. Der Bericht, unterrichtete seiıner Schwägerin, se1 War zÜnst1g ausgefal-
len, aber andererseits selen des Pfarrers Operatıiıonen „Mit viel Unanständigem
un Sonderbarem begleitet“, da{fß man nıcht miıt Siıcherheit behaupten könne,
handle sıch echte Wunder 155 Schliefßlich gab dıie Kurfürstin iıhr Vorhaben, sıch

mi1t dem kranken rınzen arl Gafßner begeben, auf: die Gründe,
die Klemens Wenzeslaus die beabsichtigte Reise veltend gemacht hatte, schiıe-
nen ıhr doch stichhaltig. Zudem Wr auch der Kurtfürst VO Sachsen selber,
Friedrich August, entschieden ine Reıise nach Ellwangen. Er schrieb

Januar 1775 Marıa Walpurgis, dıe Lehre des Exorzisten scheine hm
widerspruchsvoll un unchristlich hart, da{ß man nıcht zurückhaltend seın
könne. Allein schon der Gedanke, da{(ß seın Bruder „Teutel 1n seınem KöÖörper habe“,
mache ihn schaudern. Solange Ina  . keine Gewißheit arüber besitze, da{fß alles, W as
erzählt werde, wirklich auf Wahrheit beruhe, INa  —$ sıch durch übereiltes Han-
deln der Getahr des Spottes Aaus. Sollte sıch einma]l die Sache als echt erweısen, dann
kı  onne Ina  -} ımmer noch früh die Reise unternehmen.

Obwohl die Kurfürstin dem rıiınzen arl Februar 1775 mitteilen mufete,
Gafßner leiste mıi1ıt seiner Heilmethode nıcht das, WAas I ihm nachrühme, se1
vielmehr offenkundıig, daß ıne Reihe der VO ıhm als geheilt Entlassenen wıeder
den alten Leiden verfallen sejen 156 kam der Prinz noch mehrmals auf den Exorzisten

sprechen. Aus einem Brieft des bischöflichen Schwagers 157 geht überdies hervor,
dafß Marıa Antonıa hre Ansıcht über Gafßner grundlegend anderte, sobald sS1€e sıch
durch Autopsıe VO  3 seiınem Treiben persönlich überzeugt hatte. Nunmehr Ctrat s1e
dem Wunsche des Prinzen, bei Gaßner Hılte suchen, Mit Entschiedenheit eNLTL-

Dıiıe Art, WwW1e Fürstbischof Klemens Wenzeslaus seine Schwägerin beriet, beweist,
w 1e vorsichtig un zurückhaltend die überschwenglichen Wcunderberichte über
Gafßners Erfolge aufgenommen hat Auch das Gutachten des Dompropstes VO'  —

Ungelter dünkte ıhm nıcht genügend klar un unvoreingenommen. Darum richtete
bald nach Erhalt des Berichtes VO  —3 Ehrenbreitstein Aaus iıne Anfrage den

ersten Bıschof, dem Gafßner unterstellt WAar, nämlıch den Oberhirten VO  3 Chur 155
Er begründet se1in Schreiben damıt, daß War Gafner SCWOSCH sel, jedoch noch
pCeNaAuUCr unterrichtet seın wünsche, darnach se1ın weıteres Verhalten bestimmen

können. Er bitte also Auskunft über des Pfarrers Leumund un Lehrweise,
SOWI1e über dıe Art seines Handelns, endlich auch, W as der Bischof VO Gafners

154 S1 Mr. le Cur: tache dV’eluder l’examen, IMONTTrFrE pas SOUMI1S et ob2issant
l’autorite episcopale, de lors Sans ITCUVC 15 est certaın JucC l’affaire >  est
poıint de Dieu ı1 merite le plus rıgoureuxX chatıment.

155 Maıs d’un cote CCS operatıons SONLT accompagnes de Lant d’ındecence de
singularıite qu'on e  Ose posıtıvement enCcOre ASSUTrCerT, QucC SONLT de vralıs miıiracles
Briet VO: 1775

156 qu«c plusieurs de CCUX, Qquc le Cure AvOIlt guerl, OnTt repris leurs ancıenne maladie.
157 hne Angabe des Datums.
158 Am 17793 ADF, Fsz. 111
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Sanzem Wesen halte, uUun: ob alledem, Was bisher geschehen, die Genehmigung
des Ordinarıates erteıilt worden sel.

Bischof Johann Anton VO: Federspiel wußte, w1e War, 1Ur CGsutes
über seınen ehemaligen Pfarrer berichten 15 Dem Antwortschreiben War 1ne
Abschrift des Brietes beigelegt, den der derzeıtige Ordinarius des Exorzıisten, Anton
Ignaz Graf VO Fugger, Februar 160 nach Chur gesandt hatte. Daraus sollte
Klemens Wenzeslaus ersehen, wıe segensreıich sıch Gaßners Wiırken auch 1n El-
Wansch erweıse. In dem erwähnten Schreiben hatte der Fürstpropst VO Ellwangen
dem Bischof VO Chur seınen ank ausgesprochen, weıl iıhm den Pfarrer VO  3
Klösterle ZU Dienst iın der 1ö0zese Regensburg überlassen hatte. 50 viele Fremde
selen bereıits 1n den ersten Wochen nach der Ankuntft des berühmten Priesters nach
Ellwangen gestrOmt, da{fß alle Wırts- un Bürgerhäuser nıcht mehr ausreichten, die
(jäste alle aufzunehmen. Man habe Maßregeln ergreifen müussen, ein1germafßsen
Herr der Lage Jeiben. Insbesondere dürfe INa sıch ftreuen über den Gewiınn,
welcher der katholischen Kırche AaUusSs der Tätigkeit des Exorzıisten erwachse.

Gleichzeitig miıt der Anfrage nach Chur 1e% Klemens Wenzeslaus ıne ÜAhnlich
autende nach K onstanz abgehen 161 Der Ruf VO den Handlungen Gafners 1n dem
exemten Distrikt des fürstlichen Stifts Ellwangen habe sıch bis nach Koblenz VOr-
breitet. Er celber se1l NSCHANSC worden, diesem Mann. den Eıintritt 1n das Bıstum
Augsburg ZUur Vornahme seiner Heilkuren gestatten. Er halte aber dıe Sache für

wichtig un folgenschwer, als daß INa  —3 unüberlegt andeln dürfe Da Gaßner
auch 1mM Konstanzer Terriıtorium aufgetreten se1 un da selbst behaupte, seın
Verfahren un seıne Lehre sejen allgemeın gyutgeheißen worden, bıitte ine
freimütige Antwort.

Diıese erfolgte Februar VO Meersburg Aaus 162 Dem Schreiben legte Kardı-
nal VO Rodt Abschriften der we1l Briefe bei, die den Bischof VO' Chur
(6 1774 un Gafßner (Z geschrieben hatte. Dazu o1bt noch einen
Überblick über Gaßners eigenmächtiges Vorgehen 1n der 1özese Konstanz sSOWI1e
über die Eindrücke, die durch die Unterredungen MIt dem Pfarrer
hatte. Namentlich verleiht seiner Befürchtung Ausdruck, da{ß durch Gafßners
Teufelsbeschwörungen das Ansehen der katholischen Kirche Schaden erleiden werde,
zumal allem Anschein nach die Sache keinen Ausgang nehmen drohe In
Anbetracht der Zeitverhältnisse könne INnan nıcht vorsichtig se1in. Seine eigene
Stellungnahme kleıidet der Kardınal 1N die Worte: »  ır wollen über diesen Mann
keineswegs treventlich urteilen, doch Wır gegründete Ursache haben,
der bedenklichen und weitaussichtigen Folgen halber, dergleichen Handlungen 1n
Unserm Bischum nıcht mehr angehen lassen. W ıll dieser Mannn die durch
die Kirche 1n den geistlichen Weihungen erhaltene Gewalt exorzıeren
ausüben, kann nıcht anders geschehen, als auf die VO der Kirche fürge-
schriebene rt, und Uns bedünkt, da{fß wer VO derselben eigensinnıg abweichet,
könne keine Wırkung hoffen, da VO  3 dem Gehorsam abweichet. Sollte aber die
den Bresthaften erteilende Genesung 1n eigenen Verdiensten iıhren Ursprung haben,

mü{fßte die Vereinigung dieses Priesters MmMIiIt Gott orofß se1n, daß Mırakel

159 Schreiben VO 17755 OCh, Prot. els XIV, 212
160 ADF, Fsz 111 (Or1g.); OStAW, Maınzer Ecel Fsz Kop.)
161 Am 1775 das Schreiben selber 1St ıcht vorhanden; den Inhalrt der Anfrage

erfahren WIr durch die NtWwWOrt des Kardınals.
OStAW, St Reıich, Berichte Fsz 179 .Op
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wirken würdig ware, welches Wır ohl erzlich wünschten, aber Unser Schwach-
heit in Betracht des miıt ıhm gepflogenen Umgangs also erkennen nıcht gestattet.”

Dıie weıteren Ereignisse haben schließlich die kluge Zurückhaltung des Kur-
ürsten Klemens Wenzeslaus vollauf gerechtfertigt. Dıie Wunderkuren Gafßners
machten ihn, der sıch schon als Bischof VO  3 Freising als Feiınd des Aberglaubens
gezeıgt hatte, mıiıt aller Deutlichkeit daraut aufmerksam, Ww1e tief noch der Glaube

Teufelsspuk 1m Volke verwurzelt WAarl. Trübe Erfahrungen veranlaßten ıhm 1
Jahre 1773,; VO' den Ptarrern der Augsburger Diıözese ıne Berichterstattung e1n-
zufordern, „ob keine abergläubischen Gebräuche und Gewohnheiten 1mM Schwunge
gehen un! ob die Leute davon abgezogen werden“. In einem Hırtenbrief, den
1M Jahre 1783 herausgab 163 verlangte dann Klemens Wenzeslaus VO seinen Geist-
liıchen ıne gründlıche Belehrung des Volkes über den un! schlimmen Eın-
flu4ß der Geıister auf diıe Menschen. Unter anderem heifßt darın: Keın Teuftfel onne  .
dem Menschen Schaden zufügen ohne Cottes Zulassung. Die Berichte ..  ber Beses-
sene un: Geschichten u  °  ber angebliche Hexen seı1en meıstens VO  3 der Art, dafß INa  ;

unbedingt folgendem Grundsatz festhalten musse: In der Beurteilung VO  3 derlei
Erzählungen seien die meısten Menschen leichtgläubig, selten se1l einer hart-
gläubig. Strenge trafe, ja Suspension musse darum jenen angedroht werden, die Aaus

eigener Machtvollkommenheit heraus iırgendwelchen Exorziısmus vornähmen. Dıiıe
Segnungen über Menschen, Tiere un! Feldfrüchte dürften nıe auf 1ne andere als
die 1m Rituale vorgeschriebene Weiıse geschehen. Oftfenbar haben die Teutels-
beschwörungen Gaßners sSOWIl1e seıiıner Anhänger un Nachahmer nıcht unwesentlıch
Zur Abfassung dieses Hırtenbriefes beigetragen.

Mıt der Übersiedlung nach Ellwangen wurde der Schauplatz der Wunderkuren
nahe die Grenze des Würzburger Bıstums herangerückt. Da Diözesanen 1ın großer
Zahl nach Ellwangen stromten, VO  —3 Gafner geheilt werden 164 sah siıch das
Bischöfliche Ordinariat veranla{fst, niähere Erkundigungen über den „Wundermann“
einzuholen. Am Februar 1775 gingen VO  3 dort dreı Anfragen hinaus mMit der
Bıtte Auskunfrt, un WAar nach Chur, nach Trier-Augsburg un nach Konstanz.

Auf die Anfrage nach Chur 165 die INa  >;} damıt begründete, da{ß viele Untertanen
der 1Öözese Würzburg den Pfarrer 1ın Ellwangen aufsuchten, erfolgte die Antwort

Februar 166 Der Inhalt des Schreibens entspricht Banz dem, W 4as selben
Tage nach Ehrenbreitstein den Kurfürsten VO  3 Trier berichtet wurde 167

Dıe Anfrage nach Konstanz, gleichfalls begründet mit dem Hınweiıis auf die Tat-
sache, da{fß sıch schon viele Kranke „un Anhoffung iıhrer Genesung“ nach EIl-
WangCh verfügt hätten. enthält die Bıtte eın Urteil über Ga{fner un: seine
Kuren, da den Herren 1n Würzburg die Sache „einıgen Bedenklichkeiten“ AaUuUS-

DBESETIZT seın scheine 168 Merkwürdigerweise 21ing INa  -} 1n Konstanz auf die Frage
163 Vgl Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus, 518— 520
164 Das Ellwanger Protokall eiıne Reihe VO:  3 Adeligen Aus Würzburg, die als

Zeugen den Heilkuren eiwohnten. Neben anderen lesen wır dıe Namen VO:  3 1er Würz-
burger Domherren, nämlıch: Ferdinand (Christoph Peter) Freiherr VO  - Sickingen (8

März), Sıgismund Marıa Freiherr VO: Reissbach (23 März), Johann (Gottfried Lothar)
Franz Freiherr VO Greiffenklau Vollraths (23 24. März), (Heinrich) Karl (Wıl-
helm) Freiherr VO:  3 Rotenhan (23 März)

ADF, Fsz. L11
OStAW, aınzer Ecel Fsz. OpP.

167 Sıehe 3423
168 Freiburg . Br., erzbisch. Archiv Fsz. 296
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nıcht weitcr Pı ganz Gegensatz dem, Was CIN1SE Tage uUuUVOo den F  Urst-
bischof Klemens Wenzeslaus berichtet worden Wr sondern wurde blofß ganz
kurz festgestellt, INan SC1 „CIn näheres die and geben nıcht vermögend
Gaßner C111 Priester Aaus der 10zese Chur habe sıch WAar CIN1SC eıit Bıstum
Konstanz aufgehalten, Handlungen hier jedoch nıcht weıiter untersucht
worden

TSst verhältnismäßig SPaLt, nämlich Aprıil, zußerte sıch der Kurfürst VO'  3
Trier 170Mıt S5atz wurde die Bıtte Auskuntft abgetan: „Wır be-
dauern, da{fß WIL ein mehrers anzufügen nıcht Stande siınd als dafß INa  - auf die
VO:  $ hıeraus eingeholten aufßergerichtliche Erfahrungen über dıe Operatıonen des
obbemeldten Priester Gaßner nıcht räthlich tinden kunnte, demselben die Lızenz
ertheıilen, hıesigen Biscthum Uperatıonen vorzunehmen

eıtere Schritte der Angelegenheit hat das Bischöfliche Ordinariat VO'  3 Würz-
burg nıcht nie  men da Gafner diesem Bıstum nıcht aufgetreten 1ST Dafß
INan dort nıcht diesen Anteıl der Streitfrage IN} hat WI1e eLWAa Kon-

oder Augsburg, erklärt sıch darauf dafß sıch Aaus Ferne eichter
MI1t Ruhe un Gelassenheit und MI1 mehr hıstorıschem Blıck die Vorgange ber-
schauen leßen als wenn INd  — den Strudel der Ereignisse WAalIc hineingerissen
worden Vielleicht wirkten auch noch die orkommnisse nach die INa  -

elegentlich der Verbrennung der unglücklichen Renata Senger gemacht hatte 171
Trotzdem konnte INan die neuartıgen Phänomene nıcht völlig 1gNOrıcren. So konnte

178 „HıerProtessor Siebold VO'  - Würzburg 13 Junı 1775 Sterzınger berichten
1ST still diesen Menschen Celissimus un: ine geistliche Regierung un! auch
unseTe mehreste Rät zweiteln cehr stark der Rıchtigkeit SC1NCI Wunder
Es siınd viele Sachen Pro CONLIra geschrieben | worden ] un: viele elendig,
da{ß INnan S1C kaum lesen kann Da{iß aber auch Würzburg überzeugte Freunde
Gafßners vab 1ST 1Ur natürlich Nach Bericht des Abtes Oswald Loschert
VO:  —$ Oberzell Trau Appelius Würzburg VO Juli 1779 173 hat Johann Ignaz

Wır sindHerz, Dekan des Stiftes Haug Würzburg  174 die Außerung
aut dem geistlichen Rat L1U nıcht mehr dagegen, wenn gafsnerische Mittel gebraucht
werden; aber Ina  — wiıll halt nıcht aussprechen, besonders da INa  3 die
Gesinnung des Herrens 175 noch nıcht weiß CC

Das Interesse Gafßners Kuren führte auch nıcht WEN1ISC Patıenten un: Neu-
S1ICcr19C Adus der Di1iözese Freising nach Ellwangen S5Sogar der Bischof selbst, Ludwig
Joseph von Welden, begab sıch März 1775 persönlıch nach Ellwangen un wohnte
CINMISCH der eıgenNartıgen Kuren bei 176 Das Ellwangner Protokaoll VO!] Mäaärz VOCI-

zeichnet den anwesenden Zeugen auch seinen Namen ET Daraus kann jedoch
169 Wıe Anm 168 OStAW Maınzer FEcel Fsz Op Gg Pfeilschifter,

HJ 572 (1932) 420
170

171
OStAW Maınzer Ecel Fsz Oop
Subpriorin VO: Unterzell wurde Jahre 1749 als Hexe hingerichtet

172 Bayer. Staatsbibl. München, Cod bavar. 1855 A,

174
Staatsbibl. Bamberg, Cod INSC. 168 22)
eIt 749 Geıistl. Rat, SCIL 1//74 Dekan; Archiv Hıstor. ereıins VO:  ; Unter-

ranken 31 (1888) 121
175 emeınt 1STt der Bıschof
176 Vgl Handschrift Instruction SUur les Operatıons du Pere Gafßner Fürst] Ho-

hen| Archiv Neuensteıin
177 NSA B-
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nıcht miıt Siıcherheit geschlossen werden, dafß der Bischof auf Ga{fners Seıte gESLAN-
den un: dafß die Erläuterungen des Exorzisten als richtig angesehen hat Viel-
mehr spricht iıne ZEW1SSE Zurückhaltung AaUus seiner Verordnung, dıe bereits 1ın
den ersten Tagen des Jahres 1775 erlassen hat, nämlich da{ß VO den Buchdruckern
nıchts gedruckt un veröffentlicht werden dürfe, W as über Gafßners Heıilkuren
handle, ganz gleich, ob für oder den Exorzisten autend 178 Obwohl 1n Mün-
chen dıe Meınungen stark aufeinanderprallten, ZO anscheinend der Oberhirte
der 1Özese VOTr schweigen, zumal siıch der Schauplatz der aufsehenerregenden
Heılkuren außerhalb se1nes Terrıtoriums befand.

Als Gafner 1N der ersten Hälfte des Jahres 1775 auch iıne Angehörige des
Speyerer Bıstums behandelte, nahm dies der dortige Fürstbischof Damıan August
Philiıpp arl Graf “O  _ Limpurg-Styrum 179 Zu Anlaß, der Sache nachzugehen. Er
hatte erfahren, da{(ß die Tochter des Hofrats un! Domkellers Koch VO  _ Speyer VO  3
Gafßner durch Gebet geheıilt worden se1l 180 Auf dieses Gerücht hın beauftragte

Juni 1775 seınen Weihbischof, den Kanzler Kreufßler un: den Geheimen Rat
Neudeck, die Heilung untersuchen. Der VO  — der Kommissıon eingesandte Bericht
befriedigte jedoch den Fürstbischof nıcht. Anscheinend autete das Gutachen dahın,
da{fß die Kur miıt der Tochter des Domkellers VON Erfolg gekrönt BCWESCH sel. Da aber
der Bischof dem Bericht entnehmen mußte, daß die Untersuchung des Falles nıcht
ordnungsgemäfß abgehalten worden WAafr, erteılte der Kommissıon den Auftrag,
s1e C die Sache gründlicher behandeln. In erster Linıe se1l notwendig, VO AÄArzt,
1n deren Behandlung das Mädchen bisher gestanden sel, eın medizinisches Gutachten
über den trüheren un derzeitigen Zustand der angeblich Geheilten einzuholen 151
ber das weıtere Ergebnis der Untersuchung un über die Stellungnahme des Fürst-
ischofs konnte leider nıchts ermuittelt werden.

Gegen Ende der Tätigkeit Gafßners 1n Ellwangen wurde der Kardınal VO Kon-
noch einmal seın Urteil angegangen. Der Kurfürst VO  $ Maınz, Friedrich

178 Das erwähnt der Münchner Arzt Dr Wolter ın seınem Briet VO: 1775
den Vızedom Freiherrn VO:  »3 Etzdort in Ellwangen; Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaß-
NCI, 53

179 Bischof VO  $ 0—1
150 Remlıing, Geschichte der Bischöfe VO  —3 Speyer I1 (1854) 762, Anm 2180
181 Protokaoll VO| 17. Juli 1775 „Producebatur 1mM Gefolge ausgestellten Commissori11

VO: des unfiferm ejusdem von dem Weih Bischofen, Offticiaten Kreußler
un Geh. Rat Neudeck abgehaltene Protokaoll sambt Beylagen, inbetreff des EIl-
WaANsCH VO:  _ dem Pfarrer Gaflßner vOrsecnOMMENE: Exorcısmi miıt der Tochter des Hof-
rathen und Domkeller Koch Zu Speyer, woraut ergınge Resolutio: Celsissimus remittieren
dem Weih Bischofen übrigen gnädigst Comissarıen das unfiferm V,

abgehaltene Protokaoll un Gutachten Samı<t Beylagen 1n betret des Ellwangen VO| dem
Ptiarrer Gafßner vorgenomMeEeNenN Exorcısmi MIt nebenbemelder Tochter des Hofrathen
ochs und bemerken dabey, Wwıe Ihnen cehr befremdlıch vorgekommen SCYC, dafß ıcht
auch VO der Commıissıon, w ıe der bezweckten gesäzmäsıgen Herstellung des tactı
allerdings ertorderlıch BeWESCH ware, ITINOmMMeEN worden SCYC un: wıe Celsissimus auch
weıters dafürhalten, da{ß Aufklärung dieser Sache dıe Einziehung eınes cschrittlichen
unpartheiischen Berichts VO: dem medico ordiınarıo mehr besagter Kochischen Tochter
ber ihren vorhinnig und Jetzıgen Gesundheitszustand eınes der ersten Beförderungs
Miıttlen SCYC, befehlten Höchst dieselbe gygnädigst dafß eines un anderes ohnverweılter
befolgt und annnoch vOrgeNOMME un weıters das darüber abgehaltene Protokoll
MItTt dem commissarıschen Gutachten unterthänigst eingeschickt werde.“ Bad General-
landesarchiv Karlsruhe, 61/112311 320
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ar] Joseph Freiherr vUon Erthal 182 schrieb Maı 1775 nach Konstanz: Da
selbst 1n gelehrten Kreısen dıe Meınungen über den ehemaligen Pfarrer VO K15-
sterle geteilt selen, bıtte einen Bericht über das sittliche Betragen, die Lebens-
umstände und Eigenschaften dieses Priesters 183 TSt Junı kam der Kardinal
dazu, dıe Anfrage beantworten 184 Dem Schreiben legte Kopıen der uUunNs bereits
bekannten Briefe, den Kurfürsten VOoO  —3 Trıer, den Bischof VO Chur un:
Gaßner, bel, dazu ine Abschrift se1nes Briefes VO' Aprıl 1775 den kaiser-
lıchen Gesandten des schwäbisch-fränkischen reises 1n Offenburg, Freiherrn VO

1ed In seiınem Begleitschreiben machte noch folgende Bemerkungen: Die Berichte
Aaus Ellwangen seı1en widersprechend, daß arüber kein sıcheres Urteil
tällen imstande sel1. „Das ganz besondre Benehmen“ jedoch un der seltsame
Gebrauch der Exorzısmen, SOWI1e dıe verbreiteten Schritten hätten beim Volk nıcht
ohne Berechtigung viel Autfsehen erregt. Es waäre besser, INa  3 wüßte überhaupt
nıchts VO'  —3 den Heilkuren dieses Priesters, dessen Treıiben auf die Glaubensgegner
otftensichrtlich keıin Eindruck mache. Was jedoch den Lebenswandel des
Pfarrers angehe, se1 arüber nıchts Abträglıches ekannt. Abschließend spricht der
Kardınal den Wunsch Aaus, der Kurfürst mOge ıhm gelegentlich seıne eigene Meınung
1n der Sache wıssen LIUnN. Wenn Wır auch die Antwort des Kurfürsten VO  $ Maınz
nıcht kennen, wıssen WIr doch, da Gafners Krankenbeschwörungen mMi1t aller
Entschiedenheit verurteılt hat Das geht Aaus dem Brief hervor, den der Abt
Oswald Loschert VO Oberzell Julı 1778 die Exorzistin Josepha aut-
INann Von Neustadt / A schrieb 185 Dort emerkt Loschert, daß weder 1 dem
Maıiınzischen noch iın dem Würzburgischen“ der Geistlichkeit erlaubt sel, „gelst-
ıche Mittel“ anzuwenden. In der deutschen Übersetzung des Briefes, den Herzog
Ludwig Eugen VO  —$ Württemberg Dezember 1777 Papst 1US VI schrieb,
wiırd der Kurfürst VO  3 Maınz als derart Gafßner voreingenommen bezeichnet,

186da{fß nıcht einmal gestatten wolle, dafß INa  3 ıhn besser unterrichte
Es 1St bemerkenswert, da{fß keiner der Kırchenfürsten, dıe Autfschlufß über Gafner

wünschten, den Fürstpropst VO  3 Ellwangen, Graf VO'  3 Fugger, Auskuntft —-

Z1ng. Das 1STt sicher eın Zeıchen dafür, dafß INan sıch über dessen unentwWwegt gaßner-
freundliche Gesinnung 1mM klaren WAar.

Kurze eıt nachdem Gafßners System durch das Eingreiten des alsers Joseph ı
eınen schweren Schlag erlıtten hatte, erhoben auch we1l mächtige Kirchenftürsten
ihre Stimme den Exorzisten. Schon vorher hatten einıge Bischöfe Gafßfners

189° Geb 1/19: 1774 zZzu Erzbischof VO Maınz, Juli 1774 ZU F:  uUurst-  s
bischot von Worms gewählt. Die 1Öözese Augsburg gehörte zZzu Metropolitangebiet des
Bischofs VO'  3 Maınz. Als Reichs-Erzkanzler WTr der Kurfürst VO:  3 Maınz der Metropolit
un eintlußreichste der deutschen geistlichen Kurfürsten.

1583 Der Brief wırd erwähnt 1n dem Antwortschreiben des Kardınals VO 2 1775
Patıenten Aaus dem aınzer Bıstum suchten Gaßner bereits Fnde 1774 auf. 50 bat

1774 Freiherr VO: Hornstein den Ellwanger Hofmarschall VO  3 Adelmann, mOöge
wel IINeE Leute außer der Reihe vorlassen, namentliıch eınen gewissen Sebastian Schwab
AUS der aınzer Dıiözese, „dessen rechte Hand VO  3 bösen Leuten zugerichtet worden,
dafß 65 eın Spektakel“ se1l (Wıdenmann, Der Teufelsbanner Gaßner, 21)

184 OStAW, Maınzer cel Fsz
Staatsbibl. Bamberg, Cod 1115C.,. hıist.168.
Wıe Anm 185, Die Übersetzung 1sSt 1M Jahre 1778 angefertigt worden. Im

tranzösischen Original (Rom, Arch Vat Lettere di princıp1 265, 664 ") 1st
bloß allgemein die ede VO:!  } voreingenommenen Bischöten.
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Lehre un Praxıs verurteilt: aber das War lediglıch 1n privaten Schreiben geschehen.
Jetzt aber wurde 1n aller Oftfentlichkeit Gaßners Krankenbeschwörungen
Stellung MmMCN., Es die Erzbischöfe VO Prag un Salzburg, die 1n Hır-
tenbriefen ihr Urteıil Gafner und seine Nachahmer sprachen.

Des Exorzisten Beıispiel hatte ın der Prager Diıözese mehr noch als anderswo
Nachahmer gefunden. Mehrere Priester des Erzbistums hatten 1m Sınne ihres großen
Vorbildes durch Anrufung des Namens Jesu Kranke heilen versucht, dazu aber
auch den kirchlichen Bestimmungen 1n aller Offtentlichkeit den FExorzismus
angewendet. Der Erzbischof Anton Peter Prichowsky befahl seınem Konsıstorium,
diese Erscheinungen Streng prüfen. Das Ergebnis der Untersuchung ftand
seinen Niederschlag in dem Hırtenbrief VO Dezember 1775 157 An dem Ent-
estehen dieses Pastoralschreibens war: Sterzinger mafßgeblich beteiligt. Er hatte MIt
Hıltfe des Prager Professors Pollak Fühlung mit dem Erzbischof bekommen un
denselben veranlafst, einen Pastoralbriet die gafsnerischen Operatiıonen her-
auszugeben 188 In dem theologischen Betrachtungen reichen Hırtenbriet
der Oberhirte VO  3 Prag VOr Billigung un Unterstützung der Gafßnerischen Kuren
un!: stellt dessen Nachahmern strenge Bestrafung 1n Aussıcht. Eıngangs spricht der
Kiırchenfürst VO  —$ der Tätigkeit einıger seiner Priester, die durch Gebrauch „oder viel-
mehr Mißbrauch“ des Namens Jesu Krankheiten heilen vorgaben. Diese and-
lungen celen schon A4us dem Grunde verwerfen, weıl s$1e ohne Erlaubnis des
Bischofs, un dazu noch ın breiter Offentlichkeit vollzogen würden. Fıne Unter-
suchung habe ergeben, da{(ß jene fragwürdıgen Exorzisten „die Kühnheit ihrer
Unternehmungen nıcht auf die Wunderkraft des heilıgsten Namens Jesu, nıcht auf
die den Exorzisten durch die empfangene heilıge Weihung mıitgeteilte Kıiırchen-
gewalt, sondern vielmehr blo{fß auf eın ZEeW1SSES eıitles un stolzes Vorurteil VO  3
iıhrer eigenen Frömmigkeit un auft das unsiıchere Beispiel jenes auswärtıigen Priıe-

gründeten“. Dıiıe Heilung VO  — Krankheıiten, heißt CS, wWenn tatsächlich 1m
Namen Jesu bewirkt, könne nıchts anderes seın als eın Wunder Es se1l iıne „Außerste
Beleidigung“ für Jesus Christus, wenn INan ihm, W 1e Aus den eingelaufenen Be-
richten gefolgert werden musse, nıcht die acht zuerkenne, auch VO  3 natürlıchen
Krankheiten befreien können. Aus der Unterscheidung zwischen natürlichen
un!: unnatürlichen Krankheiten ergebe siıch folgerichtig dıe Frage, welche Art VO  3
Leiden denn Christus un! die Apostel geheıilt hätten. Verdammungswürdig se1l ıne
Lehre, durch die mMa  3 die Gläubigen ın Furcht sturze, hre Leiden VO

Teuftel, oder hre ranken Gliıeder seıen „wirklıch VO Teutfel besessen oder
sessen“. ıne nıe gehörte, verdächtige, Ja sündhafte Ausflucht se1 CS, WenNnn INa  -
bestimmte Krankheiten als bloß natürlich, andere als gemischt bezeichne, oder wenn

gar behauptet werde, Leuten, die nıcht geheıilt werden könnten, fehle Glauben,
oder neuerdings krank Gewordene seı1en nıcht blofß ıhren vorherigen Leıden, sondern
zugleich auch ihren trüheren Sünden anheimgefallen. Dıiıe usflüchte musse INa  - als
unsınnı1ıg zurückweıisen, da{fß Personen, „ Zur Schwermut, Zu Zorn oder andern
dergleichen natürlichen Leidenschatten genelgt waren, entweder nıcht geheilt Wer-
den könnten oder wenıgstens leicht 1ın ıhr vorıges bel zurückfielen“. Jede
Krankheit, „S1IE se1 auch wirklich VO Teutel erregt”, kı  onne INa  - trotzdem LLUr
als natürliches bel betrachten. Es se1 ıne unverantwortliche Schmähung des

157 Eınen Auszug bringt Fıeger 1n seiner Dissertation: Don Ferdinand Sterzınger
(1907) 216 .; vgl Huth, Versuch eıner Kirchengeschichte des 18. Jahrh 11 (1809) 390

Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 225
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Namens der Patıenten, wenn iıhnen Öffentlich Unglaube oder Glaubensmangel VOT-

geworfen werde. Noch härter MmMusse INa  —3 den Vorwurt empfinden, rückfällig g-
wordene Kranke hätten dies dem Rückfall 1n sündhafte Gewohnheiten zuzuschrei-
ben Alle Gottesgelehrten, heißt weıter, selen einmütig der Ansıicht, da{ß ıne
durch göttliche Kraft gewirkte Heilung dauerhaft seın müusse, nıcht ber dem Rück-
tall 1Ns alte bel unterworten seın dürte Namentlich selen verkehrte Lehren
iıhrer schlimmen Folgen verwerten. Besonders argerniserregend sejen
be1ı eıner Handlung, die den Menschen heilıg se1ın ollte, Marktschreiertum, Lächer-
lichkeiten, M  arm und Geschrei, VO INd  ' wahren Abscheu empfinden musse. Dabei,
stellt der Erzbischof fest, handelten dıe Exorzisten die bischöflichen Verord-
NUuNsSCH, s1e etzcen sıch über Bestimmungen des Römischen Rıtuales, welches nıchts
VO eınem Prüfungsexorzısmus WI1SSe, gleichgültig hinweg. CGanz NECUu se1 die Lehre,
da{ß durch den Namen Jesu Patıenten TSL durch Schmerzen gemartert werden
mülfßSßten, ehe mMa s1e heilen könne. Der Erzbischof wendet sıch iınsbesondere
dıe VOon den Exorzıisten gepflogenen Gaukeleien; verwirtft iıhr Iun als dem An-
sehen der Kirche abträglıch und eiıner gesunden Philosophie un Theologie wıder-
etreitend.

Schon fast Z7wWwel Jahre vorher, nämlıich März 1774, hatte der Erzbischof
VO  3 Salzburg, Hıeronymus VO Colloredo, eın Generale Gaßner veröffent-
ıcht 159 Darın wurde der Geistlichkeit des Erzbistums verboten, den Gebrauch VO  —

Exorzismen und Benediktionen die Osen  o eıister ohne vorher eingeholte
Erlaubnis des Ordinarıius vorzunehmen, weıl dadurch leicht schädlıiche Wirkungen
hervorgerufen, Aberglaube un schnöde Gewinnsucht gefördert würden.

In Bayern und Salzburg wurde Gafßner hauptsächlich durch seine Tätigkeit 1n
Regensburg bekannt, WeNn auch bereits 1n Klösterle un: Ellwangen Patıenten
Aaus$s dem Salzburgischen hatte behandeln mussen. Der Verbindungsmann zwischen
Salzburg Uun!: Regensburg War der rühere Hofkanzler Felix Anton VO Mölk, der
seit 1774 Salzburgischer Gesandter beiım Reichstag in Regensburg WAar. Als solcher
hatte sıch auch M1 Gafßners Wunderkuren befassen. ölk sorgte dafür, da{fiß die
AUuUS dem Erzbistum Salzburg ankommenden Hıltesuchenden nıcht allzu lange WAar-

ten mußfßten. Da der Erzbischof befürchten mußte, dafß der Zustrom Aaus seıiner 1Özese
nach Regensburg immer größer werde, 1eß durch seın Konsistoriıum 21 Jun!
177 eın Generale die Geistlichkeit des ganzen Landes hinausgehen MIt der Aut:
forderung, Leuten, welche sıch Gafßner begeben wollten, kein Attestat USZU-

stellen, wenn s1e nıcht einen VO  3 der welrtlichen Obrigkeıit hiefür ausgestellten Pa
vorweısen könnten. Überhaupt solle den Leuten VO'  3 der kostspieligen Reıise nach
Regensburg abgeraten werden. Dank dieser Vorkehrungen blieb der Einflu{£ß Gafners
1M Lande Salzburg gering. Berichten zufolge haben ın der eıt VO' Maı bıs August
1775 Aus dem Salzburgischen Personen beım Fxorzisten 1n Regensburg Hılte
gesucht 190; damıt dürfte reilıch nıcht die volle Zahl ausgedrückt se1n.

Als der Erzbischof VO Prag seınen Hırtenbrief veröffentlicht hatte, nahm dıes
Öölk ZU  3 Anla{ß, den Oberhirten VOonNn Salzburg eiınem entsprechenden Vor-
gehen ermuntern, wobe] ıh darauf hinwies, da{fß als Erzbischot VO  3 Salz-
burg auch Metropolit VO:  - Regensburg se1. S0 gab Öölk den unmittelbaren Anlafß

189 Vgl J. Schöttl, Kirchliche Reformen des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus Col-
loredo 1mM Zeitalter der Aufklärung (1939) 1655—172; auszugswelse: Fıeger, Don Ferdinand
Sterzinger, a un: Huth, Versuch eıiner Kırchengeschichte, 391

Vgl Schöttl, Kırchliche Reformen, 165
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dafür, daß Colloredo einen Hırtenbrief den Mıfßbrauch der Exorzıismen un
Benediktionen veröffentlichen 1e6ß Der ursprüngliche Entwurf enthielt Zu Teıl
sehr kräftige Ausdrücke und nahm Gafßner ausdrücklich Stellung. Dıieser
Entwurt wurde gemildert und dann Januar 1/76 mit dem
Generale VO März 1774 ekannt gemacht als „Hırtenbrief un warnender
Unterricht die unbefugten Unternehmungen gewisser Exorzisten die
Geıistlichkeit des Erzbistums Salzburg“. Der Hırtenbrief steht dem Motto
ır gebieten euch aber, lıebe Brüder, 1n dem Namen UuUNsers Herrn Jesu Christi,dafß ihr euch entziehet VO einem jeglıchen Bruder, der da wandelt wiıder die Ord-
NUunNng, un nıcht nach der Satzung, die VO'  3 Uns empfangen hat!“ @ Thess 5 6In der Einleitung heißt CcS, dafß INa iın diesen Tagen iıne Art Krankheiten
heilen einführen wolle, dıe einem jeden Verehrer der christlichen Religion 1
ihren Grundzügen sowohl als ın ihrer Ausführung höchst gefährlich und verwerf-
lıch austallen müfßte“. Gaflners Name wırd War nıcht SCNANNT, aber seiıne Heilungs-
art, deren Begründung und Auswirkung ausführlich dargelegt. Der Erzbischof habe

für seiıne Pflicht gehalten, eiınem verwertflichen Mifßbrauch CeNtISCBENZULretLEN.urch dieses System werde dem Teufel iıne „allgemeine und fürchterliche Macht“
eingeräumt, „alle LUr möglıchen Gattungen VO Krankheiten un Gebrechen“
hervorzubringen. Dıiese Theorie stutze sıch auf Quellen, die ın wissenschaftlichen
reisen ohne jeden Wert selen. Zum Teıl seılen S1e ın „ viel untheologische un:
unphilosophische Begriffe verhüllet“, daß allema] die undankbarste un trucht-
Oseste Arbeit leiben werde, „1IN eın solches Chaos VO Unsınn Licht, Klarheit un
Deutlichkeit bringen wollen“. Selien aber die Voraussetzungen schon erworren
un talsch, dann MmMusse InNnan „die darauf gestutzte Verfahrungsweise noch unordent-
licher un: tadelhafter  < tinden ber den sog Probeexorzismus urteilt der Bıschof,
da{ß diese . oft verbotenen un: verwortenen eXOrCIsm.1 probativi“ TINe Men-
schen „schmerzlichsten un langwierigen Marter“ unterwerten. Dabe:i werde mi1t
dem trostvollen Namen Jesu otffensichrtlich Mißbrauch getrieben. Man entlasse die
behandelten Patıenten als geheılt, W ds sıch bei spaterer Nachprüfung „beinahe
allemal“ als unzutreffend erweılse. Sogar einıge „unglückliche Nachahmer jenerverworfenen Heilungsart“ hätten sıch hervorgewagt. Dıie Seelsorger werden eI-
mahnt, sıch solcher Torheiten enthalten. Sıe sollten das Volk arüber belehren,
dafß ıne ausgedehnte un allzemeine acht des Satans ın Wıderspruch Zur Ehre
des allmächtigen, weısen un gütigen Gottes stehe. Dıie menschlichen Krankheiten
sej]en gyrößtenteils auf Ausschweifungen, Unmäßßigkeit, unvernünftigen Gebrauch
der Geschenke Gottes und die Hınfälligkeit der menschlichen Natur zurückzuführen.
Nur ausnahmsweise und MIt Zulassung Gottes habe der Teutel Gewalt über die
Körperwelt. Dıie Seelsorger sollten durch unermüdliches Studium der Schrift,
„der gelehrten Theologie“ un der „echten Kırchengeschichte“ ihren Geist üben
un ihr Wıssen vertiefen: dann würden sS1€e VO selbst VOr Irrwegen ewahrt bleiben.

Der Hırtenbrief wurde ın der ÖOffentlichkeit günst1ıg aufgenommen. Auch dıe
einzelnen Suffraganbischöfe erhielten das Pastoralschreiben zugestellt. Nach dem
Bericht Mölks diese mıi1ıt Colloredos Vorgehen urchaus einverstanden. Für
Regensburg jedoch trifft diese Bemerkung sicherlich nıcht

eıtere Schritte des Salzburger Erzbischofs Ga{fner sınd spater nıcht mehr
erfolgt, wıewohl gelegentlich dazu ermutigt wurde. Insbesondere der Gesandte
des bayerischen Episkopates beim Salzburger Kongreßß, der Biıschof VO Chiemsee,
Ferdinand Christoph Von Zeıl, hätte dies N! gesehen. Obwohl der RegensburgerKanzleidirektor un! Stittsdekan bei St. Johann, Geıstl. Rat Dillner, Zeıl 1Ur
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Günstiges über den Wunderdoktor berichtete blieb dieser großem Verdruß
des Wundertäters in energischer Gegner sC1iNer Unternehmungen In der
Kongrefsitzung VO März 1776 brachte den Vorschlag C111 „Wenn die
vaßnerischen Operatiıonen noch länger tortdauern sollten ob Seine Hochfürstlichen
Gnaden nıcht als Metropolit der Sache noch ein ehrliches Ende machen,
Rom oder Wıen dahin zielende Vorstellungen machen hätten?“ Colloredo
ber glaubte, dıie Sache SC 5 noch weder VO  3 der noch VO der anderen
Seıite viel aufgeklärt da{fß INa  3 INIL Aussıcht auf Erfolg bei der Kuriıe oder beim
Kaiserhof dagegen unternehmen könne 191 Schliefßlich War auch Cin
Einschreiten gar nıcht mehr notwendig Kurze eıt spater erfolgte bereits die
Entscheidung VO seıiıten des Stuhles

Verurteilung Gaßners durch die Päpstliche Kurıe

Schon der Kardınal VO  — Konstanz hatte sıch INIT dem Gedanken getragen,
SCNAUCH Bericht über Gafßners Lehre und Praxıs die Rıtenkongregation nach
Rom einzusenden und VO dort 216 Entscheidung abzuwarten Alleın Gaßner
sträubte siıch heftig diesen Vorschlag Be1 der Sommer 1774 gewährten
Audienz Meersburg soll o  a den Kardınal auf den Knıen gebeten haben,
INOSC nıcht nach Rom berichten un! VO dort 1Ne Untersuchung verlangen Da{iß
ihm Rom Aufmerksamkeıt schenkte, das hätte gewißß Sganz N! gesehen
Er rechnete ohl selber damıt da{fß INa  $ ıhn nach Rom erufen werde Aber
türchtete sıch begreiflicherweise VOT der Möglıichkeit, dafß SC1INCLT Gegner den

Stuhl Bericht einsandte Da aber damıt rechnen mu{fßÖte suchte seinen

Gegnern zuvorzukommen
Offenbar autf Gafßners Anregung sandte der Graf VO  —3 Könıigsegg Aulendorf
Oktober 1774 den Aulendorter Kaplan Figel nach Salem ZUuU Abt Anselm un

1eß ihn bitten, MOSC ZUgunsten des Pfarrers VO Klösterle nach Rom schreiben
Anselm S11 auf die Bıtte eınÜber 1N€ Antwort Aaus Rom 1ST. allerdings nıchts
ekannt. Vielleicht hat INa  — amals ı Rom noch geglaubt, die Angelegenheit werde
sıch auch ohne Pın Eingreifen der Kurie wieder beruhigen, wWwenn InNna  3 auch ohne
Zweıtel dıe Entwicklung der Ereignisse aufmerksam verfolgte. Als schließlich Gaflßner

der Reichsstadt Regensburg auftrat un der Kaiserhof VWıen ihn VOT-

191 Vgl Walch eueste Religionsgeschichte, 'eıl (1777) 371 f un: Pteilschitter-
Baumeiıster, Der Salzburger Kongreß un Auswirkung 0—1 Veröttent-

633
lıchungen der Sektion Rechts- un Staatswissenschaft der Görresgesellschaft 52 ( 1929)

Der Kardinal hat mehrmals dieses Vorhaben ausgesprochen Brietf VO 1774
Gaßner, Brief VO: 1/74 den Graten VO Königsegg un Brief VO:

1775 den Kurfürsten VO Maınz
P Briet des Konstanzer Kabinettssekretärs Knaller Donnersberg VO: 1775

Bayer Staatsbibl München, Cod bav 1985 A,
Vgl Brief Gafners VO: 28 1776 den Abt von Salem (Gg Pfeilschifter,

n} (1932) 432) NUu GOtt mich Sar zue denen geistlichen der welrtlichen ber-
häuptern des römiıschen Reichs führen wolle, 1ST. 199088 ato unbekannt:;: 1NOTO, qua«l EeVenN-
LUra SUNT miıhi“ (Mk 1 , 32)

4 Gg Pfeilschifter, ı3G H] 572 422,
Anselm erwähnt sC1NeM Brief VO: 1/76 Gafßner (Gg Pfeilschifter,

H]J (1932) 437), daß schon „VOTIFr Jahr“ nach Rom geschrieben habe
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21ng, mu{fßte siıch auch die oberste kıirchliche Behörde mit der Angelegenheit näher
befassen. ıne Stellungnahme der Römischen Kurie schien mehr erforderlich,
als offenkundiger un!: andauernder Verfehlungen die kirchlichen Be-
stiımmungen VO zuständigen Bischof nıcht den eigenmächtigen Priester e1n-
geschritten wurd6. Dıie Domhbherren VO  3 Regensburg standen Zu mindesten nıcht
einhellıg auf Gafßners Seıte. Andere sahen hre hohen Erwartungen nıcht 1n Er-
füllung gehen; der Augenschein ernüchterte s1e. Schon Ende des Jahres 1775
mu{ßte der Abrt Frobenius Forster VO Kloster St mmeram 1n Regensburg dem
Abt Martın Gerbert VO  3 St Blasien mitteilen, die gafßnerischen Kuren machten un
nıcht mehr viel Aufsehen; bei den „Verständigen un Nachdenkenden“ se1 der
Glaube das „Wunderbare“ Verschwinden Von den Regensburger Dom-
herren kennen WIr 1Ur den Namen eines Mannes, der sıch Gafßner stellte:
WAar der Dompropst Graf VO  —3 Recordın. Da die Voreingenommenheıt seınes
Fürstbischofs wußte, sandte 1M Sommer 1775 einen Bericht unmittelbar nach
Rom In seiınem Schreiben den Kardinalstaatssekretär PE Pallavıcını

Gafners Krankenbeschwörungen „neuartıg“ un: ‚ungewöhnlich“; der XOr-
Z1St vertehle sıch offensichtlich dıe ırchlichen Bestimmungen Das Schreiben
des Dompropstes wurde auch Papst Pıus VI vorgelegt. Dıeser nahm Kenntnıiıs VO  —
dem Inhalt, wollte aber noch keine Entscheidung treffen Um sıch eingehender
unterrichten, cchrieb der Kardınalstaatssekretär 31 August 1775 den Bischof
VO  3 Chur un: ersuchte iıhn eın Gutachten über Gafßners Person un insbesondere
über seıne „Wunderheilungen“ Am September erfolgte dıe Antwort durch den
Bischof Johann Anton VO  —3 Federspiel 1' Dıiıeser wufrte über seinen ehemaliıgen Pftar-
er NUur Rühmenswertes berichten. Gafner habe VO Jugend auf eın tadelloses
un vorbildlichs Leben geführt. Als Ptarrer VO  3 Klösterle habe sıch miı1t großem
Fiter dem Seelenheil seiner Pfarrkinder gew1idmet, habe aber auch begonnen, VO
seiner Gewalt als Exorzıiıst Gebrauch machen, un: WAar mit solchem Erfolg, da{fß
INan seiner geistlichen Hıltfe überall 1n der niäheren und weıteren Umgebung volles
Vertrauen geschenkt habe Der Bischof habe anerkannte Gelehrte ate BCZOB!
alle hätten versichert, daß die Heıilungen auf natürliche Weıse nıcht erklärt WOI-
den könnten. Alles wiıirke der Exorzist 1n der Krafrt des heiligsten Namens Jesu, ohne
dabe; ırgendwelchen Lohn suchen. Am Oktober bestätigte Kardınal Palla-
VIC1IN1 dem Bischof VO  3 Chur den Empfang des Gutachtens 11 sprach sıch aber nıcht
arüber Aaus, Ww1e INa  — 1n Rom den Fall beurteile.

hne Z weıtel wußte INa  -} auch der Päpstlichen Kurıe, dafß der Kardıinal VO  3
Konstanz über Gafßner ganz anders dachte als der Ordinarius VO Chur Zur

-  & Vgl Gg Pfeilschifter, Korrespondenz des Fürstabtes Martın I1 Gerbert VO  3 St. Bla-
sıen 152

7 Pallavicıni antworteie dem Dompropst 1775 (Rom, Vat Arch., Lettere dı
Particolari 294 tol 85'); das Schreiben g1ibt Aufschlufß daüber, W as der Dompropst be-
richtet hatte.

In dem Schreiben des Kardinalstaatssekretärs den Regensburger Dompropst heißt
anderem: „Cantıonem ıllam, quam adhibendam proponı1s, dılıgenter invest1ige-

Lur et rıte examınetur veriıtas curatıonum, quas sacerdos Joannes Joseph Gaßner OVQ

quadam inusiıtata ratıone q Rıtualıiı Romano mınıme praescripta perpetrare
dıcıtur, intellexit Sanctıtas 5ua; sed nondum hac de quıdquam deliberavit

ADF, Fsz. I1I1
OCh, Prot. els. AA V. 253

11 ADF);, Fsz. 888
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Klärung der Angelegenheit wurde also auch der Oberhirte VO Konstanz eın
Gutachten angegangen. Am 11 November 1775 torderte Kardınal Torregıanı das
Ordınarıat VO' Konstanz auf, über Gafßner einen Bericht einzusenden. Dıie Antwort
erfolgte 5 Dezember durch den Generalvıkar VO Deuring 1: Dieser erklärte
einleitend, Ga{fßner se1l Diözesane Vo  3 Chur: 1M Bistum Konstanz habe sıch 1U

vorübergehend aufgehalten, dafß INa  — nıcht 1ın der Lage sel, viel Zur Klärung der
Angelegenheıt beıizutragen. Auf Bıtten erlauchter Personen habe Kardınal VO'  3 Rodt
seinerzeıt zugestimmt, da{ß der Pfarrer VO  3 Klösterle 1n der Residenzstadt Meers-
burg seine Exorzismen und Segnungen vornehme: der Erfolg se1 unterschiedlich
SCWESCNH. Die einen Patıenten hätten versichert, s1e seılen geheıilt; die meısten jedoch
hätten entweder überhaupt keine Hıiılfe ertahren oder seıen nach kurzer eıt wieder
VO alten Leiden heimgesucht worden 1: Im übrigen se1 die Sache in Meersburg nıcht
„Juridice“ untersucht worden. Es se1 aber ekannt, dafß der Kardınal immer eın
Gegner derer gEeEWeESCH sel, welche den Segnungen un: Beschwörungen des Priesters
eine außergewÖöhnliche Kraft zuschrieben un behaupteten, der Pftarrer habe
Wunderheilungen vollbracht L

Dıiıe Anfrage nach Konstanz erfolgte eıiner Zeıt, als Kardınal VO Rodt bereits
verstorben WAar. Es 1St bemerkenswert, dafß dessen Bruder, Maxımilıan Christoph,
der Dezember 1775 seiınem Nachfolger gewählt worden WAar, kein Wort
für seınen ehemaligen Schützling einlegte. Auch spater, als Ina  3 allgemeın auf die
Entscheidung Koms WwWartete, hat anscheinend nıchts für iıhn nte  men

Während die Römische Kurie noch Erkundigungen eIiNZOg, War 1ın Wıen bereits
die Entscheidung Gafßner gefallen. Unmittelbar darauf folgte die Ööffent-
ıche Verurteilung der Gaßnerischen Heilkuren durch dıe Erzbischöfe VO' Prag un:
Salzburg. All dies TUg sicherlich eın guLt Teıl dazu be1, dafß die Verhandlungen 1n
Rom Zur endgültigen Stellungnahme heranreitten. Gaßners Freunde verfolgten
mıiıt banger Sorge die Entwicklung der Ereignisse. Besonders 1e1% sıch Fürst arl
Albert von Hohenlohe-Schillingsfürst die Sache angelegen se1In. Dıiıeser hatte schon
zweımal den Versuch unternomMMeEeN, bereits getroffene Entscheidungen rev1ı-
dieren, jedesma]l ohne Erfolg. Umso rühriger wurde Jetzt, da das Urteil
der etzthın entscheidenden nNnstanz gıng Angesehene weltliche un: kırchliche DPer-
sönlichkeiten rief Unterstützung seiner Bemühungen Es War zunächst ıne
private Angelegenheıt, die ıhn zweımal veranlafßte, mMit der Pfalzgräfin Franzıska
VO  —$ 7 weibrücken Verbindung aufzunehmen 15 arl Albert hatte eınen Vereın g-
gründet, der sıch als Aufgabe stellte, der Verherrlichung des Namens Jesu
dienen. Auch diıe Pfalzgräfin gründete 1n Sulzbach einen Vereıin MIit dem gleichen
Ziele 18 Der Gedankenaustausch u  °  ber dieses Unternehmen WAar ohl kaum der

1° Freiburger Diözesan-Archiv VIII, 1874, 376— 378
Ettectu n, uL alıbi, varıo, CU) nonnull:; dıvını nOmı1n1ıs virtutem praesent],

quod S5C dicunt, auxılıo depraedicaverint, lı er 11que plurimı AuUt nullum
dolorum SUOTUMmM obtinuerint evamen A4AUL 1n antıquas paulo POSt relapsı fuerint infirmita-
tes angustiasque.“

„Id diffiteri NO  3 Ossum Eminentissımum ep1scopum NOSIFrum alienum SCMPCI
fuisse sententlıa , quı benediction:bus et eXOrcC1smıs huius sacerdotiıs insolitam
virtutem trıbuuntq UDE iıllorum mıras sanatıones tactos Pa praetendunt.“

15 Nur die beıiden Antworten der Pfalzgräfin sınd bekannt, nämlıch VO] und
z 1776 franz.); Neuensteıin Op.

Als außeres Zeıchen Lrugen die Mitglieder eın geweihtes goldenes Kreuz Mi1t dem
Monogramm JHS
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Hauptzweck der Korrespondenz. Anscheinend hatte arl Albert diıe Pfalzgräfin
aufgefordert, ine Eıingabe den Stuhl machen. Dagegen hatte s1e jedoch hre
Bedenken. „I gylaube“, heißt 1N ıhrem Brief VO Februar 1776 ” wiırd
das Beste se1in, die Entscheidung des römischen Hoftes abzuwarten, bevor man
unternımmt.“

Gleichzeitig suchte arl Albert durch Ausnützung seiner Beziehungen dem Wun-
derdoktor unmıttelbar in Rom die Wege ebnen. Er wufßrte dort einen Mann, der
bereit WAar, den Anwalr Gafners machen. Es War der Geschäftsträger VO Fer-
rara, Abb: Angelo Boschinıi. Um diesen noch mehr ftür die Sache des Wunder-
oktors begeistern, wufte ar] Albert auch noch die beiden bischöflichen Gön-
1Ner des Exorzisten bestimmen, daß sı1e seiınem Agenten ebentalls die Vertretung
der Angelegenheit anvertirauten Am Januar 1776 schrieb dem Bischof VO  -

Chur, mOöge sıch miıt eiıner entsprechenden Aufforderung persönlich Boschini
wenden;: selber wolle dem Bischof VO  —$ Regensburg, der durch welrtliche Eın-
flüsterungen beunruhigt seın scheine, zureden, solle talschen Stimmen
kein or schenken L

Auf Anregung des Fürsten arl Albert schrıeb auch der Bischof VO  3 Regens-
burg ein1ge Tage darauf nach Chur 1 Er teilte dem dortigen Ordinarius mıit, daß
Abb: Boschini sıch angelegentlich bei den Kardınälen, besonders beim Kardınal
Torregion1, tfür Gafhner verwende. Er selber habe ihm bereits die Vertretung der
Sache des Pfarrers iın Rom anveritIraut. Es se1 VO hohem Wert, WenNnn auch VO Chur
AUS eın Bericht ..  ber den Exorzısten Boschini geschickt werde. Dieser werde dann
das eıtere unternehmen.

Dıie beiden Briefe beantwortete der Bischof VO  3 Chur Februar. Dem Bischof
VO  $ Regensburg teılte mi1t 1 habe bereits 1 VErSAaNSECNE: September ın Er-
wıderung auf ine Anfrage dem Kardınalstaatssekretär das Wiıchtigste berichtet.
Er B aber, talls nÖötig, bereit, durch seınen eıgenen Agenten noch mehr CunNn;
werde denselben beauftragen, da{fß sıch mıiıt dem genannten Mınıster Boschini 1Ns
Benehmen In gleichem Sınne lautet die AÄAntwort des Bıschofs den Fürsten
VO  ; Hohenlohe-Schillingsfürst 2

Auch Gafßner selbst, der schon bisher tortlaufend Heilungsgutachten gesammelt
hatte; s1e Ööherer Stelle seiıner Rechtfertigung vorlegen lassen, wartete
nıcht untätig den Ausgang der Verhandlungen ab In erster Linıe rief den Mann

Hıltfe Aa bei dem einst gastfreundliche Aufnahme gefunden hatte, als
ıhm der Boden VO  - Meersburg heifß geworden WAar, nämlich den Fürstabt Anselm
Schwab v“on Salem Am 28 Januar 1776 sandte einen Briet iıhn e1 eın Schreiben
voll Überheblichkeit un Eigenlob. Viele Opfter habe der Ehre Gottes wiıllen
aut sich NOMMCN, aber die Arbeıt se1 VO' „unaussprechlichem Nutzen“ SCWECSCH.
”  1€ Andacht ZuUu Namen Jesu 1sSt wıederum aufgeweckt un die Menschen (sınd)
ZU Streıten aufgemuntert worden. Es bekehren sıch viele Freidenker un: übel
Gesinnte, Ja auch die größte Sünder. Und scheinte, das Christentum habe einen
außerordentlichen Vorteıl erhalten, 1ın dem lebendigen Glauben Wachstum
machen.“ ber die Hölle habe ebentfalls alle iıhre acht aufgeboten un laufe

17 ADF, EFsz 111
Am 1776; ADF, Fsz. 111
OCh, Prot. els XIV, 291
Kopie: Neuensteın.

21 Gg. Pteilschifter, ın H]J (1932) 431—434
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Sturm seın Werk Mıt geradezu blasphemischem Stolz wendet nıcht weniıger
als elfmal Schriftworte auf seıne Person A Sanz VO  3 dem Getühl durchdrungen,
da{ß ıh Gott seınem auserlesensten Gesandten erkoren habe Dann leitet
allmählich u  @!  ber dem eigentlichen Z weck se1nes Schreibens Zunächst spendet
dem Abt 1n unwürdig schmeichelhaften Worten Lob un Anerkennung; dann bittet

ıhn eın Attest un Empfehlungsschreiben. Dazu E  mOöge der Arzt VO Salem,
Dr Helblıng, eın mediızıiniısches Gutachten beilegen. eın gröfßstes Anliegen tragt
Gafßner erst Banz Schlufß VOTr Er bittet nämlı:ch den Abt, mOöge eın „Recom-
mendationsschreiben“ nach Wıen Z Kaıiıserin Marıa Theresia un eın zweıtes
den Päpstlichen Hof abgehen lassen, „‚allwo NIt übel stehet“. Außerdem könne

Ignaz Weıtenauer „Nıchts Nützlicheres“ tun, als über seın Heilverfahren schrei-
ben

Gaßner War gew1fß nıcht wen1g enttäuscht, als ıhm Abt Anselm A  Wn —

wıderte “* vorläufig se1 CS nıcht möglıch, über die erfolgten Heilungen eın Attest
auszustellen, weiıl seinerzeıt 1n Salem die Heilkuren nıcht in feierlicher Form Ww1e
1n Ellwangen und Regensburg vollzogen worden selen. Dıie einzelnen Fälle seıl1en UTr

„raptiım“ aufgeschrieben worden: CS habe zudem keine eigentliche Untersuchung
stattgefunden. Sein Leibarzt Dr Helbling mMUuUsse TSLT bei besserer Jahreszeit einıge
Fremde nach Salem ruten un: diese Öörmlich vernehmen. Weıtenauer se1 mMi1t
Arbeit überhäuft, dafß sıch keine weıtere Aast autbürden onne Er selber
habe bereıts VOoOr einem Jahre 1n Rom Fürsprache eingelegt. Zudem se1 ıhm bekannt,
daß der Fürstbischof VO' Regensburg Schritte für seiınen Hotfkaplan unternehmen
werde. Im übrıgen estehe ke  1n Grund, VO  - Rom 1ne Mißbilligung der erfolg-
reichen Heilkuren befürchten.

Damıt täuschte sıch allerdings der Fürstabt Sanz gehörig. FEın völlig nN-
BESETIZLES Bıld VOoOnNn der Stimmung in Rom entwirft die Auskunft, welche Sterzın-
SCr März 1776 VO  — dort erhielt. Dieser hatte nämlıich Anfang des Jahres
1776 den Pater Gırolamo Prettiı 1N Rom geschrieben un iıhn Mitteilung
gvebeten, W1€ weıt die Verhandlungen vorgeschritten selen. Pretti veranlafßte seinen
Mıiıtbruder NegrI1, sıch darüber erkundigen, un: erhielt folgende Antwort,
die Sterzinger weıterberichtete: Er habe 1Ur ertahren können, dafß bereits
viele Eıngaben den Exorzisten 1ın Rom eingelaufen sejen; über ine Antwort
der Kongregatıon se1 nıchts ekannt. Gafßner cselber halte ma  - iın Rom für einen
„Erzbetrüger“, der schon A4UuUs vielen Ländern verjagt worden se1 .

Gafßner allerdings hoffte voll Zuversicht auf eıne günstige Wendung der Ereig-
n1sse, wenn INa  } 1Ur ausführlich nach Rom über die Erfolge seınes Vertahrens
erichte. Am Aprıil 1776:; als bereits 1n Pondorf aufgezogen WärfTt, sandte

Joseph Heckenstaller 1N Regensburg eın Heilungsprotokoll nebst Wwe1l ank-
riefen VO  - Geheilten mit der Bıtte, diese Atteste nach Rom senden Z Zugleich
fragte A ob die ıhm früher übergebenen Manuskripte nach Rom geschickt
worden seıen. Noch Maı desselben Jahres schrieb Gafßner einen seiner
Schüler, den Homodeus Wiıidmer ın Neubirnau, wobe  1 die Erwartung AaUuUS-

ExjJesuit; nach der Aufhebung der Gesellschaft
bliothekar.

Jesu 1n Salem Hofkaplan un: Bı-

Gg Pfeilschifter, 1n * H]J (1932) 436
Wohl Mitglied des Theatinerordens.
„Quest  i iımpostove solenn1issimo, che g1a fu Cacclato da da  piu paes1ı“ Gg. Pfeil-schifter, 1ın HJ 572 (1932) 438
Wıe Anm
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sprach, daß die Entscheidung der Römischen Kurie seine Feinde beschämen werde.
Der Schlufßsatz des Briefes spiegelt das teste Vertrauen wider, das auf Kom
NawAl+ „Rom scheinet meın System approbieren, un die beste Hoffnung Ist,
daß meıne Büchle 1n Rom nachgedruckt werden.“ 27 Eın schwerer Irrtum einer
Zeıt, da die Würtel bereits gefallen waren! In kurzem mu{fÖte der Teufelsbanner
seine größte Enttäuschung erleben. Als Aprıl 1776 der Bischof Vo  $ Chur
seiınen Agenten Ferriı 1n Rom neuerdings, nachdem ıhm bereits acht Tage uUVO
1n der gleichen Angelegenheit geschrieben hatte, ans Herz legte, mOöge 1m Vereıin
miıt dem bbe Boschin:;i sıch einen günstıgen Ausgang der Verhandlungen
emühen Z da hatte der Papst bereits das entscheidende Wort gesprochen.

ber die endgültige Entscheidung Roms, un! War über die Abfassungszeit un:
den geNauCN Inhalt des päpstlichen Schreibens den Bischof VO  3 Regensburg,
herrschte bislang eın seltsames Dunkel. Wohl berichtet Alois Merz 1n seıner Gafßner-
biographie 2! Bischof Graf VO  - Fugger habe alle Umstände nach Rom berichtet un
VO'  3 dort ıne Entscheidung erwartet. Papst 1US VI habe geAaANLWOTFTEL: „Der
Exorzismus se1 allezeit ın der Kirche üblıch pEeEWESCNH, se1l cehr nützlıch un ımmer
beizubehalten. Daß aber gar oft, öffenrtlich un bei einem solchen Zulauf un
Tumulte der Exorzismus vorgsgenOMMCN werde, könne uImnNnso wenıger bıllıgen,
weıl sıch ein1ıge wirklich arüber aufgehalten. Der Exorzıist solle also in Zukunft
1Ur nach dem Römischen Rituale, auch nıcht öffentlich un nıcht Sar oft den
Exorzismus anwenden.“

In derselben Schrift betafßt sıch Merz auch mıiıt einer Notıiz, welche die „Er-
langische Realzeitung“ nNnterm November 1777 Nr gebracht hatte S Dort hieß
CS, der Vater habe iıne Untersuchung durch die Rıtenkongregation veranlafßt
un! diese habe die Exorziısmen Gaßners „gänzlıch gemißbilliget un verworfen,
dagegen aber 1e€ wiıder seiıne fanatischen Wundertaten VO'  } den beiden trefflichen
Erzbischöfen Salzburg un Prag herausgegebenen Hirtenbriefe gutgeheißen un:
gelobt“ ö1l Die päpstliche Entscheidung se1 1n Italien uImnNnso notwendiger SCWCESCH, da
das „Gafßnerische Beschwören“ daselbst bereits VO  3 verschiedenen Bettelmönchen
nachgeahmt werde 3 Diese Nachricht bezeichnet Merz als erlogen. ”  ır hatten

Wıe Anm. 25, 439 arl Albert von Hohenlohe-Schillingsfürst hatte aufßer einem
Gutachten iber Gafßner (wahrscheinlich: „Factı species“ VO 1776; Kopie: Neuen-
steın) lateinische Übersetzungen der beiden Schritten Gafßners dem Kardıinal Torregıanı
übersandt; erwähnt 1mM Brief arl Alberts VO 1776 Papst Pıus VI (lat Kopie:
Neuensteın).

OCh, Prot. els. AIV: 3185
„Wer WAarTtr Herr Joh Jos Gaßner?“, 24

{}  ) Auszug davon: ADF, Fsz III, un! Neuensteıin.
Das 1St ıcht richtig; das päpstliche Breve erwähnt dıe Hırtenbriefe nicht; dıe Rıten-

kongregatıon hat den Fall ıcht behandelt.
3 Ahnlich heißt 1n der „Sammlung der Weltgeschichte“, Schwabach 11

LF 89. Stck., Gaßner eın „berüchtigter geistlicher Quacksalber“ geNannt wird; die
Tätigkeit der ıhm nacheiternden italienischen Bettelmönche werde von den dortigen
Bischötfen unterdrückt. Die „Stuttgard’sche privileg. Zeıtung“ VO 11 ITF berichtet
auf Grund eıner Zuschrift Aaus Rom VO: 1777 „Gafßner, der durch seiıne Wunder
Curen und Exorcismen ın Oberdeutschland viele Lärmen verursacht hat, 1st durch
Decret VO:  3 der hiesigen Congregatıon Rıtuum sehr gedemüthigt worden, welche seıne
abergläubische Vorspiegelungen völlıg gemißbilligt und verworten hat.“ Ahnlich auch
„Frankfurther Staats Rıstretto“ VO 41 1777 (Ausschnitte dieser Blätter: ADF,
Fsz. ILL, un Hohenloh. Archiv Neuensteın).
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Gelegenheıt jenes Schreiben einzusehen, Se Päpstl. Heıligkeit den hochwürdig-
sten Bischof des Herrn Gafßners ergehen ließen; un! WIr lasen, da{fß der höchste
Rıichter den verdienstvollen Herrn Gaßner darın einen lıeben Sohn annte, da{fß Er
den Gebrauch des Exorzismus überhaupt und ausdrücklich gelobet, dafß Er ıhm die
Erlaubnis gegeben, diesen bei jenen Personen anzuwenden, die ohne großen Zulauf
des Volkes seıne Hıiılte begehren un: derselben nach SCHhAaAauUCr Prüfung bedürftig
se1ın würden“ 3i Im Sınne dieser Darstellung hätte die päpstliche Entscheidung durch-
AUS$S keine Verurteilung des Gaßnerischen Systems, sondern lediglich ıne mäfßiıge
Einschränkung bedeutet: die Sache sıch ware gutgeheißen worden.

Zimmermann benützte ıne angeblich eın halbes Jahrhundert spater hergestellte
Übersetzung des päpstlichen Breves und bemerkt, das rıgına habe INa  - weder
1n Rom noch 1n Regensburg noch anderswo auftfinden können d Auch Prof. Pteil-
schifter ISt dıe Antwort Oms nıcht ekannt geworden. Er meınt, der Erlafß könne
mit Rücksicht auf Gafßners Brief VO Maı 1776 nıcht VOrTr Maı dıieses Jahres

se1ın 3i Das seltsame Dunkel vermochte EIST Prof Dr Th Freudenberger
lütften. Er konnte den „Epistolae ad princıpes“ 1m Vatikanischen Archiv
Rom eıne Kopıie des langvermifßsten Schreibens autfinden 9

33 NSA, 38 Schr.,
34 Zimmermann, Gaßnerbiographie, 8 Y a 3 / und 88,

Gg Pfeilschifter, 1N ! H] (1932) 28
Papst Pıus VI den Fürstbischof Anton gnaz VO: Fugger in Regensburg (20. 4

(Rom, Arch Vat., Ep ad Princ. 176, ! 68"—69”).
Venerabiıli tratrı nton10 ep1sCOpO Ratısbonensı Pıus VI
Venerabilis frater, salutem et apostolicam benedictiıonem!
Cum ısthic ın Germanıa plurimae exXOÖOrtLae sint ınter contrarıae dissıdentesque artes

de 11S, QuaCl in exorcısmorum uUuSsu dilecto tilıo sacerdote (CGasner Jam Te 1n parochum
Kırchosnensem cOonstituto peraguntur, TIu 1pSse, Ven. frater, Pro Tua pastoralı vigilantia

solliıcıtudıne, iınde 1n alıquam ottensıonem era pletas relig10 incurrat, L1CIN

ad Nos Nostrumque Judicıum deterre voluistı. Agnoscımus Nos quidem vehemen-
Lterque commendamus episcopalı muner1ı plane CONsenNLaneam T1uam anc Crga apostolicam
sedem reverent1am PraestOque PeCr has liıtteras 1ıbı eandem studi0s1ıssıme COMN-

sulenti. Itaque C ad exXamen Ostrum diligenter Omn1ıa2 vocaverimus, qQua«c allatta ad
Nos isthinc vel Te vel aAb alıis SUNT de praefato sacerdote Gasner, CUMUC

intelligeremus, quıd de sentirent .. N cardinalıis uniıversalıis INqu1-
S1t10N1S officıo praeposıtl, quibus Oomn1ıa accuratıssıme cognoscendı expendendique 11U5

1mpoOosueramus, ın C4 demum sententiam devenımus Nos laudabilem CS5SC 1n
ecclesia OomnınO retinendum videmus exorcısmorum uUSum, quı prudenter q prac-
scr1pt1is ın Rituali Romano regulıs fiunt, ıTa e debere NeC ullo modo C4 approbare
ratiıonem, quamı 1pse Gasner 1n SU1S eXOrC1sm1s quOs coepit 1n 1ıpsum priımum, TU
ın alıos LA  3 frequenter @8 publice populi clamore perrexit
et adhuc fortasse pergıt, ıd praesertim credens, iıdque vulgo diıssemınans ma1ı0rem, quibus
ıumana ıta VEXAaLUT, morborum incommodorum partem daemone vel PrOrSUuS
excıtarı vel auger]l. Inde varıa opınıonum studıa Pugnantesque Partes, inde apud nonnul-
los immınuta saltem CST, quod evenıre aAb busu solet, de sacerdotalı hoc mınıster10

functione existimatıo. Quapropter, VEn Fr., QUa inde ma10r existat offensio,
Omnınoa inductum aAb 1DSO unc exorcısmorum tollendum abolendumque 1n Do-
mMınoO jJudiıcamus Tuaeque idcirco pastoralı sollicıtudiniı committendum ducıimus reEVECradu«c
apostolica Nostra auctorıtate commıttımus, sacerdotem (GJasner UNcCc 1n Tua dioecesı
parochum ab 1la exOörcısmOorum ratıone desistere Jubeas ungquamı exOrcCcızare PCI-
miıttas 1S1 eCcCretO 1dque raro, CUu scilicet debita praemissa diligentia exploratisque rebus
omnibus alıqguem daemone vexarı manıiıfesto patebit, LuUum nıhil aliud ın exorcizando
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Dıiıe Entscheidung des Papstes wurde demnach Aprıil 776 getroffen. Der
Erlaß wırd bezeichnet als Bescheid auf die Anfrage des Regensburger Bischofs.
Unter anderem wird darin folgendes angeordnet:

„Da Wır also alles einer sorgfältigen Prüfung unterzogen haben, was VO  3 dort
VO  — Dır oder anderen über den erwähnten Priester Uns berichtet wurde, un: da
Wır Uns außerdem persönlich vergewissert haben über die Meınung nserer Ehr-
würdigen Brüder, der Kardınäle, welche z Heıiligen Offizium gehören S welchen
Wır den Auftrag erteılt hatten, alles IN untersuchen un prüfen, sind Wır
schließlich dieser Ansıcht gekommen: So sehr Wır auch dafürhalten, da{fß der
Gebrauch der Beschwörungen lobenswert 1St un unbedingt leiben soll, sOWwelılt
klug un nach den vorgeschriebenen Richtlinien des Römischen Rıtuale verfahren
wird, können WIr doch auf keinen Fall das Vertahren Gafßners bei seınen Be-
schwörungen billigen, die zunächst bei sıch anwandte, dann auch be1 anderen

häufig, 1n Öffenrtlicher Schaustellung, bei großer Volksbeteiligung und mMi1ıt
solchem Larm tortsetzte un: vielleicht immer noch fortsetzt, vorzugsweilse eshalb,
weıl oylaubt un diese Ansıcht auch 1M Volke allenthalben verbreıtet, da{fß der
oröfßte Teil VO  } Krankheiten un Schäden, VO denen das menschliche Geschlecht
heimgesucht wird, VO Teufel entweder gänzlıch ewırkt oder doch verschlimmert
werde Um verhindern, da{ siıch daraus eın noch größeres Ärgernis entwickle,
entscheiden Wır also, Ehrwürdiger Bruder, 1m Herrn, da{fß dieser VO' ıhm selbst
eingeführte Brauch 1ın der Anwendung der Exorzismen vollkommen beseitigt un:
abgeschafft werden mu{ Wır glauben darum die Angelegenheit Deıiner Hırtensorge
an  en mussen un!: verfügen somıt miıt nserer apostolischen Autorität,
daß Du dem Priester Gafßner, der AT eıit als Pfarrer 1 Deiner 1özese wiırkt,
befiehlst, VO'  3 dieser orm der Beschwörungen abzulassen: Wır9 dafß Du
ıhm nıemals DESTALTLESL den Exorzismus vorzunehmen, außer geschieht geheim
un!: selten, wenn nach sorgfältigster un: gENAUESTET Untersuchung offenkundig
feststeht, daß jemand VO Teufel besessen se1l Aber auch dann mu{ß siıch bei den
Beschwörungen auf das PENAUCSTE nach den Vorschriftten des Römischen Rituale
richten un darf nıchts un oder sprechen

Dıie Sprache des Papstes ßr Klarheit un Entschiedenheit nıchts vermissen.
Seine Entscheidung bedeutet ıne völlige Ablehnung VO  3 Gaßners Lehre un: Praxıs.
Damıt wWwWar dem Teufelsbanner se1ın bisheriges Vertahren eindeutig UNtersagt un:
jedes eigenmächtige Vorgehen verboten. Alle, die Aaus diesem Schreiben ıne (3ut-

peragat AUt pronuntiet, 151 Ritualis Romanı praescript1i0 e1usque regulis exactissıme
accuratıssımeque servandıs. perspectum T1uum 1n religıonem studium 1ın Nos er

hanc sedem observantıam cert1 plane 9 VCIl. Fr., Te daturum ODCTIAaM),
voluntas aeC Nostra Optatıssımum ex1itum habeat, nımırum, ut ın 1DSO potestatıs uUusu

apud possıt SUua ecclesia dignitas. Quare Ostram Cra Te ex1istiıma-
tiıonem benevolentiam MAaAgnNODECIEC amplıficabis. Ac ın cCertius patern!ı huius anımı
pıgnNus apostolicam benedictionem Tıbı, Ven. Fr., eramanter impertimur.

Datum Romae apud 5. Petrum sub annulo piscatorı1s die Aprilis 1776 pontificatus
Nostriı 1NNO secundo.

Damıt 1St die Ansıcht widerlegt, da{fß sıch die Ritenkongregation mMit der Angelegen-
eıt befaßt hat Vgl Brief des Hohenlohischen Agenten Develich 1n Rom VO LA

arl Albert (Neuensteın, Kop Auszug): arl Albert hatte seinen Agenten beauf-
sıch erkundigen, ob das Gerücht, da{( die Rıtenkongregatıon Gaßners Vertahren

als abergläubisch verurteilt habe, zutreffend sel. Develıich erhielt VO: Sekretär der Rıten-
kongregation die Auskunft, die Ritenkongregation habe die Sache ıcht behandelt.
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heißung der gaßnerıschen Krankenbeschwörungen herauslesen wollten, scheinen
entweder das Reskript 1n seiınem vollen Wortlaut nıcht eingesehen haben oder
die vornehme und schonende, WEeNnNn auch durchaus klare Sprache talsch verstanden

haben
Schon VOF der päpstlichen Entscheidung hatte sıch Fürst arl Albrecht 919}  >

Hohenlohe-Schillingfürst 1ın einer Eingabe den Hl Vater für Gafßner verwendet,
nämlich Januar 1776 3 Außerdem jeß ın Rom die Sache des Teutels-
banners durch seiınen Agenten Boschini betreiben S! Noch Juniı 1776 bestürmte

den Papst 1n eiınem längeren Schreiben, mOge den Feinden des TrOomMen un!:
begnadeten Priesters kein Gehör schenken 4l arl Albert wulfite also damals noch
nıchts von der bereits getroffenen Entscheidung. Dem Inhalt nach unterscheidet
sıch diese Bittschrift L11UT wenıg VO  —3 den Eiıngaben, die der Fürst bereits eın halbes
Jahr den Kurfürsten VO Bayern und die Kaiserın Marıa Theresia
gyesandt hatte. Voll Groll den Kaıiser, der sıch Dınge kümmere, die iıhn
nıchts angıngen, bıttet den Vater, mOöge Gafßner unmiıttelbar nach Rom
erutfen. Dort könne dann sıch cselber überzeugen, daß der Pftarrer eın durchaus
TOMMEer und rechtgläubiger Priester se1 und da{fß INa  3 seınem 5System nichts An-
stößiges tinden könne.

Mıt dieser Bittschrift war ar] Albert vıel spat daran. Fast WwWwel Monate VOI-

her dıe Würfel bereits gefallen. Damals hatte der Papst gleichzeıitig mi1t
dem Breve den Bischof VO Regensburg auch den Fürsten VO  — Hohenlohe-
Schillingfürst kurz über die getroffene Entscheidung unterrichtet 41. Eıngangs be-

38 Der in seınem Wortlaut unbekannte Brief wırd erwähnt 1m Schreiben des Papstes
VO| 1776 arl Albert.

Im Brief des Bischots von hur seinen Agenten Ferri1 1ın Rom heißt u A „Interım
10qui 111 nam R mam Dom'!em ME en Abbate Boschinı velım, CUul enucleatius de
edocto CUIa VIrı Princıpe potessımum Hohenlohano, commıssa est.  “ OCR
Prot. els. AIV, 318

40 Lat Kop Neuensteın.
41 Papst Pıus VI Fürst arl Albert VO Hohenlohe-Schillingsfürst (20. 4. 1776).

(KRom, Arch Vat., Ep ad Princ. 176, 69°)
Dıilecte $;]ı nobilıis vir, salutem et apostoliıcam benedictionem!
Ut lıtteris nobilıitatıs Tuae dıe 12. Januarıl ad Nos datis respondere S, NECECSSC

Nobiıs fuit spatıum alıquod SUMMECIEC ad ipsarum argument(um, de quO Jı et1am Nobiscum
egeEerUNT, dılıgenter expendendum. Itaque ets1ı ser1us alıquanto ıbı rescriıbamus, arbitramu:

1pSO hac INOT Aa Te tacıle intellecturum Oomn1ıum, quac«c Te deferuntur,
plurımam Nobis haberiı ratiıonem. Cum enım 115 1PSI1S lıtteris praeclare comprobaveri1s
eximı1am pıetatem TI1uam excellens 1n catholıiıcam religionem studıum ma1ı0rem 1n -
dum AaucCtam 1n Nobis sensimus Ostram patern!ı Crga Te anımı propensionem propri11s
nımırum Tuıs, quac ad Lantae splendorem accedunt, virtutibus cumulatam. Quod C

Tıbı, dilecte £ıilı nobilis VIr, Oomnın©O PerSUasum de Nobis CS5C debeat, 1am ero quod ad
L 1psam pertinet, de Qqua Nobiscum prolixe eg1st1, mınıme dubitamus Pro Tua 1n Nos
elt apostolicam sedem observantıa, quın quod Nos omnıbus ImMatiure inspectis consıderatıs
ın Domino i1ud1ıcavımus, aequıssıme S15 EXCEDLUTUS. Iudicıum ıd Ostrum poter1s 1DSO
VenN. tratre nton10 Ignatıo ep1scopo Ratisbonensi CORPNOSCETE, quı anc sedem Pro SU!  ©
ILNUNEIC consuluerat Cu1que quıd cogıtandum agendumque SIt respondemus. Nı-
mırum dilec[tum] fil[1um sacerdotem Gasner Oomnın©o debere ın peragendis, S1 quando
NECESSC fuerit, eXOrcıismı1ıs regulas Rıtualı Romano modo praescriptas sequ1l ın
11Sque exactissıme accuratıssımeque insıstere. Valde PEISDECTLA Tu1 anımı pletate Tuaque
reliıgione confidimus, quantum 1ın Te erit, Te et1am navatum 1r 1 OPpCram, ad
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gründet der Papst die Verzögerung seıner Antwort MIt dem Hınweıs, daß Sar
die Angelegenheit gründliıch habe untersuchen lassen, ehe ıne Antwort habe
geben können. Dıie endgültige Entscheidung, heißt weıter, „kannst Du —

mittelbar VO: ehrwürdigen Bruder, dem Bıschof Anton Ignatıus VO  ; Regensburg,
erfahren, der den Stuhl VO'  3 Amts Nn Rat gefragt un SCHNAaUC Antwort
erhalten hat, w1e 1ın der Sache denken und andeln se1l Unser geliebter Sohn
un! Priester Gaßner oll nämlıch bei den Beschwörungen, wWenn S1e LWa nötıg WeI-

den, NAau, un: WAar ausschliefßlich, die VO Rıtuale omanum vorgeschriebenen
Rıchtlinien befolgen un iıhnen auf das genaueste testhalten

Der Regensburger Bischof 1eß auftragsgemäß den Fürsten Einblick 1n das papst-
iıche Reskript nehmen 4 Aber arl Albert vab sıch damıt nıcht zutrieden. Am

Oktober 1776 sandte nochmals eın längeres Schreiben nach Rom 4 worın
zunächst dem Vater für seın Schreiben VO Aprıl seiınen Dank aussprach,

dann seine Beziehungen Gafßner rechtfertigen. Dıeser vollbringe 1ın der
'Tat wundervolle Dinge, da{fß iıhm auch Ärzte un gelehrte Theologen nıcht re
Anerkennung könnten. Überdies geschehe alles, Was der Exorzist nier-

nehme, jederzeıt MIt Billigung seines Ordinarıius „Eure Heıligkeit mOgen,
bıtte, überzeugt se1n, da{fß ıch mMır 1n dieser Sache viel ühe gegeben habe, ohne
geleitet se1ın VO Neuerungssucht, un ohne daß ıch die Hände blindlings 1Ns
Feuer legen n möchte. Da{iß viele un auffallende Dınge, die alle
Naturkräfte vollständıg un sonder Zweıtel übersteigen, durch die Hände des
oben erwähnten Priesters 1ın der Kraft des heiligsten Namen Jesu geschehen; da{iß

viele miıt allen möglichen Gebrechen Behattete geheilt werden, das habe ıch nıcht
bloß durch ungezählte Zeugen, insbesondere durch Ärzte, erfahren, sondern ıch habe
auch selbst tast Wwel Monate lang miıt aller Sorgfalt beobachtet, WAas Ellwangen
geschah Auch den Erfolg mit geweiıhtem un anderen geweıihten Sachen
konnte ıch überzeugend erfahren, da ich VO  - der elit A da ich derartıge geISt-
ıche Miıttel benütze, nıe mehr (was vordem ziemlich oft geschah) krank oder doch
wen1ıgstens auf ihren Gebrauch hın sofort wiederhergestellt wurde Des Für-
sten Grolil richtet sıch insbesondere die Erzbischöfe VO  3 Prag un Salzburg,
denen wen1g schmeichelhafte Worte wıdmet: „Schliefßlich bın ich nıcht wen1g
arüber emport, da{ß jene we1ı Bischöfe, welche iın dieser Sache Hırtenbriete Ver-
Ööffentlicht haben .ö nıcht blo{ß 1in dieser Frage 1n keiner Weıse zuständig
(da Gaßner in ihrer 1Ö07zese nıcht gewirkt hat), sondern dafß sıch auch in den —
wähnten Hırtenbriefen, die ohne Z weifel VO'  - anderen ausgeschlachtet werden,
nach dem Zeugnıis katholischer Theologen eiıne Unzahl glaubenswidriger Lehren
befindet .“ 44‚ Gaßners Werk verrate deutlich übernatürlichen Charakter. Des

sententiam Ostram Ceierorum OomnNıum studia voluntatesque contormentur. Te
ma1ı0rem 1n modum petimus, uL iınde multo adhuc ampliores Tuı diligendi CAaUSaSsS Te
Nobis suppeditariı laetamur. Ac ın singularıs carıtatıs pIgnus apostolicam ene-
dicetiıonem nobilıtatiı Tuae Tuisque omnıbus eramanter ımpertimur.

Vgl arl Alberts Brief VO 1776 den Papst „Nachdem ıch VO Hoch-
würdiıgsten Herrn Bıschot VO Regensburg eine Abschrift des an ıh: gerichteten apostoli-
schen Schreibens erhalten habe

Rom Arch Vat Lettere dı princ. 265, 65” vy s rıg.); 667  68” (copıa COaeva)
In dem Fürstl]. Hohenl]. Archiv VO  3 Neuensteıin (Fsz Gaßner etr. befindet sıch eın

J1er Seiten umfassendes handschriftliches Gutachten ber den Salzburger Hirtenbrief:
„Censura theologica. Auszug einıger gefährlichen un: übel lautenden Sätze ın dem Salz-
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Exorzıisten Methode werde VO  3 Priestern und Laıen mit wunderbarem Erfolg _

gewandt
In der Antwort VO Januar 1777 45 nımmt der Papst nıchts VO'  3 dem o  ZUru:  ck,

was einmal 1n der Frage Gaßner entschieden hatte. „Was Wır bereits über dessen
Angelegenheit bestimmt und beschlossen haben, das haben Wır nach Anhörung un!:
Erwagung VO allem meısten törderlich 1mM Herrn erachtet. Daher wünschen
Wır Sar sehr, möchte nıchts geschehen, W as nıcht gänzlıch übereinstimmt mı1t den
apostolischen Vorschriften.“ Diese Antwort War eigentlich klar, da{fß der Fürst
die Erfolglosigkeıit weıterer Schritte hätte einsehen mussen. Doch arl Albert gab
dıe Hoffnung ımmer noch nıcht auf. Am Dezember 177 ersuchte den Fürst-
bıschof von Freising, raft VO  —3 Welden, mOöge den Bischof VO  3 Regensburg
schreıiben und ıhn eiınem gemeınsamen Vorgehen zZzu Besten Gaßners autmun-
tern 4' Rom, meınt C se1l 1n ungünstigem Sinne beeinflufßrt worden. Noch

Februar 1779 bat den Fürstabt Martın Gerbert VO' St Blasien 4 Z
seın erk „Daemonurgıa“ 4 das über den Einflufß des Teufels auf die Menschen
handelte, nach KRom schicken, damıt INan sıch dort besser orıentieren könne. Er
selber habe 1n der Sache Gafßners unmıittelbar MIt dem HI Vater, SOWI1e mi1ıt Kardı-
nälen und Prälaten korrespondiert. Auch jetzt suche immer noch dahıin arbei-
ten, daß „dieses göttliche Gnadenwerk ımmer besser denen Glaubigen ekannt,
un der lebhafte Glaub besser angeflammt werde“, WOZUu eın vortreffliches
Werk Ww1e seıiıne „Daemonurgı1a“ unendlich viel beitragen k:  onne  . Noch besser ware
CS, wenn der Prälat eın Exemplar davon dem Vater zuschicken wollte. Dabe
möge jedoch, bittet arl Albert, seın Name nıcht erwähnt werden.

burger Hıirtenbrieft.“ Der Vertasser des Gutachtens 1sSt wahrscheinlich Alois Merz.
Mehrere Sätze des Hırtenbrietes werden als „tfalsa erronea“ bezeichnet; andere Sätze,
z. B., dafß Gott Nu ausnahmsweise dem Teutel estatte, VO| Leib des Menschen Besıtz

ergeifen, belegt der Verfasser MIt der Zensur: „Proposıt1io scandalosa erronea“.
Papst Pıus VI Fürst arl Albert VO: Hohenlohe-Schillingsfürst

(Rom, Arch Vat., Ep ad Princ. 176,
(Der Papst dankt tür die Glückwünsche des Fürsten Zu Weihnachtsfest; bestätigt die

Ernennung des Michael Angelo Boschinı ZU hohenlohischen Agenten der Kurıie).Exorzisten Methode werde von Priestern und Laien mit wunderbarem Erfolg an-  gewandt.  In der Antwort vom 8. Januar 1777 ® nimmt der Papst nichts von dem zurück,  was er einmal in der Frage Gaßner entschieden hatte. „Was Wir bereits über dessen  Angelegenheit bestimmt und beschlossen haben, das haben Wir nach Anhörung und  Erwägung von allem am meisten förderlich im Herrn erachtet. Daher wünschen  Wir gar sehr, es möchte nichts geschehen, was nicht gänzlich übereinstimmt mit den  apostolischen Vorschriften.“ Diese Antwort war eigentlich so klar, daß der Fürst  die Erfolglosigkeit weiterer Schritte hätte einsehen müssen. Doch Karl Albert gab  die Hoffnung immer noch nicht auf. Am 23. Dezember 1777 ersuchte er den Fürst-  bischof von Freising, Graf von Welden, er möge an den Bischof von Regensburg  schreiben und ihn zu einem gemeinsamen Vorgehen zum Besten Gaßners aufmun-  tern *, Rom, so meint er, sei in ungünstigem Sinne beeinflußt worden. Noch am  25. Februar 1779 bat er den Fürstabt Martin Gerbert von St. Blasien *, er möge  sein Werk „Daemonurgia“ %, das über den Einfluß des Teufels auf die Menschen  handelte, nach Rom schicken, damit man sich dort besser orientieren könne. Er  selber habe in der Sache Gaßners unmittelbar mit dem HlIl. Vater, sowie mit Kardi-  nälen und Prälaten korrespondiert. Auch jetzt suche er immer noch dahin zu arbei-  ten, daß „dieses göttliche Gnadenwerk immer besser denen Glaubigen bekannt,  und der lebhafte Glaub besser angeflammt werde“, wozu ein so vortreffliches  Werk wie seine „Daemonurgia“ unendlich viel beitragen könne. Noch besser wäre  es, wenn der Prälat ein Exemplar davon dem Hl. Vater zuschicken wollte. Dabei  möge jedoch, so bittet Karl Albert, sein Name nicht erwähnt werden.  burger Hirtenbrief.“ Der Verfasser des Gutachtens ist wahrscheinlich P. Alois Merz.  Mehrere Sätze des Hirtenbriefes werden als „falsa et erronea“ bezeichnet; andere Sätze,  z. B., daß Gott nur ausnahmsweise dem Teufel gestatte, vom Leib des Menschen Besitz  zu ergeifen, belegt der Verfasser mit der Zensur: „propositio scandalosa et erronea“.  45 Papst Pius VI. an Fürst Karl Albert von Hohenlohe-Schillingsfürst (8. 1. 1777).  (Rom, Arch. Vat., Ep. ad Princ. 176, f 191”).  (Der Papst dankt für die Glückwünsche des Fürsten zum Weihnachtsfest; bestätigt die  Ernennung des Michael Angelo Boschini zum hohenlohischen Agenten an der Kurie).  ... In iis, quae scribis de dilecto filio sacerdote Gasner, agnoscimus sane maioremque  in modum commendamus animi Tui pietatem ac de religione studium unaque Tua no-  bilitate dignam quam exhibes in Nos et s. hanc sedem observantiam. Quae iam de illius  rebus provisa decretaque a Nobis sunt eadem auditis expensisque omnibus maxime in  Domino expedire iudicavimus proindeque valde cupimus, ne quid fiat, quod cum aposto-  licis praescriptis omnino non consentiat. Id Te etiam pro virili Tua parte maxime cura-  turum non dubitamus. Ac in eximiae Nostrae benevolentiae pignus apostolicam bene-  dictionem Tibi, dilecte fili nobilis vir, peramanter impertimur.  46 Kopie: Neuenstein. — Ein Brief des Erzbischofs Max Friedrich von Königsegg-  Rothenfels (Erzbischof von Köln 1761—1784) an Karl Albert, datiert vom 1.1.1778  (ebd.), legt die Vermutung nahe, daß Karl Albert auch an diesen Kirchenfürsten die Auf-  forderung gerichtet hat, Gaßner in Schutz zu nehmen. Das Hist. Archiv des Erzbistums  Köln kann keine weiteren Aufschlüsse geben.  47 Pfeilschifter, Korrespondenz des Fürstabts Martin II. Gerbert von St. Blasien II. Bd.,  414.  48 Daemonurgia theologice exponsa seu de potestate daemonum in rebus humanis deque  potestate in daemones a Christo relicta. 1776; identisch mit: Disquisitio VII des 2. Bandes  der Vetus liturgia alemannica 1776.  499  32*In 11S, QJua«C seribis de dilecto filio sacerdote Gasner, agnOscımus SaNe ma1ı0remque
ın modum commendamus anımı Tuı pletatem de religıone studıium uNnNaQqguc Tua -
bilıtate dignam QU am exhibes ın Nos et anc sedem observantıam. Quae 1am de ıllius
rebus provisa decretaque Nobis SUNT eadem audıtis expens1isque omniıbus maxıme 1in
Domino expedire iudicavımus proindeque valde cupımus, quıid fiat, quod CU aD OSTO-
licıs praescript1s Omnıno NO consentı1at. Te et1am Pro virılı Tua maxıme CULr4a-

non dubitamus. Ac ın eximı14e Ostrae benevolentiae pıgnus apostolicam ene-
diıctiıonem Tıbi, dilecte filı nobilıis vir, peramanter impertimur.

46 Kopile: Neuensteın. Eın Briet des Erzbischotfs Max Friedrich VO:  $ Königsegg-
Rothentels (Erzbischof VO:! öln 1761—1784) arl Albert, datiert VO| 1778
(e legt die Vermutung nahe, da{fß arl Albert auch dıesen Kirchenfürsten dıe Auf-
forderung gerichtet hat, Gaßner in Schutz zZzu nehmen. Das Hıst. Archiv des Erzbistums
Köln ann keine weıteren Aufschlüsse geben.

47 Pfeilschifter, Korrespondenz des Fürstabts Martın I1 Gerbert VO:|  3 St. Blasiıen 11
414

Daemonurgıa theologice exponsa SCu de POtestate daemonum 1ın rebus humanıs deque
pOtestate ın daemones Christo relicta. 1776 ıdentisch mıiıt: Disquisıit10 VII des Bandes
der Vetus lıturgia alemannica 1/76
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In der Erwiderung VO' März 1779 verwelst Martın Gerbert darauf, da{fß
seın Werk „ Vetus lıturgıia alemannica“, ın das die Abhandlung „Daemonurgıia“
aufgenommen worden sel, dem Papste gewidmet habe ol damit glaube bereits
dem Wunsche des Fürsten entsprochen haben, bevor ausgesprochen worden
SC1

Mıt dem gleichen Eifer w I1e der Fürst VO  3 Hohenlohe-Schillingsfürst SETZiE sıch
Herzog Ludwig Eugen VO:  > Württemberg 51 für Gafßner 1n. Er hatte siıch mehrmals
persönlıch VO  3 Gafßners Kunst überzeugt un verteidigte tortan des Pftarrers L1 heo-
rıe un Praxıs iın ehrlichster Überzeugung. Gafner selbst bezeichnete ıhn als einen
Apostel für seıne Sache ın Frankreich D Solange der Ptarrer lebte, emührte sıch
Ludwig Eugen nach besten Kräften, dem 5System des Exorzıisten Anerkennung
VO'  3 seıten der obersten kırchlichen Behörde verschafften. ber den Inhalt des
päpstlichen Breves hatte ohl durch den Fürsten VO Hohenlohe-Schillingsfürst,
vielleicht auch durch Gaßner selbst einıges ertahren. Darauftfhin Lrart miıt dem Abt
Oswald Loschert VO Oberzell ın Verbindung, gemeınsam .  ber weıter -

greifende Schritte beraten. Beıde der Ansıcht, da{fß dıe Begründung, MItTt
der Papst Pıus VI seın Eingreifen rechtfertigte, nıcht stichhaltig se1l Sıe beschlossen
also, den Hl Vater SCNAUCK unterrichten. Dıes sollte aber 1ın einer Form g-
schehen, daß der Papst sıch „drehen un wenden“ könne, „Ohne das Ansehen

bekommen, dafß siıch selbst 1n dieser Angelegenheit widersprochen habe“.
Davon versprach INa  3 sich, wenn auch nıcht eiınen Wıderruf der CergansChCN Ent-
scheidung, doch eın milderes Urteil 9 Das Vorhaben tührte Ludwig Eugen

Dezember PF AuS, iındem iıne Eingabe den Vater richtete 9 Auch
erlaubt sich, w1e der Fürst VO  — Hohenlohe-Schillingsfürst, 1n seınem Grolili
die Erzbischöfe VO  —3 Prag und Salzburg ıne Reihe VO  $ Verdächtigungen. Er ereitert
sich sehr, daß die Kirchenfürsten als Förderer des Unglaubens bezeichnet. S1e
hätten ıhr Vertrauen leichtsinnig auf Personen ZESETZT, deren Glaube verdächtig
sel; s1ie hätten „auf talsche Berichte über das Verfahren des Priesters hın eın Urteil

Pfeilschifter, Gerbertkorrespondenz IL, 474
Dıies WAartr geschehen 11 1775 ın einem Schreiben den Kardinalstaatssekretär

Karl Lazzaro Op1z10 Pallavicini (Rom Arch Vat Lettere dı Particolari 853 tol
(Orıig.) „Anımatus ıteris Rev” Excelm! archiepiscopi nuntıi! COmıtıs de
Garampı, QUOÖCUM dum ın Germanıa fuit, multa miıhı fuerat necessitudo, SUu

alterumve exemplum oper1s mel de musıca ad Eminentiam TI1uam humillime
dırıgere, sıquıdem dignerıi1s alterum Tuae inferre bibliothecae, alterum Sanctiıtatı u4e
demiıssissımo cultu Ppraesentare MCOQUE nomıne QUam humıillıme rügare, clementissime
indulgeat aliud, quod 1am sub prelo sudat ODUS Vetus lıturgia Romano Alemannıiıca
inscriıbendum, Summo Sanctıtatıs u4e€e nomın1ı dedıcare, quod 151 suadente S a Ga-
rampı10 CTIaATEC NO  ; praesumsıssem.“

51 Der regıerende Fürst W dr arl Eugen (1737—1793). Der 1er gemeınte Herzog 1st
Ludwig Eugen, der seiınem Bruder vVon Aua ] S in der Regierung folgte. eın Name
erscheint als Zeuge bei den Heılkuren Gaßners 1mM Sulzbacher Protokaoll VO: 177 und 1mM
Ellwanger Protokaoll on ÜFE

592 Briet VO: 1776; Gg Pfeilschifter, Aassner Tätıigkeıit in der Konstanzer 1özese
1m Jahre 1774, ın n} 57 (1932) 439

Vgl Briet des Herzogs Oswald Loschert VO: 25 11 LTE Bamberg, Staatsbibl.
Cod INSC. 1St 1658 tol Orıg

54 Rom Arch Vat. Lettere dı Princ. 265, (Orig. ın tranz. Sprache);
VO  3 diesem Briet betindet sıch eine 1778 angefertigte deutsche, Übersetzung 1ın
Bamberg (Staatsbibl Bamberg, Cod 9507 hist. 168 tol
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gefällt, ohne daß s1e selbst die Sache auch 1Ur 1 geringsten geprüft hätten“.
Gafßner habe nıchts weıter als die alte Lehre der Kirche, die Lehre aller
Jahrhunderte, wiıieder mehr 1n UÜbung bringen. eın Vertahren se1 das yleiche,
w 1e ım Buche des Candıdus Brognolus VO  3 Bergamo beschrieben se1l Do Dıieses
Werk se1 MI1t Approbatıon VO  $ mehr als hundert Jahren erschıenen un: weıt Ver-

breitet. „Nun ware CS aber eın Wıderspruch behaupten, 9 Was einmal wahr
und guL pEWESCH, könne heute nach einer unerklärlichen Verwandlung talsch un:
schlecht geworden sein.“ Dringend bittet der Herzog den Vater, die Sache VO  -

„unparteiischen Bischöfen“ untersuchen lassen. „Beim Herzen Jesu Christiı
Wasc ıch’s also noch einmal]l den beschwören, der ıhn auf der Erde vertritt un!:
1er seın Stellvertreter ISt, mOöge diese wichtige Sache sobald W 1e€e möglıch un! MIt
der Sanzch Aufmerksamkeıt, welche sı1e verdient, untersuchen lassen; jedoch, WwW1e ich
schon DESaART habe, durch unparteliische Rıchter.“

In der Antwort VO Februar 1778 geht der Papst auf die Argumente des
Herzogs nıcht weıter 1nN. Nur ganz kurz kommt auf Gafner sprechen. Er
betont, da{fß allezeit se1ıne n Sorge und Wachsamkeit dem Wohlergehen der
ıhm ertrauten Kırche weıhen bestrebt se1l Dann tährt tort: „Gerade das
haben Wır nach besten Kräften bewiesen be] der Abwägung un Entscheidung der
Angelegenheit, ın welcher Du mMiıt Uns verhandelst, näamlıch 1n der Sache des rıe-

Gaßner, dem Wır streng aufgetragen haben, dürfe seıne Beschwörungen
nıcht anders als in kluger und vorsichtiger Weiıse vornehmen;: dabei musse die
vorgeschriebenen Richtlinien des Römischen Rıtuale beachten.“

Auch dieses Schreiben beweist, da{ß iıne Zurücknahme der päpstlichen An-
ordnungen nıcht denken War Herzog Ludwig Eugen aber legte die Worte des
Papstes anders Aaus Am März 177 War ihm das Schreiben des Vaters -

emeınt ISt die Schrift: „Manuale exorcistarum parochorum“ 1651
Papst Pıus VI Priınz Ludwig Eugen VO Württemberg (28 (Rom, Arch

Vat., Ep ad Prınc. LF —26'; Kopie: Bamberg, Staatl/]. Bıbliothek).
Dılecte fılı, nobilis VIr, salutem apostolicam benedictionem!
Pergrata Nobis fuerunt officıa nobilitatıs Tuae, QUaC peCr litteras die Decembris ad

Nos datas cumulatissıme renovastı, C 11S perlibenter intelligeremus, ets1i
clarıssımıs ind1ıc11s confirmariı UNcCc MAaxıme Nobis pletatem I1uam u  x

CU INM! de ecclesia stud10 singularıque int1ımo corde profecta in Nos 1n
apostolıcam anc sedem observantıa, quac«l Oomn1ıa Te praeclare explicata Nobiıs SUNT,
Cr diceres Te Tuamque unıyversam famıliam nullam sinere praeterlabı dıem, quın eN1X1s
precibus obsecratis Patrem luminum, Nos 11S SU1 spirıtus doniıs instruat, quibus praecıpue
ODUS habemus ad commıssam Nobis ecclesiam hoc perdifficıili temPOTC tamquam lactatam
aAb ingruentibus undique procellis navım moderandam. qQqu am arduum est nedum
Nostras, UJUaC TOSUS infirmae SUNT, sed humanas vires EXSUPECTAT, etam Nos 1n
Deum proucere SDCS Nostras, e1Ius ODCM, praesidium, virtutem iımplorare NECESSC CST,
CUMQUC alıı Su.  © Nostris conıungunt VOLtLa Nosque 1n exorando adıuvant axımam iıllos
Nobis inıre gratiam agnOSCIMUS profitemur. Non iıdeo ODCram Nostram,
consilium, solliıcıtudinem vigılantıam quotidie NO adhibemus qU! hac et1am ratiıone
Pro ecclesia laborantes dıvyınae ın Nos elıcere misericordiae adıumenta CONAMUF. Hoc
1psum QUantum 1n Nobis fult, praestitimus 1ın expendendo decernendoque negot10, de quO
Nobiscum ag1S, sacerdotis Gasner, CU1 1n eXOrC1SM1S, prudenter peragendis,
NO 151 praescr1ptis regulis Ritualis Romanı iınhaerendum CsSsSC Omnın©o mandavımus.
Reliquum CST, dilecte fılı, nobilıis vir, eximı1am Ostram ın 'Te benevolentiam,
quod prolixe facımus, 1ıbi deteramus NUNgUaAaM amplos eiusdem fructus Te Nobiıs
Pro Opportunıtate desıderaturum CS5C contirmemus.
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Sammen mit einem Brief des Kardinals Antonelli; ın die Hände gekommen ' Noch
selben Tag sandte Abschritten davon den Bischof VO'  3 Regensburg. In

eiınem Begleitschreiben erläuterte C beide Briefe ließen erkennen, „da{fß die Sache
des Hrn Gafner gar seınem Vorteil un Gunsten“ entschieden werden könne.
Der Papst sowohl Ww1e€e Kardınal Antonelli sprächen VO  =) der Pflicht der Beachtung
kirchlicher Bestimmungen. Es se1l aber klar, da{(ß sıch der Exorzist nıcht dagegen
verfehlt habe Der Stuhl se1 offensichtlich „tälschlich oder doch nıcht Von der
Theorie un Praxın des Hrn CGassners“ elehrt worden. Eıne Rıchtigstellung dieser
Irrtümer werde bestimmt dıie erstrebte günstıge Wendung herbeiführen;: dann könn-
ten nämlıch „die Römer“ nıchts mehr einwenden. Abschließend bıttet den
Bischof, möge die Römische Kurıe besser unterrichten: hıezu se1 Ja „1mM
Gewissen verbunden“.

Ob der Bischof den Rat des Herzogs befolgt hat, 1St fraglich. Auch Ludwiıg Eugen
celber scheint keine weıteren Schritte 1ın Rom nNnie  men haben Aber eiınen
anderen einflußreichen Mann hatte ausfindıg gemacht, VO  —$ dessen Fürsprache
siıch Erfolg versprach. Es War dies der Fürstabt Martın Gebert VO St. Blasien.
Wahrscheinlich autf Anregung des Fürsten VO'  3 Hohenlohe-Schillingsfürst hın schrieb

ıhn Maäarz 1779 un trug iıhm die gleiche Bıtte VOT, W 1e dies zehn Tage
UV'! Fürst Albert hatte: Der Abt mOöge das gelehrte Werk „Daemonurgıia“
dem Hl Vater 1n Rom senden;: ohne Zweıtel werde den „allererwünschtesten
Eindruck“ machen. Man dürte bestimmt einen „vollkommenen Sıeg“ 9
würde INa  - blofß den Römern den gewaltigen Eintlu{ß des Teutels nachweisen, wel-
cher dort weıt geringer angeschlagen werde als iın der Tat se1l Am A  DA
beantwortete Martın Gerbert das Bıttgesuch gleichzeitig mMi1it dem des Fürsten arl
Albert ın einem Schreiben ÜAhnlichen Inhaltes öl Auch ıhm versichert CI, habe den
Wıillen des Herzogs schon 1mM OTaus erfüllt, da se1ın Werk Seiner Päpstlichen
Heiligkeit gewıdmet habe Auch eın Wort der Erklärung für die Haltung der
Römischen Kurie fügt bei: „Rom hat iın den daemonurgischen Sachen, sıch
leicht VO  3 Seıiten des Teutels und der Menschen Betrüge finden können, Ursach,
besonders bei ıtzıgen Zeıten alle Menschen möglıche Vorsichte haben.“

Etwas spater, Ende März L7 9 führt Herzog Ludwig Eugen nochmals dem
Fürstabt gegenüber bewegt Klage über die Bischöfe, die Gafßners Methode VeOeI-
worfen hatten ö1l Zugleıch außert dre  1 Jahre nach der gefällten Entscheidung!

seine Befürchtung, Rom werde ebenfalls Gafßner sprechen. „Eıinem wahren
theologischen Christen, Ja o auch denen nıcht ganz treidenkerischen Protestan-
ten“, komme unbegreiflich VOrT, da{((ß Gafners Systeme VO  - Kirchenfürsten VOCI-

worten werde. Er selber werde sıch allem keinen Preıs mehr ırre machen
lassen. „I Sapc noch einmal, ıch werde mich mMi1t der Gnade Gottes nıcht ırre
machen lassen. Und solange ich leben werde, 111 ıch auch trachten, diesen Nerhl
Namen verherrlichen un benutzen Freilich mü{fßte sıch der Stuhl wıder-

Erwähnt VO:  3 Ludwig Eugen 1n seiınem Brietf VO: 23 1778 den Bischof VO  3 Re-
gensburg (Bamberg, Staatsbibl. Cod 1SC. 1St. 168 tol. 19): das Schreiben des Kardınals
Antonelli, 1ın dem „das nämliche wiederholet werde“, W as der Papst geschrieben habe, 1sSt
ıcht bekannt.

Bamberg, Staatsbibl. Cod INSC. 1St. 168 tol
Pfeilschifter, Gerbertkorrespondenz, 416

60 Wıe Anm 59, 424
Wıe Anm. 59, 4726
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sprechen, Wann das Gafßnerische 5System verwerten sollte. Allein könnte
geschehen, und dieses befürchte iıch, da{fß nıcht das wahre, sondern das falsche VOTI-

gespiegelte gaßnerische Wesen verwerfe, und dieses mu{fß Ina  3 verhüten trach-
ten ö

Es stand ,daß solchen Bemühungen eın Erfolg VeErSsSagt leiben mußte.
em machte der trühe 'Tod Gafßners dem allem eın Ende Ö:

Gaßners Nachahmer

Obwohl Gafßner dıe bittere Enttäuschung hatte erleben mussen, daß seine Lehre
un: Praxıs VO der höchsten kirchlichen nstanz verworten wurden, blieb hart-
näckıg auf seiınen Ansıchten bestehen. Wıederholt hat selbst seine Mitbrüder aut-
gefordert, seınem Beispiel folgen; Ja, bezeichnete die Vornahme VO  3 Kranken-
beschwörungen als Pflicht der Priester. Das Beispiel des Exorzisten blieb denn auch
nıcht ohne eifrige Nachahmer. Schon seiınen Lebzeiten versuchten Angehörige des
Welt- und Ordensklerus, Ja o Laıen, die Kunst der Heilung VO „unnatürlıchen“
Krankheiten erlernen. Gaßner zeıgte sıch sehr erfreut darüber: N erteilte
iıhnen Auskunft und Rat Freıilich hat keiner VO'  — iıhnen den Ruhm des großen
Meısters auch 1Ur annähernd erreicht. Von den meısten 1St auch ın der Erinnerung
1Ur erzlich wen1g haften geblieben.

Von der Diıiözese Chur kennen WIr überhaupt keinen, der sıch Lebzeiten
Gafßners einıgen Namen erworben hätte. Anders wurde C5, als der „Wunderdoktor“
1mM oberschwäbischen Gebiet auftrat. Gafßner pflegte den VO ihn behandelten Patıen-
ten für den Fall, daß S1e wieder VO' alten Leiden überrascht würden, den Rat
erteılen, S$1e sollten sıch dann iıhre zuständigen Seelsorger wenden, welche die
gleiche Vollmacht esäißen Ww1e icht wenige Priester haben tatsächlich die An-
weısungen des Teufelsbanners befolgt. „Sıe griffen die Sache herzhaft a stärkten
sıch und die Rezidivien 1n dem Glauben, un:' W as geschah? Es folgten die nam-
lıchen Wirkungen, die Herr Gafßner machte. Dıe Rezidiven wurden wıeder
vollkommen gesund“ Im oberschwäbischen Gebiet, das Zu Bıstum Konstanz
gehörte, War allerdings ınfolge des Widerstandes des Kardıinals VO  3 Rodt keıin
günstiger Boden Zur Vornahme VO  - Teufelsbeschwörungen. Wır wıssen auch 1Ur

Aut dieses Schreiben ieß der Herzog schon 28  “ 1779 einen weıteren Briet
folgen, in dem Martın Gerbert bat, mOöge Erkrankung des Papstes eLwW2 BC-
plante Schritte Gafßners unterlassen; Pfeilschifter, Gerbertkorrespondenz, 429

Als VO: päpstlichen Nuntius 1n Parıs nach Rom berichtet wurde, daß Gafßners Heil-
kuren auch beiı einıgen Theologen 1ın Frankreıch Beitall, schrieb der Kardınal-
staatssekretär Pallavicini den untıus Garampı ın 1eN, möge den untıus 1n Parıs
ber den wahren Sachverhalt aufklären und ber die bereits CrgangschN«C Entscheidung
unterrichten (dat 30  un Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: „Dal nunz10 ın
Parıgı unO r1scontro PervVeENULO 4] dall’ applauso che r1SCuUOtONO 1n Francıa olı
Exorcismi del Gaßner ne dalla spedizıone de Lre theologi meditata e  €& pDO1 SOSPCSA da quell’
ArC1VesCOVO. Quindı molto Oopportunı sSOoONo lumı forniti da PCI interpellare
col ventiuro ordınarıo quel pontifici0 ministro PCr informarlo del preventivo giudiz10
dı uesta Suprema su] metodo dı quel VisıOonarıo0 exorcısta.“ Rom, Vat Arch., Nunzıatura
di Germanıa, 667 3697

— Anonyme Schriftt: Hat Inan die Grundsätze und das gaßnerische 5System nıcht
mehr als geprüft? (1 786)
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VO  $ dem Namen eınes einz1gen Weltpriesters, der sıch als „Lehrjünger un Nach-
tolger“ Gaßners betätigt hat Es 1St dıes der Kaplan un spatere Pfarrer VO

Aulendorf, Anton Figel ehr Nachahmer hatte der berühmte Exorzist dem
Ordensklerus, der nıcht der Jurisdiktionsgewalt des Kardınals stand.

Eıne Hochburg gafßnerischer Tätigkeit War das Reıichsstift Salem Hıer tand der
„Wunderpfarrer“ nıcht blof(ß eiıne Unzahl dankbarer Patıenten, sondern auch ine
Reihe VO  - geistlichen Miıtbrüdern, dıe seiıne Anregung Treudig aufnahmen un
befolgten. Nach den Salemer Akten haben VO 21 Juli bis Zu August 1774
1340 Personen „‚sowohl durch Gafßner als auch VO  3 denen hiesigen Reichs- un:
Stittischen hochw Herren Hıiılfe un Gutthaten erhalten“ Dazu wird bemerkt,
dafß VO  3 Homodeus Wıdmer b un VO Herrn Stallmeister 98 Personen ‚Hiılf:
un Gutthaten“ erhalten haben Neben diesen beiden haben sıch uch noch andere
Salemer Patres 1n der Kurart Gafßners versucht, namentlıch der Pftarrer VO  — Salem,

Gabriel 5 Dıiese Ordensmänner zeıgten hre Kunst nıcht blo{fß 1n Salem selbst,
sondern auch auswarts, zumal 1n den Zısterzienserinnenklöstern Marıahof be1
Neıdıngen un Rottenmünster bei Rottweil. Aus dem alemer Tagebuch
erfahren WIr weıter, da{ß 1n dieser eıt auch bereits Kranke darın UÜbung hatten,
sıch selbst durch Anrufung des Namens Jesu kurieren.

In den Zısterzienserinnenklöstern Marıahot un Rottenmünster wirkte haupt-
sächlich Robert Dieser, der Verfasser des Salemer Dıarıums bis November 1774,
hatte reichlich Gelegenheit, bei Gafner lernen; ıne Zeıtlang genofß als Lxor-
Z1St großes Ansehen. 5ogar der Leibarzt un: Schwager des Abtes Anselm, Dr VO  ;

Helbling, sSOW1e einıge Krankenschwestern, aber auch Weltleute suchten durch Be-
schwörungen 1M Namen Jesu Krankheıten vertreiben Am bekanntesten 1mM
Gebiete des Reichsstiftes Salem wurde Homodeus Wıidmer dem wıeder andere
1n die Schule gingen, Ww1ıe der Benediktinerpater Franc. Sales Steyer, Pfarrer 1n
Ewattıngen Noch 1mM Jahre 1FE weiß das Salemer 1arıum VO  $ Heilungsver-
suchen zu erzählen, die Homodeus 1n Neubirnau angestellt hat Auch hatte
noch iın spaterer eıt Schüler. So kam ıhm 21 August 1LFST eın elsässischer
Dominikaner, VO iıhm 99 erlernen die Kunst, Teutel auszutreiben 1M heil-
bringenden Namen Jesu“”

Dıie gröfßte Zahl VO Nachahmern Aaus dem Klerus verschiedener Dıözesen tand
Gaßner durch seine Massenkuren iın Ellwangen. FEın Zeıtgenosse > B berichtet:
„Nur mır allein siınd mehr als Priester bekannt, welche heut Tage eben
verwunderliche Dınge wirken, als INa  3 1n Ellwangen gesehen hat.“ Derselbe

Vgl Brief Loscherts VO: 6, 6, 3778 Josepha Kaufmann;: (Staatsbibl. Bamberg,
Cod HSE hıst. 168); vgl Briet Loscherts VO| Junı 1779 Frau Appelius 1n Würzburg

vgl Gg Pfeilschifter, 1n ! HJ (1932) 418, 419, 4977
Vgl Gg Pteilschifter, 1N ! r} (1932) 408
Capellan 1n Neubirnau, unweıt Salem
Vgl Gg Pfeilschifter, 1N ! HJ > (1932) 437,
Reisebegleiter des Abtes Anselm bei den Vısıtatiıonen des Jahres 1774; spater Abt

un Prior VO  3 Salem
Vgl Phil. Funk, Archivalische Beıträge ZUr Geschichte Salems Anselm I1, 1n *

Freiburger Dıözesan-Archiıv 39 182: ers.! Von der Aufklärung ZUur Romantık
(1925) 1852

Ostlich VO  3 Bonndort rechten fer der Wutach gelegen.
Funk, WIıe Anm 7, vgl Gg Pfeilschifter, 1N * HJ (1932) 441,
Schrift: Hat INa  3 diıe Grundsätze
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Berichterstatter spricht Ö die Befürchtung AuUS, die Tätıgkeit dieser Exorzisten
werde den Zul'auf Gafßner „merklich mındern“. Dies War jedoch nıcht der
Fall; eher dürfen WI1Ir annehmen, dafß die Schüler Propaganda für ihren eıister
gemacht haben Einigen gelang aber doch, sıch eın ZEW1SSES Ma{iß VO Vertrauen
und Ansehen verschaffen Sogar VO  3 Andersgläubigen wurden s1e gelegentlich
aufgesucht. Von einem Priester an der Württembergischen Grenze wırd berichtet,
daß Gaßners Methode 1ın allem nachahme. „Eın lutherisch evangelischer Pastor
Ulmischen Gebiets predigte awıder un behauptete, dergleichen Zeichen hätten
nach den Zeıten der Apostel aufgehört. We:il mehrere den Zuhörern N,
die bei dem gemeldeten katholischen Priester Hılte erfahren hatten, entstand anfangs
eın Gemurr; weıl aber der Prediger ımmer heftiger wıder den Exorzismus loszog
und darauf beharrte, dafß dergleichen Zeichen 1Ur Zeıten der Apostel sıch —

eignet hätten, standen mehrere VO  — den Zuhörern auf un Ssagten freıi: Wohlehr-
würdıger Herr! Dem 1St nıcht 5! bei den Katholiken geschehen S1e ımmer noch;
WIr haben’s mi1t Augen gesehen un: selbst erfahren.“ Der Pastor widersprach un!:
wurde heftig, da{fß INa  3 ıhn n  9 seıne Rede abzubrechen un: VO  3 der Kanzel

gehen 11

In eiınem Bericht lesen WIr, dafß 1mM Gebiet VO' Ellwangen viele Priester un:
Seelsorger Gafßner „vollkommen nachahmten und eben das auswirkten, W as
durch die Kraft des selıgsten Namens ausgewirket hat“ 1 Eın anderer Zeıtgenosse
Gafners versichert, zwoölf Priester kennen, welche „ebenso verwunderliche Dıinge
wirken, als InNna  3 1n Ellwangen gesehen hat  « 1 Schon bevor der Teuftfelsbanner die
gefürstete Propsteı verliefß, Lrat 1M Hohenlohischen eın Öönch auf, der dem
Wunderdoktor gleichtun wollte und auch tatsächlich viele Anhänger bekam L Die
durch Gafner herautbeschworene Bewegung hielt ziemlıch lange Wo ımmer eın
Exorzist auftrat, mangelte auch nıcht „Besessenen“. Der Spuk hörte, Ww1e€e

Werkmeister emerkt 1 TL auf, als VO'  3 oberhirtlicher Seıte ımmer energischer
„diese Spielereien“ vor  Nge wurde. Sogar 1n den rheinischn Gegenden

kannte INan „einıge gafßßnerıische Nachäfftfer“. Eıner behauptete 19}  > habe
Kranke geheıilt, „diıe be] Gafßfner ın Ellwangen Nn, ohne da{fß dieser ihnen helfen
konnte“.

Sicherlich hätte Gaßner n seıine Schaubühne auch ın München aufgeschlagen.
Dıies wurde ıhm jedoch nicht ZSESTALLEL. Doch auch die Hauptstadt Bayerns hatte
ihren Exorzıiısten. Es War dies der berüchtigte Riedmayer, Priester der Pfarrei
St Peter Rıedmayer scheint die Anregung seiıner Praxıs nıcht VO Gafßner
unmıttelbar erhalten haben; denn schon 1mM Jahre 1773 erregte durch seine
Teufelsaustreibungen orofßes Aufsehen. Er 1St der Exorzist, der die Hofschmieds-
tochter Aaus München, Marıa nna Trefler, dıe nachmals ın Ellwangen VO  - Gaßner
1n dıe KurBwurde, bereıits 1mM Sommer 1773 als besessen exorzısiert hat,
jedoch anscheinend mıiıt wen1g Erfolg 1| FEıner Reihe skandalöser Fälle sCch wurde
mehrmals ıhn Beschwerde geführt. Das Bischöfliche Ordinariat hat ıhm

11 Merz, Unterricht sowohl für die Angefochtenen als für die Exorzıiısten selbst
(1788) 7

12 Anonyme Schrift: Aufrichtige Erklärung eines Geıistlichen einen Seelsorger
x

13 Anonyme Schrift: Was coll INa den Kuren des Herrn Gafßner noch untersuchen?, 55
14 1e€ Zeichen der Zeıt“, 25

Werkmeister, 1n ! Jahresschrift Theologie un: Kirchenrecht (1821) 297 tt.
Eın kurzer Bericht darüber befindet sıch 1m BHStAM, Handschriften, 210/20
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schliefßlich SIrCNg verboten, weiterhin seine eigenmächtigen un miıtunter auch
anstößigen Beschwörungen vorzunehmen; Riıedmayer allerdings kümmerte sıch
nıcht darum. Im Gegenteil! Er suchte sıch O: noch 1N seiınem Können vervoll-
kommnen, ındem bei Gafßner 1n die Schule ZINg. Zu eben der Zeıt, als Sterzinger
seine Beobachtungen machte, war auch 1ın Ellwangen. Dıie Münchner Malers-
tochter Magdalena Sölner War VO Rıedmayer mMit nach Ellwangen WOT-

den, damıt Gafner s1e kuriere. Anscheinend hatte der VO  3 iıhm vOorsSlCNhÖOMMMENC
Exorzismus nıcht mehr verfangen. Dıe Kunst Gafßners begeisterte den Münchner
Priester. Von dıeser eıit AT betätigte sıch N  u WwW1e der berühmte Wunder-
doktor; auch versuchte NUunN, 1M Namen Jesu Kranke heilen Man x ıhm

nach, vollbringe nıcht minder wundervolle Dınge WwI1e Gafner selbst 1
Reisach erzählt VO ihm  18, Is ich eben 1n München WAarL, kam eın gewisser

Geistlicher VO Ellwangen zurück, der schon VOor einıgen Jahren her MIt seınem
Fürsten un: Bischoten SsCnh seıiner Exorzisierungsart nıcht recht übereins kommen
konnte. Nun jetzt kam VO  s Ellwangen, wohin seiıne Kutsche voll Teutel 1mM
Futteral Zzweler Mägdleın geführt hat, völlig erleuchtet, unterwıesen, ausgelernt
un!' VO'  ; Herrn Gafßner freigesagt zurück. Es hieß, macht alles, WAas seın Prinzı-
pal celbst macht: wirklich fanden sıch täglıch bis Personen bei ıhm eın,
kuriert un VO  3 ıhren Übeln efreit werden: haltf aber niıemand, viel ich
wei(i“ 1

Auch WwWwe1l Münchener Ordensmänner versuchten sıch iın Gafßfners Kurart. Von
dem einen erzählt der Münchner Arzt Dr Leuthner iıne Episode, die un Aufschluß
21bt, W 6S Geistes ınd der Öönch WAal: Der Pater machte „nach dem ruhmvollen
Beispiele Herrn Gafßners ıne richtige Probe seınes steifen Glaubens un: daher
entspringender Heilkraft des heiligsten Namens Jesu, iındem ıne Weibsperson,
welche täglich nach dem Gebetläuten abends ıne außerordentliche Menge .
Läuse unversehens über den ganzen Körper riechen sah, mi1t gröfßter Unbequem-
iıchkeit, dergestaltet befreite, daß iıhr empfahl, wWenn s1e auch weıtere Ungelegen-
heiten verspuren ollte, s1e 1Ur eherzt sprechen sollte: Weıch, böser Geıist, MITt
allem deinen Anhang VO'  3 meınem Leib 1mM allerheiligsten Namen Jesu! Dıie Versuche
des lustigen Geılstes erneuerten sıch ZWAaT, allein nach ein1gen kühnen un VOCI-
trauensvollen Widerständen lieben Ss1e ganz WCRB, un dies alles ohne Arzneıen
oder anderer Hülfsmittel“ 2

Ungefähr die gleiche Zeıt, da Gafßner AaUuUSs dem Leben-schied, starb eın anderer
1n Bayern z1iemlıch bekannter Exorzıst, nämlıch der Baron Froschauer, Pfarrer VO  3

Bergkirchen, unweılt Dachau. Vom Bischöflichen Ordınarıat Freising wurde ıhm
mehrmals die Vornahme VO Teufelsbeschwörungen untersagt. Froschauer jedoch
gehorchte ebensowen1g W1e Rıedmayer, sondern „SCTZUE seine Gaukeleien bis
das Ende se1nes Lebens fort“ S

17 Vgl Leuthner, Urteil eines altglaubigen Philosophen,
Reıisach, Politische Frage
Das Sulzbacher Protokoll VO: 23 1775 berichtet, dafß Cags eın Geıistlicher

AUS München die „besessene“ Katharina Treflin nach ulzbach begleitet habe, damırt
Gaßner Ss1€e VO „bösen Geist“ befreie. Sehr wahrscheinlich 1Sst dieser Priester iıdentisch MIt
Rıedmayer.

Leuthner, Urteil eınes altglaubigen Philosophen,
21 ADB, 38. Bd 7. Stck. {1LZ79) 630 In Loscherts Briefen VO: Juli 1779 un VO

12. Dezember 1779 (Bamberg, Staatsbibl., Cod 90K{E hist. 168) wırd auch VO|  3 einem
P. Eisentraut gesprochen, der durch „geistliche Miıttel“ Kranken geholfen habe Am

506



Der begeistertste Anhänger des Teutelsbanners 1n Sulzbach war der dortige Dekan
Johann Christian 919}  S Flıck Er oll schon 1n der Zeıt, als Gafßner Gast be1 ıhm WAar,
den Wunderdoktor ‚mitunter ersetzt“ haben El Auch 1n Amberg hinterliefß angeb-
lıch Gafßner nach seiner Tätigkeit ın der Stadt einen Kapuziner als Schüler 2 Viel
Autsehen kann dieser jedoch nıcht CTTECRLT haben, da se1ın Name Sanz 1 Vergessen-
heıt gesunken 1St In Böhmen folgten vıele Priester dem Beıispiel des Teutels-
banners, da{fß der Erzbischof VO  - Prag siıch CZWUNSCH sah, das olk VOT ıhrem
Treiben warnen. Selbst 1ın Italien fand Gafßner einıge Nachahmer 24 Sıe scheinen
aber dank der ständıgen Überwachung durch die Römische Kurie keıine oröfßere
Rolle gespielt haben

Auch Laıien betätigen sıch als Exorzıisten. Aus eiınem Brieft des Abtes Oswald
Loschert ertahren WIr einige Namen VO  —; „Weltlichen, denen alles, W dsS s1e 1n diesem
heil:gen Geschäft unternehmen, VOonstiatiten geht  « S Als Lai:enexorzisten bezeichnet

dıe beiden fürstlichen Männer, die sıch unentwegt 1n den Dıenst des Wunder-
oktors stellten, nämlich den Herzog Ludwig Eugen Vvo  > Württemberg un den
Fürsten Karl Albert 919}  > Hohenlohe-Schillingsfürst. Wır dürten hre Tätigkeit frei-
lıch nıcht MIt der Gaßners vergleichen. Keıiner VO  } ihnen besa{fß die iıhm ınnewoh-
nende suggest1ve Kraft Darum vermochten s1e auch nıcht durch ıhre Gebete die
Phänomene wecken wıe ıhr Vorbild. Ihre Haupttätigkeit estand allem Anschein
nach ın der Verordnung un Besorgung VO  3 gafßnerischen Heilmitteln. Herzog
Ludwig Eugen verschickte solche bis nach Frankreich. S0 sandte 1mM Jahre 17L
dem 79)jährigen Anton Hebert Aaus$s Bagnolet bei Parıs, der sıch infolge eınes schweren
Knochenbruchs selit Jahren nıcht mehr allein fortbewegen konnte, eın Fläschchen
MmMi1t VvVon Gafßner geweihtem Schon nach dem erstmaligen Gebrauch dieses
Mittels trat ıne Besserung eın und nach acht Tagen konnte der Patıent wieder
seiner Arbeit nachgehen, wI1ıe der arıser Chirurg LaJyus un der Pfarrer VO'  3 Bag-
nolet bestätigten El In derselben Pfarrei befand sıch ıne 72jährige gichtkranke Frau,
artın!ı de la onardıere MmMI1t Namen. Der Herzog nahm die Behandlung MIt
Hıltfe des geweıhten gafßnerischen les eigenhändiıg VOTr. Sofort verspurte die Kranke
ıne Linderung der Schmerzen. Nach kurzer eıt konnte s1e siıch wieder frei un

1780 schrieb die Grätin Theresia VO: Schönborn, Abtissin des adeligen Damenstifts von

Würzburg, Fürst arl Albert VO Hohenlohe-Schillingsfürst, s1e se1l urz VOor Weih-
nachten 779 durch den Exorzismus eınes Geistlichen geheilt worden; ın der einen Ab-
schrift des Brietes (2 Kopıen iın dem Fürstl]. Hohenlohischen Archiv VO:! Neuensteın) 1St
der Name „Pater Eysentrauth“ durchgestrichen un arüber H. N geschrieben. Es
handelt sıch ohl P. Andreas Eisentraut (Ordensname: Alexius), geb 14732

Zeil 1mM Bambergischen; SEST. z 1775 Heıdelberg; 1772 wurde Subprior
1M Karmelitenkloster Koblenz: BA wurde Protessor der orientalischen Sprachen
1n Heıidelberg, vgl Buchberger, Kirchl Handlexıkon (1907), 1263

29 Vgl Zimmermann, Gafßnerbiographie, 160
Wıe Anm 2 9 der Exorzıist WAar ohl ıcht Kapuzıner, sondern Franziıskaner des

Klosters auf dem Mariahilfberg der des 3 PFebruar 1802 aufgehobenen Klosters ın
der Stadt.

24 Wıe Anm 2 9 den Bericht hıerüber übernımmt Ziımmermann ottenbar AUS der Schrift
Xavers Gmeıiners, Epıtome historiae ecclesiasticae, 1om I1 1787 394, unterdrückt ber
den Ort befindlichen Nachsatz. Be1i meıner lesen WIr: „Non Lantfum Ambergae Ca-
pucınum et ın Bohemia plures presbyteros, sed et1am 1n Italıa aliquot tratres mendıcantes
imıtatores NAaCTUs CST, quıbus utique resistebatur.“

Brief VO: 177 Josepha Kaufmann: Staatbibl. Bamberg, Cod INSC. hist. 168
Kopıe der französischen tteste 1m Fürstl]. Archiv VO!]  »3 Neuensteın.
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ungeniert bewegen Z Auch erteılte der Herzog Kranken N! seinen Rat Er
selbst hat we1l Gebetstexte ZU heilsamen Gebrauch tür Patıenten vertafßt
un!: 1n ruck gegeben, eiınen Zu heiligsten Namen Jesu un eiınen S Erzengel
Miıchael 2!

In Üıhnlicher Weıse betätigte siıch auch Fürst arl Albert VO Hohenlohe-Schil-
lingsfürst &} Er hatte Gafßner persönlich Ende Februar 1775 1n Ellwangen kennen-
gelernt. Damals erschien arl Albert mit eiınem ganzen Stab vornehmer Personen
1ın der türstlıchen Propstei, sıch MIt kurzer Unterbrechung Wwe1l Monate auf-
hielt Seine beiden Leibärzte Dr Herwig un Dr Medicus, sSOWl1e der Landphysikus
VO  3 Schillingsfürst Dr Hasenest mußten auf seiıne Weıisung hın dıe Vorgäange einer
medizinischen Prüfung unterziehen S Was den Fürsten nach Ellwangen führte, WAar
mehr als bloße Neugierde. Mehrere seıner Kınder un Neffen litten schweren
Gesundheitsstörungen; handelte sıch allem Anschein nach 1n der Hauptsache
psychogen überlagerte Fälle Namentlıch der zehnjährige Erbprinz der Fürstın VO  3

Hohenlohe-Bartensteın, einer Nıchte des Fürsten arl Albert, wurde VO'  —$ „heftig-
sten Schmerzen, Niedergeschlagenheıit, Schwäche der Augen un verschiedenen,
häufıg wechselnden Gemütsdepressionen“ heimgesucht. Gerade diese elt hat
iıne „Besessene“ ın dortiger Gegend zweımal iıne merkwürdige Außerung g-
macht. Zuerst erklärte s1e, „auf Anregung VO  3 oben gezwungen”, al die Leiden
der fürstlichen Personen se1en VO Teutfel oder durch Malefiz verursacht. Etwas
spater fügte S1e 1M eıseın des Fürsten arl Albert dieser „Offenbarung“ noch eıne
zweıte hinzu: Man solle dem Prinzen Louis Bartensteın, welchen der Satan nebst
dem Yanzen fürstlichen Hause zugrunderichten wolle, bald helfen: dies anzuzeıgen
se1 der Satan CZWUNSCH worden 31l arl Albert schenkte dem Humbug Glauben.

27 SO bestätigt derselbe Arzt un der Vıkar Calenge VO  3 Bagnolet; tteste VO 31
1T7 un 17F Fürstl]. Archiıv VO Neuensteın.

Erwähnt 1mM Brief Loscherts VO: a  ©O 1776 Kaufmann[; Bamberg, Staatsbibl.,
Cod 1115C,. 1St 168

In offiziellen Urkunden des Hohenlohischen Hauses un: 1mM Hohenlohischen Archiıv-
buch regelmäßig als arl Albrecht bezeichnet. Er 1St geb. dept 1719 Schil-
lıngsfürst, DEST. 25. Jan 1793 ebenda. Er sukzedierte ın Folge brüderlichen Rezesses
VO| Dez 1743 un väterlicher Abdikation VO 4  arz 1793 nachdem bereits se1it
13. Juli 1751 iın dıe Mıtregierung eingesetzt worden Wal, Senıi0r der Waldenburgischen
Linıe VO  3 3—1 als solcher Ordens-Chet des Hohenlohischen Hausordens Stitter
des Phönix-Ordens, Doctor der Philosophie 1739 1N Fulda). Erhebung der Graftfschaft
Schillingsfürst 1n eın Reichsfürstentum durch Diıplom Kaiser Franz VÖO! Aug 1757

Nach dem Tautschein wurde 25 September 1719 ın Schillingsfürst aut die Na-
inDCN Carolus Albertus Fridericus Ignatıus Francıscus getauft. Nach dem Trauschein VO|
F 2 Fa Carl-Albert raf Hohenlohe-Schillingsfürst mi1ıt Sophia-Friederika Prin-
Zzess1in VO| Löwensteın. Sterbeurkunde VO: 25 1793 (Pfarramt Schillingsfürst): Domi-
11U5 Carolus Albertus Princeps de Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst. Nach einer
freundlichen Mitteilung des Franz- Joseph Fürst Hohenlohe-Schillingsfürst VO 28  D

Alle VO  - MIr eingesehenen Schreiben des Fürsten tragen dıe Unterschrift: arl Al
bert.

Vgl das lateinische Gutachten des Fürsten VO| 1776, „Factı species“ betitelt:
I> comıtatu quem inter Medicı tres duo quıdem Lutheranae professionis
Elvacum perreximus” ; vgl auch Attest des Dr Hasenest VO: 1777 und Attest der
Leibärzte VO Junı 1776 (Fürstl. Hohen!l|. Archiv Neuensteın).

81 „Factı species“ VO 1776 (Neuensteıin); vgl Briet arl Alberts VO| 1776
den Kurfürsten VO:  3 München (Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 209—214); ÜAhnlich:

Brief VO] 1775 dıe Kaiserin Marıa Theresia (Kop. Neuensteın).
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Als sich nach Ellwangen begab, War seın Urteil über den „Wunderdoktor“
bereits vorausbestimmt. Wenn der Benediktinerpater Benedikt Marıa Werkmeister
VO  3 seinem Abt Benedikt Marıa Angern VO  3 Neresheim, der dieselbe eıt wıe
die fürstlichen Hohenlohischen Personen 1in Ellwangen weılte, bemerkt, se1l
gekommen IM der siıchern Hoffnung finden, Was suchte“ dürfen WIr
diesen Ausspruch auch 1mM Falle des Fürsten arl Albert als zutreffend bezeichnen.
Er wWar enn auch vollauf MIt dem zufrieden, W Aas als Augenzeuge erlebte.
Mehrere Miıtglıeder des türstliıchen Hauses verdankten dem Exorzısten, w 1e arl
Albert selbst und se1ine Ärzte versichern, iıne merkliche Besserung ihres Gesund-
heitszustandes. Auf die Empfehlung des Fürsten kamen viele seiner Untertanen
hilfeheischend Gafßner. Er machte uch eifrig Propaganda für den „ Wun-
derdoktor“. In Befolgung der Anregungen Gafßners Lrat gelegentlıch selbst als
Schüler des grofßen Meısters auf. Er scheint allerdings nıcht immer den gewünschten
Erfolg erzielt haben, W1e WIr AaUusSs einem Brief seiner Cousıine, der verwıtweten
Fürstin Fleonore VO  3 Hohenlohe, erfahren i Dıie Fürstin hatte anscheinend schwache
Augen. Ihr Vetter besorgte ihr VO Gafßner geweihtes Augenwasser, das offenbar
mMIit einıgem Ertolg angewendet wurde. Aber Lrat doch keine wesentliche
Besserung e1n; ar] Albert mu{fte seiıner ousıne neuerdings Augenwasser besorgen.
Dıesmal erwıes sıch das geweihte Miıttel nıcht blofß als nutzlos, sondern Ö: als
schädlich. Das teılte Fürstin Eleonore iıhrem Vetter Januar 1779 miıt Das

Augenwasser, meınt s1e, habe ihre Augen wirklich geheıilt un die Nerven
gestärkt; das LCUEC hingegen se1 hitzig, entzünde die Augen noch mehr un Uu1-
sache vermehrte Kopfschmerzen. Ihr Schwiegervater hatte offenbar überhaupt
nıcht viel Vertrauen den Gafßnerischen Miıtteln. arl Albert hatte ıhm, der -
scheinend gichtleidend WAar, geweıihtes Zu Einreiben geschickt. Der Kranke
weıgerte sıch jedoch, das „wunderbare“ gebrauchen, da bereits miıt dem VO
seınem Leibarzt verschriebenen Heilmittel zufrieden War

Um die gleiche elit lebte Neustadt iıne Dame amens Josepha Kauf-
INLATITN , die durch ıhr Vorgehen den Wıderspruch des Würzburger Bıschöfl. Ordina-
riates heraustorderte. Abtrt Oswald Loschert hielt auf dıe „würdiıge Nachahmerin
des Herrn Gafßner“ 34 grofße Stücke Er erwartete VO ıhr o  9 S1e werde einmal]l
das Werk des berühmten Exorzisten ruhmreich tortführen. Gafßners Universalregel
autete: „Wo dıe Krankheit nıcht VO  —3 gewalttätiger Verletzung, 1St sıe alle-
eıt unnatürlich“ S Josepha Kaufmann g1ing über diese ege noch hinaus, iındem
s1e auch Wunden, Kontusıonen un: Verrenkungen mit gafßnerischen Mitteln behan-
delte 3} VWıe ıhr Vorbild nahm auch s1e Beschwörungen an Tieren VOT 3 Bıs
Gafßner nach Pondort drang die Kunde VO der Tätigkeit dieser Frauensperson.
Josepha Kaufmann selbst nahm brieflich Beziehung mi1it dem Pfarrer auf; Berichte
über diese Dame kamen Gafßner auch durch den Abt VO Oberzel]l Der Brief-
wechsel gewährt uns Einblick 1n die Schwierigkeiten, mit denen die Kaufmann
kämpfen hatte, Schwierigkeiten, W 1e s1e Gafßner Aaus eıgener Erfahrung kannte. Der

Jahrschrift Theologie Kırchenrecht Heft (1821) 274
Briet VO| 1779 arl Albert; Neuensteın (Orıig.)Vgl Briet Loscherts Kaufmann VO 1778 Bamberg Staatsbibl., Cod INSC. 68
Vgl Briet Gafßners Kaufmann VO: 1/778; wı1ıe Anm
Vgl Brief Loscherts Kaufmann VO 1778
Vgl Briet Loscherts Kaufmann VO: 1778, Bamberg Staatsbibl., Cod INSC 168 >

vgl. auch Klüpfel, 1n : Nova bıbl ecel. Frıib. (1780) 476
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Pfarrer hielt für geraten, die Exorzıistin mahnen, Ss1€e solle darauf bedacht se1n,
„dafß alles 1n der Stille geschehe; un nıcht eLtwann durch übertriebenen Eıter die
Sache dahın bringe, da{ß ıne höchste geistliche Obrigkeit das CGiute Aaus vermeıntlichen
billıgen Ursachen verbiete“ 3! Auch bezüglıch des Heilverfahrens WAar Nn be-
reit, Aaus seiner Erfahrung heraus Ratschläge erteılen. Man merkt seinen An-
weısungen und Anregungen eutlıch A W1e sıch auf diesem Gebiet als
Autorität fühlte.

Der Rat Gaßners vorsichtig se1ın, war ohl berechtigt. Die geistliche Regıe-
rung VO  3 Würzburg nahm tatsächlich alsbald Anlaß, sıch näher MmMiıt dem Wıirken
der Exorzıiıstin betassen. Wıe Ende März 1779 dem Abt Oswald Loschert be-
richtet wurde d hatte Josepha Kaufmann kurz vorher VO seıten der geistliıchen
Regierung ”  n dem Exorzisieren Verdrufßß bekommen“. Loschert 1eß vorsichts-
halber der LDDame M, s1e solle sıch künftig auf Ratgeben un Belehrung der Kran-
ken eschränken; un! Pulver verschreiben, sollte s1e sıch damıt begnügen,
das Kreuzzeichen über die Patiıenten machen, 1M Namen Jesu den Krankheiten

gebieten un Weihwasser verwenden, alles jedoch LLUT 1mM Geheimen.
Den Hauptansto(ßß, der einem energischeren Vorgehen Josepha Kaufmann

führte, gab der Stadtphysikus Neustadt 5., Dr Pretscher. Dieser führte beim
Bischöflichen Ordinarıat 1in Würzburg die Dame Beschwerde, weil S1€e vielen
Kranken AUuUS der Stadt un: Umgebung ın gafßnerischer Art FExorzismen IM-
INEeE  3 hatte 4! Von der oberhirtlichen Stelle wurde daraufhin der Pftarrer VO  — Neu-
stadt, Johann Englerth, beauftragt, Josepha Kaufmann vernehmen un: ıhr klar-
zumachen, da{ß nıcht ihre, sondern Sache der Ärzte sel, die Kranken kurieren:
die Anmadfsung geistlicher Funktionen se1 ihr miıt allem Nachdruck verbieten.
Gleichzeitig führte Dr Pretscher eınen Geistlichen AUuUsSs der Würzburger LIö-
ese Beschwerde, nämlich den Kaplan Joseph Müller VO Nordheim. Dıiıeser
hatte offenbar bei seınem Besuch 1n Ellwangen 41 be; Gafßner gelernt un: dann, auftf
seiınen Posten zurückgekehrt, selbst die gleiche Kunst versucht. Darautfhin beklagte
sıch Dr Pretscher über ihn, nehme ohne Erlaubnıis des Ordinarius Kranken
nıcht blofß geistlıche Exorziısmen VOTr, sondern verabreıiche auch „denen selben ohne
Unterschied des Geschlechts Cu vıtae periculo das schwarze französısche
Pulver, laxantıa un: Brechmiuittel“. In dieser Sache wurde der Dechant VO ell-
richstadt, Valentın Kempf, beauftragt, den Kaplan vernehmen un eiınen Be-
richt an das Ordıinarıat einzusenden. Der Kaplan wurde9 weil eigen-
mächtig Exorzismen vorg CN oMmmM un: Medizın verabreicht hatte. Das geschah 1m
Frühjahr 1E Aber noch 1m Herbst des selben Jahres sah sıch Dr Pretscher uer-

dings CZWUNSCHNH, die selben Personen Klage führen. Anscheinend hatten
die Verwarnungen nıchts gefruchtet. Darum wurde dem Pfarrer VO Neustadt der
Auftrag erteılt, solle 1M Vereıin mit dem Pfarrer Stockheim, Martın Schneide-
wiınd, den Kaplan Müller SOWI1e die Jledige Josepha Kaufmann verhören un: dann
unverzüglıch diıe oberhirtliche Stelle berichten. Dem Kaplan Müller aber un der
ledigen Kaufmann se1 Isbald bedeuten, „dafß dieselben Vermeıidung

Briet VO] 22 1778
39 Erwähnt 1m Brief Loscherts VO: Ende Marz 1779 Frau Appelius; Bamberg Staats-

bibl., Cod INSC. 168
> Würzburg, Biısch Ordinariatsarchiv, Geıistl. Ratsprotokolle VO Jahre 1779, Ik

421—423, 55/ E 5/1
41 Das Ellwanger Protokoll VÖO] ihn als Augenzeugen.
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einer ohnausbleiblichen schärpfesten Ahndung sowohl VO  3 dem unerlaubten
eigenmächtigen Exorzieren als auch VO' Abgebung einıger Medizin siıch füro ın
gänzliıchst enthalten sollen“. Da eın weıterer Bericht nıcht vorliegt, scheint sıch dıe
an Angelegenheit allmählich beruhigt haben

Zur damalıgen eıt führte Oswald Loschert auch häufig Briefsrechsel mMit Frau
Präsenzmeister Appelius VO Würzburg 4 Auch sı1e betätigte sıch als Gafßnerschülerin,
WenNn Au hre Bedeutung nıcht grofß geCWESCN seın kann. Loschert allerdings hat
diese Frau iıhrer Tätigkeit hoch eingeschätzt, trOöstete sıch doch nach Ga{flß-
NCeIS Tod damıt, da{ß durch solche Schülerinnen der Verlust des berühmten Exor-
zıisten eichter verschmerzt werden könne. Er s1e auf „Fahren Euer
Hochwohlgeboren fort, werden WIr den Verlust des Herrn Gafßners (nur allein
die Weıihung des Ols un Pulvers ausgenommen) bald wıeder sehen“ 4:

Mıt dem Tod des berühmten Teutelsbanners kam dessen Lehre un Wırken
keineswegs 1n Vergessenheit. Der eıster fehlte: aber ıne Anzahl Schüler tolgte
seınem Beispiel. Zımmermann Za als Nachahmer des Wunderpfarrers auf 4  ° einen
Kapuzinerpater Von der 1Özese Salzburg, amens Damascenus, einen Novızen-
meıster Norbert VO der Tiroler Proviınz, den Pftarrer Nufßbaumer 1n der Schweiz
und den Pfarrer Aloıs aafß VO Fließ 1in Tırol 4 Aus eigener Erfahrung berichtet
Zımmermann, habe ıne Person „MIt allen Zeıchen der Besessenheit nach Fließ
tahren und nach acht Tagen vollkommen geheilt zurückkehren sehen. Auch Laıen
spielten sıch als Heilkünstler auf. Eıner der berühmtesten Anfang des Jahr-hunderts War der Bauer Nıkolaus Wolf Aaus Rıpperschwand 1m Kanton Luzern 4
urch die Lektüre gaßnerischer Streitschriften9 ermuntfert dıe Kranken
ZUu Vertrauen auf den Namen Jesu un Zu eifriıgen Gebet urch seınen Prıvat-
eXOrzısmus oll viele wunderbare Heiılungserfolge erzielt haben Wohl, be-
hauptet Ziımmermann, hätten sıch antänglich Bischöfe un Priester ihn g-tellt; binnen Jahresfrist jedoch habe die verdiente Anerkennung gefunden, 1N-
dem INan ıhm die Erlaubnis zZzur Fortsetzung seiner Heilkuren erteılt habe Selbst
Bıschof Mıichael Saıler habe iıhm Beitall und Anerkennung gezollt 4

„Präsenz“ hıeli einıgen Orten, z. B ın der gräflich hanauıschen Herrschaft
Hanau und Bobenhausen viel wıe „der Kırchenschatz“ der der „Kirchenfiscus“; „Prä-
sentzer“ hieß der Kırchenschaffner der der dem Kırchentiskus VOrgSeSCTIZLE Beamte.

Brief Loscherts Tau Appelius VO: Juli 1/79: Bamberg,
Zıiımmermann, Johann Joseph Gafner, 119
Geb 1758 Strengen; 1781 Priester:;: seit 1805 Ptarrer ın Fließ ın der

1özese Brixen; SEST daselbst 1846; seınes heiligmäßigen Lebens hoch-
verehrt: er hat bei 000 Menschen behandelt.

Über Wolf erschien bereits eine Bıographie 1M Jahre 1834 1m Verlag der Gebrüder
Räber ın Luzern dem Tıtel 99  1€ Macht des christlichen Glaubens, dargestellt 1mM
Leben des durch auffallende Gebetserhörungen merkwürdig gewordenen Nıkolaus Woltf.“

Vgl Zimmermann, Johann Joseph Gaßner, 119 Im Junı L7 trat siıch Lavater
während seınes Auftfenthaltes ın Bayern 1n Ingolstadt mit Prof. Gabler un: Mıchael Sailer
(vgl Schiel Hubert, Saıiler und Lavater. Öln 1928, 1 Anm.). Sicherlich biıldeten Gaßners
Heilkuren eın Hauptthema der gegenseitigen Aussprache, WAar ja : Lavater ıcht zuletzt
Gafßners nach Süddeutschland gereist; zudem kannte Gabler den Exorzisten PCI-sönlıch. Wıe Saıiler ber diesen dachte, ertahren WIır AUuUs der Aufzeichnung eines Zeit-
CNn., Danach außerte sıch Sailer das Jahr 1806 seinen Schülern 1ın Landshut
gegenüber folgendermaßen: ‚Ja die Aufgeklärten halten nıchts darauf; Nan mMu ber die
Sache selbst gesehen und ertahren haben.“ Vgl Schiel, Johann Mıchael Sailer, Leben
un: Briefe (1948) 374, 499
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Gleichzeitig erhielt 1M Badıschen der Landwirt Martın Michel yroßen Zulauf VO

Kranken. Michels Geburtshaus stand ın Unterwittighausen, das Jahr
1760 Z.AAT Welt kam Jahrzehntelang krank, tand endlich viel Irost 1n Loscherts
Buch „Der Ilzeıit siegende Christ.“ Dadurch oriff A Prıvyvatexor-
Z71SMUS. Diesem SOWI1e seınem beharrlichen Gebet schrieb dıe allmählich 11-

schreitende Gesundung Aus Dankbarkeit Gott beeilte sıch NUN, se1ın
Heilverfahren auch anderen Hilfsbedürftigen zuzuwenden. Es oll ıhm o Ke-
Jungen se1ın, den tast erblindeten Sekretär des badischen Grofßherzogs Leopold,
Eigler mit Namen, heilen. Daraufhin oll dieser selbst den Privatexorzısmus
gewendet haben Tausende hätten be] ihm Hılte gesucht 4! Als das durch Martın
Miche]l verursachte Aufsehen ımmer größer wurde, verwarnt iıhn das bischöfliche
Vikarıat VO  — Bruchsal: uch die adısche un bayerische Regierung verboten ıhm
dıe Fortsetzung seiner Wunderkuren, W as allerdings Miıchel nıcht 1m mındesten 1n
Verlegenheit brachte. Er setzte ohne Bedenken seine Kuren tort.

Der Schwager Martın Miıchels, Dr. Martın Bergold, War Stadtpfarrer VO Ha{fßs-
turt. Dort sollte Miıchel die Bekanntschaftt eınes Mannes machen, der alle Nach-
folger Gafßners, wenigstens W 4s die iußere Aufmachung betrifft, WweIit 1ın den
Schatten stellte, dessen Auttreten viel Ahnlichkeit miıt dem Wirken des Teutels-
banners Johann Joseph Gafßner aufwelıst, WECINN auch viel mehr Larm machen
verstand, als dem tatsächlıch Geleisteten entsprach. Es 1St Prınz Alexander v”o  .

Hohenlohe-Schillingsfürst 4
Der Grofßvater des Priınzen, arl Albert L., F  urst VO'  — Hohenlohe-Schillings-

fürst-Kupferzell Bartensteın, War eın warmherziıger Anhänger Gafßners. ehr-
mals wırd als Zeuge bej dessen „Operatiıonen“ geENANNT. Der Vater des Prinzen,
arl Albert AL nahm allem Anschein nach nıcht Anteıl der Sache Nur
einmal, September 1773 wırd als Augenzeuge der Kuren Gafßners 1n
Sulzbach erwähnt. Eın Jahr nach dem Tod des Grofßvaters erblickte Prınz Alexan-
der das Licht der Welt, näamlıch August 1794 Seine Studienzeıit verbrachte

hauptsächlich 1n Wıen un Bern TStT 18 Jahre alt, hielt September 1812
Geburtstag seiner Mutter auf dem CGute des Graten Friıes Lengbach dıe

Ööffentliche Predigt. Er War damals noch tudent der Theologie Wıen Im Sem1-
Nar Z Tyrnau, wohiınn anschließend übersiedelte, hielt nıcht lange Aaus Im
Jahr 1814 erhielt die Erlaubnis, der Uniıiversität Ellwangen seıne Studien fort-

Zum Priester wurde September 18195,; TSLT 71 Jahre alt, geweıiht.
Als Neupriester wirkte ine Zeitlang iın Schillingsfürst. Schon hier bereitete
seınem Dekan Boxleidner 1n Gebsatte]l manche Verlegenheıt. Am 6. November
1815 berichtete dieser das Generalvikarıat 1n Bamberg, der Priınz habe sıch schon
1n früheren Jahren viel miıt Benediktionen abgegeben. Allgemeın heifße be1 Katho-
lıken un Protestanten, der Fürst könne Teutel austreiben. Verschiedentlich habe
bereits Kranken den Exorzismus vorgenoMmMmM«eCN, S1e dadurch heilen Der
Dekan habe den rıiınzen ohl VO' seiınen „Gafßnerıjaden“ abbringen wollen, allein
dieser lasse sıch nıchts einreden.

Da{iß Alexander VO: Hohenlohe-Schillingsfürst die Tätıgkeıt der Krankenbeschwö-
rungen aufnahm, WAar kein bloßer Zuftfall. Seine Mutter hat ıhm sicherlich VO  - dem
VO  3 der fürstlichen Famiılie hochverehrten „Wunderpfarrer“ Gafßner viel erzählt.

Zıimmermann, Johann Joseph Gafßner, 119 f) vgl Sebastıan, Fürst Alexander VO:  —

Hohenlohe-Schillingsfürst 1794 bıs 1849 un seine Gebetsheilungen (1918) 33 f
Für das Folgende vgl Sebastıan, Fürst Alexander VO Hohenlohe-Schillingsfürst.
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Auch der Aufenthalt 1n Ellwangen, der Name des berühmten Exorziısten noch
1n Erinnerung stand, hat dem Priınzen manche Anregung für seıne spatere
Tätigkeit gegeben. Von nachhaltigem Einflu(ß autf seınen Lebensweg wurde seine
Bekanntschaft miıt dem „wundertätigen“ Bauern Martın Michel Obwohl sıch dieser
offensichtlich unbotmäfßig dıe geistliche Behörde benommen hatte, schenkte
ıhm Alexander VO  3 Hohenlohe seın volles Vertrauen, dies mehr, als sıch
einbildete, durch Michels Kunst VO eiınem Halsleıden geheilt worden se1ın. Von
dieser Zeıt machte den Bauern o seinem Vertrauensmann. Allmählich
o1ing Hohenlohe auch selbst dazu über, das gleiche tun, W 4ds Michel bisher prakti-
ziert hatte. Dabei geschah CS, da{fß der Lehrmeister VO  - dem Schüler, wenıgstens W 4s
das außere Aufsehen betrifft, weıt 1n den Schatten gestellt wurde. Schon 1 Jahre
1821 begann der Prinz Kranke iın großer Zahl behandeln. Bald rühmte INa  3 ihn
weıt ehr als den wundertätigen Bauern, weıl O:  ’ W1C hiefß, 1n Fällen ine
Besserung herbeiführte, be1 denen sıch Miıchel vergeblich bemüht hatte. Das Volk
stromte dem Wunderprinzen vol]l Vertrauen Z ımmer den Scharen VO

Kranken und Gebrechlichen seiınen Segen erteılte. In Würzburg, Bamberg un Bad
Brückenau, hauptsächliıch als Wunderdoktor auftrat, erregte durch seine
Massenkuren ungeheures Autsehen. In voll beladenen Wagen rachte INa  — die
Kranken AUuUS der niheren und weıteren Umgebung herbe]. Geduldig dıe
Massen VOT dem Haus, ın dem sıch der Fürst gerade aufhielt, bis sıch zeıgte un:
ıhnen seiınen 5egen erteılte. Ofrt 1e1 INa  - ihm bis Mıtternacht keine Ruhe Der
Wundertäter zab sıch auch alle Mühe, den Kranken un Gebrechlichen heltfen.

Was 1St VO den Heılungen des rınzen halten? Die Antwort fällt nıcht schwer,
WenNnn WIr bedenken, A{ längere eıt nıemand sıch der ühe e  o  9 exakte
Untersuchungen ber die Krankheiten der Patıenten oder über deren angebliche
Gesundung anzustellen. Als INa  3 aber dann doch Untersuchungen VOTI-

nahm, widerfuhr dem Wundertäter das unangenehme Mißgeschick, dafß gerade 1n
Gegenwart fachkundiger DPersonen der Erfolg seiıner Gebete ausblieb. Dıie amtlıchen
Untersuchungen ergaben überdies, da{fß die Heılungen, die INan seınem Gebet -
schrıeb, entweder Sar nıcht erfolgt oder 1Ur VO'  - ganz kurzer Dauer lieben.
Dessenungeachtet ignorlerte Hohenlohe geflissentlich alle ıhm gemachten Auflagen
und Einschränkungen VO seıten der kırchlichen un weltlichen Behörden. Der Ruhm,
als Wundertäter 1m Volk verehrt werden, 1e6 ıhn über alle einschränkenden
Bestimmungen hinweggehen. Da se1ın eigenmächtıges Auftreten otffensichtlich dem
Ansehen der Religion abträglich WAarl, wuchs die Zahl seiner Gegner, namentlich

dem Klerus, immer mehr. Schließlich rief Ina  — 192 Rom Entscheidung
Das päpstliche Breve VO Dezember 1821 mahnte den Prinzen, alles Auf-

sehenerregende meıden, damıt nıcht LWAa das Heılıge Zu Gegenstand der bloßen
Neugierde oder SAr des Spottes werde. Der Generalvikar VO Bamberg wurde
bauftragt, die wichtigsten Heilungen N und gewissenhaft eidlicher Be-
stätıgung prüfen, damıt eın VO Papste berufenes Konsistorium entscheiden
könne, ob sS1e Wundercharakter sıch trugen. Der Priınz konnte MmMiIt diesem papst-
lıchen esche1d zutrieden se1n. TIrotzdem mußte erkennen, da{fß seine Wırksam-
keit ın der Heımat mehr und mehr durch Einbufße persönlichem Ansehen verlor.
Er begab sıch daher 1m Jahre 1827 nach Ungarn, ıne erstaunlıche eıl-
tätigkeıit entfaltete, da{fß die Erinnerung daran bis ın die Cuetir elıt Jebendig blieb
Am November 1849 verstarb 1n Böslau.

as, Was Prınz Alexander VO  ; Hohenlohe tatsächlich leistete, entsprach 1n keiner
Weıse dem Larm, den INa  3 iıhn machte. Seine Anschauungen WAar nıcht
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VO  3 einem derart massıven Aberglauben durchsetzt Ww1e die des Exorzisten Gaßner,
aber auch wußte nıcht klar zwıschen Wahrheit un: Aberglauben unterschei-
den Die ıhm zugeschriebenen Heilungen hielten eiıner wissenschaftlichen Nach-
prüfung nıcht stand. Wo be] Patıenten wirklich einıge Besserung verzeichnet werden
konnte. ßr s1e sıch erklären als natürlicher Vorgang 1M Kranken, ZuUu großen Teil
als Folge eıner therapeutischen Suggestion. Dıie ausgepragte suggestive Kraft eınes
Gaßner besafß Priınz Alexander jedoch nı  cht: auch verfügte nıcht über die Geduld,
mi1t der sıch dieser den einzelnen wıdmete. Seine Heilkuren mehr auf Mas-
sensuggestion abgestimmt. Dazu vermochte 1ın keinem Fall Phänomene wek-
ken, W1e€e s1e dem berühmten Teutelsbanner ohne gyrofße Schwierigkeiten gelangen.
Gafßner Z1ing VO der Voraussetzung AusS, dafß die Krankheiten, dıe kurierte,
dem Schuldkonto eınes Dämons zuzuschreiben sejıen. Alexander VO Hohenlohe
sprach sich arüber nıcht AusSs Er War jedoch überzeugt, eın göttliıches Charısma
besitzen, das ıhm S  > 1mM Namen Jesu wirklıch auf wunderbare Weiıse Kranke

heılen.
Eınıgen Namen erwarb sıch neben dem riınzen dessen Helfer und Stellvertreter,

der Pfarrer Joseph Forster VO Hüttenheim. Dıiıeser War geboren März 1790
iın Auerbach ın der Oberpfalz. Nach seıner Priesterweihe März 1813 wırkte

Wwe1l Jahre lang als Kooperator 1n Nürnberg. Dann wurde als Kaplan die
Pfarrei St Martın 1ın Bamberg Im Jahr 18727 wurde ıhm dıe Pfarrei Hüt-
tenheim verliehen. Als eiınem seiner erwandten durch das Gebet des Prinzen VO  3

Hohenlohe angeblich Hılfe zuteıl geworden WAar, schlo{fß sıch auts innıgste dem
„Wundertäter“ Dieser schenkte iıhm auch alles Vertrauen un übertrug iıhm die
Erledigung fast aller Korrespondenz 1n Frage der Gebetsheilungen. Die Freundschaft
mMIit dem rınzen lenkte dem Gehilfen selbst eınen riesigen Strom VO Kranken
un Hıltesuchenden Forster vermıecd CS 1M Gegensatz seiınem Meıster, Aut-
csehen erreg e n. Seıin Vertahren estand darın, da{ß aufßer Gebet noch Sakra-
mentalıen, w 1e Aaus dem ew1ıgen Licht oder Baumwolle, die bei der Spendung
der Krankensalbung benützt worden WAafrT, anwandte.

Dıiıe durch Pfarrer Forster erzielten Heilungen lıegen auf der gleichen Ebene w1e
die des Alexander VO Hohenlohe. Persönlich lebte als reine un: eifrıge Priester-
gestalt; 1ın seiıner pfarramtlıchen un!: prıvaten Geschäftsführung allerdings War
aufßerst nachlässıg. Im Alter VO' Jahren erblindet, starb November
1875 Was seinen Mıtmenschen seın wollte, drückt die Grabinschrift Aus: „Eın
großer Wohltäter der leidenden Menschheit.“

VI Gesamturteiıil über Gaßners Lehre,
Praxısund Persönlı:chkeit

Gaßner als Verkünder zeitbedingter Volksanschauungen
Was Johann Joseph Gafßner über das Wirken des Teutels verkündet hat, 1St NUr

ZUuU Teil Eigenfabrikat; 1m wesentliıchen bezog seine Ansıchten AUS den An-
schauungen seiner Zeıt, W I1e sı1e 1n zahlreichen Veröffentlichungen vortand. Das
darın enthaltene Gedankengut 1St weithin nıcht christlıch, sondern heidnısch
eceNnenNn

Gafßner lebte 1N der Zeıt, da Jjene fruchtbare Geistesverwirrung des Hexen-
wahnes auf christlichem Boden noch ihren unheimlichen Spuk treiben konnte.
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bis Zu Jahrhundert wurden abergläubische Praktiken WwWI1e Zauberei mit kirch-
lichen traten belegt; und doch WAar möglıch, da{fß sıch 1mM christlichen Raum jahr-
hundertelang der Hexenwahn austoben konnte Das Jahrhundert brachte —

SAr eın Wiederaufleben der Hexenbrände, nachdem bis dahın allmählich ıne g-
WI1Sse Beruhigung eingetreten WAar. Das letzte Opfer des Wahns 1n Süddeutschland
War Marıa Anna Schwägel VO  3 Lachen:;: S1e wurde 1m Jahre 1775 Kempten hın-
gerichtet. Aber noch sıeben Jahre spater wurde 1N Glarus 1n der Schweiz das Urteıil
über ıne vermeintliche Hexe gesprochen, der letzte gerichtliche Prozeß dieser
Art

Als Gafßner 1n Oberschwaben weıilte, wurde VO  3 den Schwestern des St Klara-
ordens 1mM Reichsstift Söflingen Hıiılfe gerufen. Dıie Schwestern wurden selt au-
iIner eıt VO  - Krankheiten verschiedener Art 1n eiınem Ausma{ße heimgesucht, da{ß
das Kloster geradezu eiınem Krankenhaus glich Gaßner erschıen un eschwor
die „bösen Geıister“, und siehe da, Isbald war jeglıche Krankheit verschwunden!
„Wır ErSTAaUNTIECN, da WIr sahen, w 1e unNnseTeE kranken Mıtschwestern alle freudig un
gesund das Krankenbett verlassen un! allen iıhren Berufsgeschäften nachkommen
konnten“. S50 schreıbt dıe Abtissın Marıa Benedikta 1ın ıhrem Attest Waren dıe
Schwestern schon vorher gene1gt, dem Teutel die Schuld ıhren Leiden geben,

Jetzt noch mehr, da S1e durch Gafners Probeexorzismus dafür den Beweıs -
halten haben ylaubten.

Der Teutelsbanner Gaßner brachte miıt seinen sonderbaren Thesen nıcht voll
kommen Neues das Volk Er konnte die allgemeinen Volksanschauungen
anknüpfen, die VO  —3 Teutelskünsten viel erzählen wußten. Hınter jedem Un-
ylück, hinter jeder Krankheıit vermutete mMan einen böswilligen Dämon. Es gab
andrerseıts auch wıeder Leute, denen InNna  — nachredete, S1e verstünden die acht
der amonen durch eigenartıge Zauberkünste brechen. Stiädte un: Dörter durch-
n zuweilen „Schwarzkünstler und Landfahrer, Wunderdoktoren, Zeichen-
deuter, Zauberer und Kristallseher, Allraunskrämer, Buhlbezwinger und Lieblocker,
Maustreiber oder Rattenfänger und andere Volksberücker un: Ausüber teutflischer
Kuünste“ Es 1St urchaus nıcht verwunderlich, da{fß Gaßner als Teufelsbanner
viel Anklang fand, mehr, als Fähigkeiten besaß, die seinen Vorgängern
abgingen.

Gafßner hat zwıschen Besessenen und Umsessenen unterschieden. Dıe VO! ıhm
angegebenen Unterscheidungskriterien sınd ohne jede Bedeutung. Wıe WIr Aus
seinem Brief VO Januar 1773 den Generalvikar 1n Chur entnehmen können
scheint immer dann auf Besessenheit erkannt haben, wenn der „Teufel“ Aaus
dem Patıenten sprach. ber aru redete der „Teufel“? Er redete, weıl der
Exorzıist nıcht bloß se1ine Befehle erteıilte, sondern auch Fragen tellte Hätte das
auch bei den übrigen Patıienten, bei denen gefühlsmäßig nıcht auf Besessenheit
erkannte, n, hätte ohne Zweıtel VO "Teufel“ Antworten erhalten, Zurt,
w1e die Befehle befolgt wurden.

Nichtwissen 1St eıne der Hauptquellen des Aberglaubens. Denken Wır iwa
eın Leiden, das lapge eıt ob ihrer Unheimlichkeit als dämonisch angesehen wurde,

e Vgl Haag, Teufelsglaube, Tübingen 1974
D Vgl Riezler, Geschichte der Hexenprozesse 1n Bayern, Stuttgart 1896

er  er
Vgl NSA, Schr.,2
Vgl Fıeger, Sterzinger, 97
ADF, Fsz
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die Epilepsie! Auch die Kırchenväter, W 1e€e Hıeronymus, Chrysostomus un Orıig1-
NCS, überzeugt, da{ß die Fallsucht diabolisch sel, annte INa  ; doch dıiese schwere
Krankheit geradezu „morbus sacer“ Für die eigenartıgen Phänomene, die Gafßner

wecken verstand, h  Orte INa  - schon seıner eıt durchaus einsichtsvolle un
wohlbegründete Deutungsversuche. Gafner hatte dafür 1Ur taube Ohren „Alle
Krankheiten, VO'  — denen redet“, heifßt ın eıner zeitgenössischen Schrift,
„Waren ganz natürlıche Gebrechen, un INa  — kann ihren Ursprung SAr wohl 1ın dem
menschlichen Körper finden, ohne da{fß INa  — ihn bei eiınem Teufel suchen mufß DBe-
hauptet C da{fß eınen Teutel ausgetrieben hat, 1St UVOoO beweisen schuldig,
dafß eın Teufel darin gEeEWESECNH un: da{fß dieser die Krankheit verursacht hat Dıie
Wiırkungen natürlicher Gebrechen blo{fß auf Rechnung des Teufels schreıben,
dies heißt nıcht beweisen, sondern willkürliche Satze Zur Verteidigung eiıner Meı-
NUunNng hinwerfen“

Mıt allen Waffen der Wiıssenschaft un Vernunft wurde 1n der zweıten Häilfte
des Jahrhunderts Hexen- un Teufelsspuk vor  e Dabeı tinden
WIr gleichzeitig ıne merkwürdige Erscheinung. Zur gleichen elt blühte der Glaube

Magıe un!: alles, Was damıt ın Verbindung steht, ın ungeahnter Stärke auf. Es
ildete sıch i1ne Periode der relig1ösen Schwärmerei heraus, die WIr als Reaktion

den seichten Aufklärungsgeist verstehen können. Es War 1ne eıt der Um-
wandlung un: des Übergangs. Pfarrer Gafßner War ohne Zweıftel der merkwür-
digste Vertreter der starken okkultistischen Welle, dıe damals durch Europa ZINg.
Neben Swedenborg un: Cagliostro War der meı1st Wundermann seiner
eıt Was ıhn VO diesen beiden unterschied, War die entschieden relıgıöse Form,
1n der seıne Heilkuren vollbrachte, SOW1e die weltanschauliche Begründung, die

diesen vab
Gerade 1n mystisch gerichteten reisen fanden Gaßners Wunderkuren lauten

Widerhall Auft protestantischer Seıite War der hervorragendste Vertreter der
Schweizer Pftarrer Lavater; auf katholischer Seıte wurde Z Mittelpunkt eınes
schöngeistig-mystisch gerichteten reıises der Präsıdent der fürstlich-öttingischen Re-
gıierung, VO  — Ruösch Für ıh bedeutete die Beobachtung VO Gafßners „ Teufels-
austreibungen“ 1n Ellwangen eın gewaltiges Erlebnıis. Er War durch eınen Besuch
beim Wundermann un: durch das Erleben der gaßnerischen „Wunder“ geradezu
erweckt worden Auf viele Zeıtgenossen hat Pfarrer Gaßner durch seın System
eınen nachhaltigen Eindruck ausgeübt. Genüuützt hat jedoch dadurch seiner Kırche
bestimmt nıcht

Gaßners Heilkuren als mediziniısches Phänomen

Gaßner als Suggestor
Was Gafßners „Teufelstheologie“ als zutreffend erscheinen lıefß, die bei

seinen Krankenbeschwörungen ZuUtage getretenen merkwürdigen Phänomene. Un-
befangenere Geıister reilich fanden dafür schon damals die richtige Spur für iıne

Doch schon Hıppokrates, der berühmte Arzt des Altertums, bezeichnete die volks-
tümli;che Erklärung der Epilepsie als einen Aus Unertahrenheit un!' Unwissenheit Be-
borenen Aberglauben.

Liıteratur des kacth Deutschlands. 1? LEF vgl Zapt, Zauberbibliothek (1776) 149
Vgl Funk, Von der Aufklärung ZUr Romantık (1925) * d
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Erklärung. DDer Vertasser der Schritt „Beurteilung der gaßnerischen Wunderkuren“
z1bt bereits Hinweıise, die ZUu Teıl urchaus modern anmuftfen. Er S „Daß
möglıch sel, auch ohne Anrufung des allerheiligsten Namens ıne Krankheit kom-
InNnen lassen, 1St leicht erweısen. Mır scheint dieser Name 11U eın Deckmantel

se1ın, un welchem Herr Gafßner seıne Kunstgriffe verbirgt. Erfahrungen sollen
wiıeder den obıgen Satz erläutern: wı1ssen WIr, dafß nıcht LUr eLIWwWa Kınder, SO11-

dern uch Erwachsene über schnellen Schrecken Konvulsionen oder die tallende
Sucht bekommen, jedoch nıcht alle, aber doch ein1ge. WwI1ssen WIr auch, da{fß INa  w

hypochondrische Leute durch ebhafte Vorstellungen eıner Krankheit krank machen
könne, und da{fß s1e cselbst bekennen, alle dıe bel empfinden, VO  — denen INa  -

iıhnen erzählt. wIissen WIr, da{ß zußerliche Krankheiten, welche Aus einer inneren
Gemütskrankheıt ıhren Ursprung haben, leicht CITCHL werden können; un dies
geschieht durch ıne natürliche Verbindung, wenn INa  — dıe innerlıche repc gemacht.
Zum VOTaus erkenne ıch auch, da{ß Herr Gaßner nıcht alle, sondern NUur einıge
Krankheiten kommen lasse Nur solchen äßt die Krankheiten größtenteıils
kommen, bei denen solche durch die Phantasıe eErregt werden können, w1e Hypo-
chondrischen, Hysterischen, oder anderen Nervenkrankheiten leidenden Perso-
nen.“ Der Verfasser schlie{ßt sıch dem Urteıl seiıner Zeıtgenossen A die Gaßner
das Wıssen eın Geheimnis zusprachen, Nervenkrankheiten kommen un: wiıeder
verschwınden lassen.

Christian Walch spricht Vo  — dreı Hypothesen, die mMa  —_ noch Lebzeıiten des
Pfarrers Zur Erklärung der überraschenden Phänomene aufgestellt habe „Einige
meınen, Ga{fner habe die Wirkungen 1ın anderer Menschen KöOörper blofß durch Er-
hıtzung ıhrer Einbildungskraft hervorgebracht. Andere ylaubten, dafß eın ZEW1SSES
Mittel brauche, durch welches eıdes, Paroxymos erwecke un stille Doch
nachdem dıe Nachrichten VO  — Herrn Mesmers magnetischen Kuren ekannt Of*-
den, siınd noch andere der Meınung, da{fß durch iıne Vergleichung zwischen diesen
und den gaßnerischen Heilungen der natürlichste Weg, dıe letzteren erklären,

Ckgefunden werde
Wıe I1U dıe heutige Wissenschaft das Arkanum, 1n dem IMNan bereits

Gaßners eıt des Rätsels Lösung vermutete?
Sterzıinger erblickte das Geheimnis ın der Kunst des Exorzısten, „dıe Phantasıe

des Patıenten also lenken, dafß CUTL, W 4as INa  _ iıhm befiehlt“ 11 Andere elt-
des Pfarrers bezeichneten estimmte Handegriffe bei der Vornahme der

Heilkuren als auslösende Faktoren der auffallenden Erscheinungen. Sıe sprachen
die Vermutung AauUs, Gafßner mache sıch die Patıenten durch Kunstgriffe gefügıg.
Um dem vorzubeugen, verlangten sS1e mıtunter VO' Exorzisten, dürfe bei seiınen
Operationen die Heilenden nıcht anrühren. Man gab auch Kranken, die den
Wunderdoktor aufsuchen wollten, den Kat; S1€ sollten iıhm während der Behand-
Jung nıcht 1ın die Augen schauen, weıl INa  — ıne geheime, bıslang noch unbekannte
Kraft 1M Blicke des Pfarrers vermutet Aufmerksamen Beobachtern WarTtr näamlıch
aufgefallen, w 1e der Exorzıist während der Vornahme seiner Beschwörungen seine
Augen auf den Patıenten heftete, der seinerseıts seinen Blick nıcht VO' Exor-

Walch, eueste Religionsgeschichte eıl (1777) 432
In den folgenden Ausführungen soll bewılesen werden, da{fß Gaßner ber außer-

ordentliche suggestive und hypnotische Kräfte verfügte; eine medızınısch exakte Dar-
stellung des Wesens VO:!  - Suggestion un: Hypnose ann dabe!1 ıcht werden.

11 Sterzinger, Diıe aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren,
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zısten abwenden durfte 12 Man erkannte auch eınen gewIlssen Zusammenhang ZW1-
schen den auf Betehl sıch einstellenden Phänomenen un dem gebieterischen Kom-
mandoton, mıi1ıt dem der Ptarrer die Betehle, häufig o mehrmals unmıittelbar
nacheinander, aussprach, wıe zwischen Wırkung un Ursache.

Dıie Vermutung der Augenzeugen hat Rıchtiges sıch Aber hier lıegt
doch nıcht das eigentlıche Geheimnis VO  —; Gafßners Kunst. Der Pfarrer verfügte über
ıne Kralft, geist1g auf Mitmenschen einzuwirken, W1e sS1e 1Ur selten eiınem Menschen
ın CNOTIMEM aße eıgen 1St. Es 1St die acht der Suggestion. Dıe äaufßere Er-
scheinung des Exorzisten, seıne Stimme, das teste Vertrauen der Patıenten auf seın
Können, das alles wirkte un: begünstigte den Eintritt der erwartetiten
Erfolge. Dabe! rauchen WIr par nıcht jedesmal den hypnotischen Schlaf
denken, den Gafßner allerdings mıit geradezu spielerischer Leichtigkeit CITESCNwulßste; xibt Ja Suggestion nıcht bloß 1mM Zustand der Hypnose, sondern auch bei
vollem Wachsein. Sowohl die gafßnerischen Phänomene sıch w 1e die, WECNN auch
zeıtlich begrenzten Erfolge der Heilkuren erklären sıch als Frucht VO  3 suggestiverBeeinflussung.

Um mehr kann durch Suggestion erreicht werden, Je geschickter der Suggestor
vorgeht und Je mehr der Behandelnde eiıner Suggestion zugänglich E M Kranke
sehnen sıch nach esundheit. Es 1St verständlich, daß die bei Gafßner Hıltfe Suchen-
den seınem Worte blind vertrauten. In den meısten Fällen handelte sıch außer-
dem Patıenten, deren Leiden besserungsfähig N, also nıcht unheilbare
Krankheiten 1mM ausgesprochenen Sınne. In diesen Fällen aber siınd Lebenswille un
Vertrauen auf Wıedergenesung csehr wichtige Heıilungstaktoren. Dieses Erkenntnis
1St nıcht NCU , s1e War schon 1m graucn Altertum den Heilkundigen weıt VeCeI-
breitet. Unbewußt handelte Gafßner nach dieser Erkenntnis. Immer wieder tinden
WIr, WwW1e VO den Patıenten testen Glauben un unentwegtes Vertrauen ordert.
Er verlangte damıt nıchts anderes VO!] seınen Patıenten als eLtw2 der französische
Apotheker Emile Coue, der Begründer des auf Suggestion beruhenden eıil-
verfahrens. Gaßner verfolgte das yleiche Ziel Ww1e Coue, wenn Aus-
schaltung des bewußten Wıillens die Gedanken seiner Patıenten 1ın die gewollte
Rıchtung eıtete: Man solle 1Ur denken un wollen, da{ß das, W as gyebieten werde,
geschehen solle un musse, dann könne helfen.

War auf seıten des Patıenten diese Zustimmung oder Überzeugtheit vorhanden,
dann War die Behandlung In der Regel VO!  3 Erfolg gekrönt, traten die VO
Exorzısten befohlenen Paroxysmen e1in. Unter Umständen konnte dabei auch iıne
Besserung 1mM Gesundheıiutszustand eintreten, außer handelte sıch eın Gebrechen,
bei dem ine psychotherapeutische Behandlung nıchts auszurichten vermag. SO trıfft
tatsächlich Z WAas eın Anhänger Gafsners schreıibt: „Beı Personen, be] denen
nıcht Glauben un: der Mitwirkung tehlt, (die vielmehr) iıhren Wıllen voll-
kommen mit dem Wıllen des Exorzisten vereinigen, folgen dıe anbefohlenen Effekte
unfehlbar, werden S1e 1n deutscher, lateinischer oder einer andern Sprache BC-

Im Bericht Gmeiners ber Gaßners Heıilkuren (Epıtome historiae eccel Tom IL, 393,
heißt „UOmnes enım LESTIES oculatı, quı hıs intererant operationibus, unanımıiıter testan-
CUur, Cu durante eXorcısmo oculos SUOS ın patıentem, et unc V1C1ssım 1n ıllum immobili-
ter defixisse, ımper10sa OUOCce daemonem ad producendos parox1smos impulisse,
sımulque I1NAaNUu un frontem, altera cervicem infırmı pressisse, AauUt COTrDUS QUu:

Vgl P. Phiıl. Wolf, Geschichte der römiısch katholischen Kırche der Re-
gierung Pıus Va (1793) 467
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macht  « L} Der französische Baron VO  —$ Silwerstolpe, der Reisebegleiter des Graften
VO'  —3 Faubert, empfand, w 1e angab, der Stelle seiner früheren Verwundung
rechten Fu{fß gelegentlich sehr große Schmerzen. Als gerade bei Gafßner vorsprach,
quälte ihn wieder eın heftiges Stechen der Wundstelle. Auft Betfehl des Ptfarrers
aber, die Schmerzen sollten der gewohnten Stelle nachlassen, dafür aber -

deren Fuße, nämlichen Ort Ww1e€e lınken, ZUuU Vorschein kommen, spurte der
Baron plötzliıch bisher völlig gesunden Fu{f aAarge Schmerzen, während sS$1e VO

verwundeten Fuß gewichen „Meın Gott  1 rief Aus, „1St das möglıch?
Es 1St wahr, dem plessierten Fu{fß habe ich Jetzt keine Schmerzen, aber dem
anderen Fu{fß empfinde ıch eın Brennen, welches den vorıgen Schmerzen weıit über-
steigt“ L Offenbar eın 1n völlıg wachem Zustand suggerlerter Schmerz!

Gaßner verfügte über iıne suggest1ve Beeinflussungskraft VO  - außergewöhnlicher
Stärke. Er brachte O! fertig, auf Vorgänge 1mM menschlichen KÖrper eINZU-
wirken, die O: unserer Willkür sınd, Ww1e Nerven un Gefäßbahnen.
Auf seiınen Befehl stellten sıch tiebrige Zustände e1ın, der Pulsschlag wurde langsam
oder rasch, un Ühnlıches. Selbst Ärzte, dıe die Dınge prüften, stellten fest, dafß
die anbefohlenen 5Symptome wıirklich vorhanden zu Das ulzbacher Protokaoll
Vo 29 September 1775 berichtet: „Anna Norgauerın WAar mMi1t dem Rotlauf un!:
wirklıchen Schmerzen behaftet. Gileıich solle alles weıichen! Geschwulst, ote
und Schmerzen vergıngen. Es solle wıeder kommen, wıe sonsten allzeit g-
kommen! Sıe fühlte ıne kleiıne Kälte; gleich kam die Hıtz miıt eiınem fieber-
hatten Puls:;: s1e klagte über Schmerzen: die vorıge ote  S un Geschwulst
wiıeder ZUgCeSCNH. Sıe ol] 1mM Namen Jesu fortjagen! Es geschah.“ Eınige
Tage VOT, 74 N September, hatte Gafner den Förster Fıchtner VO'  - Eckerts-
teld VO „Frieselausschlag un Aufdostung des Gesichts nebst einer großen Mattıg-
keit“ kuriert, und war bloß durch den einfachen Befehl: „Der Friesel oll weıichen!“
Es geschah. BT solle wiıeder kommen und ganzen Leib eın angstliches Stechen
verursachen. Der Puls WTr tieberhaft, wurde ımmer gespannter und
inkend; riesel und Stechen erfolgten auf der Stelle. Er solle vertreiben.
Es geschah augenblicklich“ 1 Einmal 1e1% der Teutelsbanner einen Patıenten tieber-
krank werden. Fın anwesender Arzt bestritt, dafß alle 5Symptome des Fiebers VOI' -

handen ce1en. Da jef der Pfarrer VOrTr aller Augen noch den Frieselausschlag ZU
Ausbruch kommen, worauf sıch der Gegner für geschlagen erklärte 1 Gaßners Kuren
bestanden offensichtliıch 1n nıchts anderem als 1ın eıner Sonderart seelischer Beein-
flussung. Er hatte ganz recht mi1it dem Hınweıs, daß die VO'  $ ıhm verordneten
„geistliıchen Mittel“ nıchts fruchteten, wenn der „Glaube“ fehle Dıiıe außer-
ordentlich estarke Wırkung der Suggestion kannte INa  — natürlich auch bereits
Gafßners Zeıten. So emerkt der Würzburger Hofrat Ehlen „Wıe viele Zuftfälle

13 Anonyme Schrift: Was soll Ma  — den Kuren des Herrn Gafßner noch untersuchen?
(1773) 86

Sulzbacher Protokaoll Nr. 149
Gaßner ylaubte auch, durch den Exorzismus Kropfleiden heilen können. Das

Sulzbacher Protokaoll Nr. 68 berichtet Nachdem Gaßner einer Frau Aaus Vilseck ihre
Schmerzen Fufß vertrieben hatte, machte „das heılıge Kreuzzeıichen ber den Kropf
un sprach: alle Wınd und Ausdehnung, die du, verfluchter Teufel, 1n diesem Hals VOI-

ursacht hast, sollen augenblicklich daraus tortweichen! Der Kropf verschwunde ıchtbar-
lıch.“

Vgl Zimmermann, Gaßnerbiographie,
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werden nıcht durch das Vertrauen bei nıchts bedeutenden Arzneı:en glücklich be-
hoben!“

In den einzelnen Fällen WAar die auf den Befehl Gaßners erfolgte Schnelligkeitder Reaktion auf seıten der Patıenten sehr verschieden. Auch dıe Intensität der
Phänomene War nıcht gleich Es 1St eben nıcht jeder Mensch 1n gleichem afßße be-
einftlußbar. Eıne nıcht unbedeutende Rolle spielt hiebei die Veranlagung des Indı-
viduums, WenNnn auch andere Umstände ZUu Gelingen der Suggestion mitwirken.
Dıie Empfänglichkeit tür suggestive Eıintlüsse kann auch verschieden seın Je nach dem
Biıldungsgrad, den einer besitzt, wıewohl auch die geistige Bıldung nıcht VO  - Aaus-
schlaggebender Bedeutung 1ISt „Mıt Verständıigen und noch mehr mıiıt Personen, die
INa  - Zu gelehrten Stand zählt, hatte der Ptarrer Gafner einen unangenehmen
Kampft; wollte iıhm miıt seiınen Exorzismen ıhnen selten gelingen“, berichtet
Werkmeister 1 Hıer War auch der tiefere Grund, Gafner beiım Graten
VO Seinsheim, dem Reisebegleiter Sterzingers auf dem Weg nach Ellwangen, nıcht
die 5>ymptome eınes langjährigen chronischen Leıidens auftreten lassen vermochte.
Der raft Wr eın kritischer Kopf; stellte Bedingungen, diey dafß ıhm das
Vertrauen auf den Wunderdoktor abging. Da WAar der Exorzıst machtlos; sah
sıch darum Z Feststellung CZWUNSCNH; NF sehen also, daß diese Krankheit
natürlich se1l 1 (Gar nıchts konnte der Wunderdoktor mıiıt „Sımpelhaften“ AaUuUS-
richten, WI1e selbst zugab. Warum? iıcht der Teufel War C5, der hıer dem E,xOr-
zısten wıderstand; solche Menschen sınd eben einer Suggestion VO außen nıcht
leicht zugänglıch.

Es 1St möglıch, dafß suggest1ve Einwirkungen Drıtter, Je nach der Rıchtung ihrer
Einflußnahme, den Erfolg der Experiımente entweder beeinträchtigen oder Öördern.
Auch bei den gafßnerischen Heılkuren gyeschah CS, da{(ß durch Zuschauer das Fın-
treten der VO' Suggestor gewünschten Phänomene verhindert wurde. Als Gafßner
einmal 1M Verlauf der Beschwörungen, welche eiınem 23)jährigen Burschen
vornahm, befahl, die Krankheitserscheinungen sollten sıch zeıgen, durchkreuzte
Dr Leuthner Aaus München, der gerade anwesend WAar, den Befehl, ındem dem
Jungen Mann zuflüsterte, die Krankheit werde nıcht kommen, solle ohne Furcht
se1n. „In der Tat War auch bei ıhm nıchts sehen, kriegte keinen Anfall, un:
wurde daher baldmöglichst entlassen“ zo Hätte Dr Leuthner den Patienten nıcht
beeinflußt, ware Gafners Bemühen kaum ergebnislos geblieben. Es ftehlte also
bei dem Burschen tatsächlich „Glauben“, durch die Schuld Leuthners.

Da Gafßlßner be] seinen Experimenten 1in der Regel VO  _ nıemand gestOrt wurde,
vermochte seın suggestiver Einflufß bei vielen der Versuchspersonen wirken:
gelang ıhm, bei iıhnen bestimmte Illusionen als Wırklichkeit einzuprägen, ohne daß
S$1e dıe Täuschung wahrnahmen. „Wenn WIr 1UTr recht fest die Sache glauben
un VO  3 der Wırkung überzeugt sınd, dafß dieses oder Jenes geschehen musse,
da{fß I1a  5 einen bestimmten Eindruck empfinden werde, stellt sıch bald die n
Empfindung mit allen iıhren Folgen e1n, ohne da{fß eın reeller Grund vorhanden
seın braucht“ 21 Dıie Neıigung Zur Suggest1i0on, die Suggestibilıtät, 1St panzNatürliches, durchaus keine krankhafte Eıgenschaft. „Sıe 1sSt vielmehr jedem Gesun-

Ehlen, Vorschlag Zur gründlichen Entscheidung der Begebenheiten Ellwangen,18 Jahrschrift Theologie Kirchenrecht Katholiken. 5. B 2. Hett (1821) 288
Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 190

20 Von Schade, Prütende Anmerkungen dem Sendschreiben 42
21 Bergmann, Selbstbefreiung Aaus nervösen Leiden *1913)
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den 1n ehr oder minder hohem rad eıgen, Je nachdem gewohnt 1St, Gegengründe
un Gegenvorstellungen 1n Erwägung zıehen. Dıiıe Kranken, und namentlich die
nervOösen Kranken, neıgen aber mehr Zur Suggestion als Gesunde, schon weıl s1e
Aaus Interesse ıhrer esundheit befangener SIN  du

So viele Faktoren auch zZu Gelingen der yaßnerischen Experimente beigetragen
haben mögen, das Hauptverdienst 1St ohne Z weitel dem Banne der Persönlichkeit
des Exorzisten zuzuschreiben. Er genofß das volle Vertrauen seiner Patıenten; das
War das Entscheidende. Darauf mögen auch tatsächlıch erzielte Heılerfolge eruhen.
Den Einflufß, der VO  3 unserem Wunderdoktor auf se1ne Patıenten ausgeübt wurde,
können WIr als Suggestion bezeiıchnen. In der einen Form der Suggestion wirkte
Gafner unmiıttelbar auf die Hıltfesuchenden eın Heterosuggestion. Die andere
Form, dıe nach ınnen gewandte Suggest10n, lehrte die Patıenten selbst üben.
Auch Gaßner hat die Folgen dieser Selbstbeeinflussung eigenen Leibe CI-

probt; hat dem 1Ur eiınen unzutreffenden Namen gegeben. Als 1N seiınem Leıden
Zuflucht ZU Exorzismus nahm, da halt dieses Miıttel ohl] nıcht auf der Stelle;
aber durch UÜbung gelang der Versuch. Ja als sıch bereits geheıilt fühlte, verstand

CS, nach Gutdünken 1mM Namen Jesu die früheren Beschwerden wıeder kommen
und verschwınden lassen, W as ISI recht als Beweıs dafür auffaßte, da der
Teutel allem schuld sel. In Wirklichkeit hatte blofß dıe Entdeckung gemacht,
da{(ß INnan durch Autosuggestion sıch Krankheiten zuziehen un: Krankheiten heilen
kann. Namentlich gilt diıes für nervOos bedingte Leiden.

Mıtunter machte sıch auf seıten VO  — Patıenten das Vertrauen auf Gafßners Kunst
schon wirksam, bevor dieser seiınem Probeexorzismus schritt. Das ulzbacher
Protokoaoll berichtet VOoOnNn eınem Mann, der „Von Wınden, Schwindel un: voldener
der unablässig geplagt“ wurde. ” Jetzt wirklich empfände“, fragte
Gaßner. Darauft kam dıe Antwort: „Neın, sobald 1Ur 1n das Ziımmer
ware, se1en alle Schmerzen, welche den Augenblick uUuVvVOo noch ın dem Vor-
zımmer gehabt hätte, davon geflogen“ 2 Das Vertrauen auf den berühmten Mann
hat ZUr unterbewufßten Verwirklichung des Vorgestellten geführt.

Nur miıt anderer Begründung hat Gafßner bereits eın un eın halbes Jahrhundert
VOT Coue dessen Methode angewandt. Der Teutelsbanner empfahl se1n Vertahren
nıcht bloß Zur Beseıitigung VO  3 körperlichen Gebrechen, sondern auch Zur Vertre1i-
bung von geist1gen Anfechtungen. In einem zeıtgenössischen Bericht hören WIr
beispielsweise, w 1e Leute beriet, die Unzufriedenheit mMiıt ıhrem Beruf
litten. „Wenn Sıe über Arbeit, die Sıe VO Berufs SCn tu  m} sollten, iıne oroße
Abneigung hegen, sollten Sıe denken: Im Namen Jesu 111 ıch meıne Arbeit anfan-
gCN, und efehle den höllischen Versuchern, da{fß s1e miıch darın weder hindern, noch
iıne Abneigung meınen Beruft un: Amtsgeschäfte 1n mir erwecken“. S0 riet
Gafßner ö Das yleiche Verfahren empfahl be] psychischen Depressionen un famı-

D Wıe Anm. 21
Sulzbacher Protokaoll Nr 164
Nach dem Weltkrieg 4— 1 hat der französische Apotheker Emile Coue :ın

Nancy durch seine Kuren vıel Autsehen CETrTERLT. Über Anwendung und Ausbau der Auto-
suggest10n hat eın eigenes Büchlein geschrieben, nämlıich: La maitrise de So1-Meme
Par l’Autosuggestion conscıente“ (Die Herrschaft ber das eıgene durch bewußte
Selbstbeeinflussung); CS erschien 1923 1ın Parıs. Cou:  e hat besonders darauft hingewilesen,daß Suggestion sıch ımmer 1ın Autosuggestion verwandelt, dafß Iso die Wirkung der
Suggestion Nur durch Autosuggestion zustandekommt.

NSA, 40 B Schr.,
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lären Unstimmigkeiten. FEın Mitbruder des Pfarrers bestätigt: „Wıe oft Nur dies
einzıge un einfache Mıttel die weıt aussehenden Uneinigkeiten den Ehe-
euten, die wechselweisen Abneigungen gegeneiınander gänzlıch vertrieben habe,
kann ıch nıcht beschreiben. selbst kenne Eheleute, dıe ehevor, W1e
INa  - reden pflegt, w1e und un Katz mıteinander hausten, nachmals mıtein-
ander iın Friede un: Einigkeit lebten, nachdem S1e dieses Miıttel wechselweise

Erauchen angefangen un: fortgesetzt haben
FEıne Reihe VO  j Umständen hat ZUuU Gelingen der gafßnerischen Experimente be1i-

Der Exorzist begann seıne Beschwörungen nıcht sofort, sondern stimmte
die Patiıenten Zuerst eın „Gafßner macht siıch die Patiıenten TISLE gefüglig, iındem
nıcht gleich se1ın Praäzeptum macht, sondern sıe oft erst einıge eıt auf den Knıen
lıegen lafßt, stellt Fragen, gibt Verhaltensmafßßregeln, mahnt ZuUu Vertrauen u.s.w.“” &
Wenn der Pfarrer seıne Befehle ımmer wieder, oft mMi1t gesteigertem Stimmausdruck,
wiederholte, wenn mit den Patıenten eın Experiment das andere gemacht wurde,
WeNn a 11 dies Leute beobachteten, die selber bald die Reihe kommen sollten,
wurde damit bereits ıne Voraussetzung für das Gelingen der folgenden Kuren
geschaffen 2

Aus Erfahrung wußte Gaßner, daß yläubig Vertrauende viel leichter ansprech-
bar siınd als Zweıftler. Ängstlıche Seelen für die VO außen herangetragene
Suggestion wenıger zugänglıch. „Schwermütige“, emerkt VO Schad, „sind
cehr VO  3 ıhrem Zustand genährt, cehr VO  — dem Empfinden iıhres Leidens nıeder-
gedrückt, durch einen feurıgen Schwung der Einbildungskraft der künstlichen
Behandlung des Geistlichen entsprechen.“ Das erkannte auch der Augsburger
Domprediger Aloıis Merz; NUur sah ın dieser Tatsache wıederum eın besonderes
Walten feindseliger Mächte „Die Traurigkeit un: Schwermut selbst“, meınt

e} „1St ıne der gefährlichsten un: stärksten Infestationen der Seele un gar oft
die Quelle un: Wurzel aller anderen Übel, zugleich auch das gröfßte Hındernıis
der Mitwirkung der Patıenten.“ Zuerst musse also die Schwermut beseitigt werden.
„Bringt der Patıent dies miıt dem Exorzisten ZUWCHC, iISst’s viel als W  CN;
alles übrige wırd leicht vertreiben.“

Mangel Konzentrationsfähigkeit, oder auch Ablenkung VO außen her, setzen
dem Wıirken VO'  ; Suggestionen Hındernisse Darum verlangte Gafner, die
Patıenten müfßten ıhm autfs Wort gehorchen; nıcht einmal den Gedanken, da iıhr
Leiden doch natürlıch se1ın könnte, uldete Leute, die mit gespannter Autftmerk-
samkeit seinen Worten un Handlungen folgten, wurden zuweilen schon durch das
Zusehen oder Zuhören eın Opfer VO'  - Sınnestäuschungen. Sterzinger berichtet, w1e
der Exorzist nach den üblıchen Experimenten Aaus einer „Besessenen“ den Teutel
austrieb. Wiährend Gafner die Beschwörungsworte sprach, bemerkte eın Mann, der
hınter dem Sessel Sterzingers stand, ganz leise: „I sehe den bösen Geist schon
oben chweben“ 3} Ebenso glücklich ylaubte eın andermal eın gewi1sser Philosoph

VO  3 se1n; versicherte dem Pater Placidus Suadens, „den Teufel wahr-
haft gesehen haben“, als Aaus einer besessenen Person ausgefahren sel. Ja,

Wiıe Anm 3: 23
Sartor1, Der entlarvte Lügner durch Anmerkungen ber Anmerkungen dem Send-

schreiben (1775)
In der Schritt: Prütende Anmerkungen
Unterricht sowohl tür die Angefochtenen als für dıe Exorzisten selbstlären Unstimmigkeiten. Ein Mitbruder des Pfarrers bestätigt: „Wie oft nur dies  einzige und einfache Mittel die so weit aussehenden Uneinigkeiten unter den Ehe-  leuten, die wechselweisen Abneigungen gegeneinander gänzlich vertrieben habe,  kann ich nicht genugsam beschreiben. Ich selbst kenne Eheleute, die ehevor, wie  man zu reden pflegt, wie Hund und Katz miteinander hausten, nachmals mitein-  ander in Friede und Einigkeit lebten, nachdem sie dieses Mittel wechselweise zu  « 26.  brauchen angefangen und fortgesetzt haben  Eine Reihe von Umständen hat zum Gelingen der gaßnerischen Experimente bei-  getragen. Der Exorzist begann seine Beschwörungen nicht sofort, sondern er stimmte  die Patienten zuerst ein. „Gaßner macht sich die Patienten erst gefügig, indem er  nicht gleich sein Präzeptum macht, sondern (sie) oft erst einige Zeit auf den Knien  liegen läßt, stellt Fragen, gibt Verhaltensmaßregeln, mahnt zum Vertrauen u.s.w.“ ?7,  Wenn der Pfarrer seine Befehle immer wieder, oft mit gesteigertem Stimmausdruck,  wiederholte, wenn mit den Patienten ein Experiment um das andere gemacht wurde,  wenn all dies Leute beobachteten, die selber bald an die Reihe kommen sollten, so  wurde damit bereits eine Voraussetzung für das Gelingen der folgenden Kuren  geschaffen ®  Aus Erfahrung wußte Gaßner, daß gläubig Vertrauende viel leichter ansprech-  bar sind als Zweifler. Angstliche Seelen waren für die von außen herangetragene  Suggestion weniger zugänglich. „Schwermütige“, so bemerkt von Schad, „sind zu  sehr von ihrem Zustand genährt, zu sehr von dem Empfinden ihres Leidens nieder-  gedrückt, um durch einen feurigen Schwung der Einbildungskraft der künstlichen  Behandlung des Geistlichen zu entsprechen.“ Das erkannte auch der Augsburger  Domprediger Alois Merz; nur sah er in dieser Tatsache wiederum ein besonderes  Walten feindseliger Mächte. „Die Traurigkeit und Schwermut selbst“, so meint  er ®, „ist eine der gefährlichsten und stärksten Infestationen der Seele und gar oft  die Quelle und Wurzel aller anderen Übel, zugleich auch das größte Hindernis  der Mitwirkung der Patienten.“ Zuerst müsse also die Schwermut beseitigt werden.  „Bringt der Patient dies mit dem Exorzisten zuwege, so ist’s so viel als gewonnen;  alles übrige wird er leicht vertreiben.“  Mangel an Konzentrationsfähigkeit, oder auch Ablenkung von außen her, setzen  dem Wirken von Suggestionen Hindernisse entgegen. Darum verlangte Gaßner, die  Patienten müßten ihm aufs Wort gehorchen; nicht einmal den Gedanken, daß ihr  Leiden doch natürlich sein könnte, duldete er. Leute, die mit gespannter Aufmerk-  samkeit seinen Worten und Handlungen folgten, wurden zuweilen schon durch das  Zusehen oder Zuhören ein Opfer von Sinnestäuschungen. Sterzinger berichtet, wie  der Exorzist nach den üblichen Experimenten aus einer „Besessenen“ den Teufel  austrieb. Während Gaßner die Beschwörungsworte sprach, bemerkte ein Mann, der  hinter dem Sessel Sterzingers stand, ganz leise: „Ich sehe den bösen Geist schon  oben schweben“ %. Ebenso glücklich glaubte ein andermal ein gewisser Philosoph  O. von R. zu sein; er versicherte dem Pater Placidus Suadens, „den Teufel wahr-  haft gesehen zu haben“, als er aus einer besessenen Person ausgefahren sei. Ja, er  2% Wie Anm. 25, 23.  27 Sartori, Der entlarvte Lügner durch Anmerkungen über Anmerkungen zu dem Send-  schreiben .. . (1775) 66.  2 In der anonymen Schrift: Prüfende Anmerkungen ... ., 37.  29 Unterricht sowohl für die Angefochtenen als für die Exorzisten selbst ... (1788) 90.  3 Sterzinger, Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren, 49.  522(1788)

30 Sterzınger, Die aufgedeckten Gafßnerischen Wunderkuren,
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entwart davon dem Ordensmann „MIt verschiedenen Koloriten“ eın anschau-
lıches Bild, da{fß dieser vermeınte, se1ın „Pater Mathematicus zeıge ıhm den Teufel
iın eınem Prısma ö1l

Zeıtgenossen Gafßners haben N die seltsamen Phänomene als Folge eıner
stark Einbildungskraft erklärt. Wıe weitgehend diese auch auf körper-ıche Vorgäange einwirkt, lernte der Benediktinerpater Werkmeister erstmals ın
Ellwangen kennen. Er schreibt arüber: „Für mıch War der Aufenthalt 1ın Ellwan-
gCcn nıcht 1L1U deswegen sehr lehrreich, weıl INan bei solchen Ereignissen die gehei-
inen Gedanken und Wünsche vieler Menschen kennen lernt, die sıch on nıcht
bestimmt und unumwunden erkennen geben, sondern auch, weiıl ich bei dieser
Gelegenheit die einahe unglaubliche acht der Einbildungskraft auf den KöÖrper,
und selbst autf die Seelenkräfte kennen lernte, un W 1e mächtig INa  —_ auf die Men-
schen durch ıhre Eiınbildungskraft, selbst ihrer Genesung, wırken k  onne  « 3 Dıie
Zeıitschrift „Der Katholik“ VO' Jahre 18272 bringt über die gaßnerischen Kuren
tolgende Notiız: 89 viele berühmte Ärzte, Naturkundige un Menschenkenner

bei Gafßners Wunderheilungen Ellwangen un: Regensburg gegenwärtig,
bewunderten s1e anfangs und erklärten S1e nachher, einıge Fälle AausgeNOMMCN, die
urchaus unerklärlich bleiben, auf natürliche Weıse durch Einbildungskraft un für
scheinbare und vorübergehende Heıilungen, aber keineswegs absichrtliche Betrüge-
reiıen 33

Wıe behauptet wiırd, wirkte Gaßners Wunderkraft nıcht bloß auf Menschen, die
ıhnN, ol] 0S Leute, die tern VO'  - seiınem Autenthaltsort N, geheilt

haben Dıie9 die blo{fß durch Gafßners Segen iıhre Gesundheit erhalten haben will,
War die Gräfin Bernardina VO Woltfegg. S1e berichtet selber darüber d Auf die
Kunde VO  - dem Wundermann VO  ‘ Klösterle habe S1e 1m Frühjahr 1774 einen Boten
orthin geschickt und den Ptarrer gebeten, ıhr seiınen priesterlichen Segen erteilen.
„Und da ich solchen erlangte, wurde iıch allhier Zur nämlıchen Stunde vollkommen
gesund, da{ß ıch alle Bes:  wernis auf einen Augenblick verloren, un: iıch die
vollkommene Kraft ın allen Gliedern hatte, w 1e ich dann den folgenden Tag darauf
in 1ne Viertelstund weıt VO  $ hier entlegene lauretanısche Kapelle ohne alle Be-
schwerden, als ob iıch nıemals krank SCWESCH ware, Fuß gegangen.“” Allerdings
mußte die Gräfin wenıge Wochen spater einen Rückfall melden. Dıie VO  - ihr hierfür
angegebene Ursache kennzeichnet dıe Art ihres Leidens un: macht die überraschende
Genesung verständlich. S1e o1bt A ”  n besonderen iıhr zugestoßenen Gemüts-
bewegungen“ wieder krank geworden se1n 3

Um die gleiche eıit bat auch ıne Schwester Aaus dem Orden des Franzıskus
Miındelheim, Marıa Bonaventura Schorer, Gafßner Hılte Sıe berichtet darüber
1n eiınem Ta Januar 1/76 ausgefertigten Attest %} nahm alle Kräfte

und schrieb ihn, mit inständiger Bıtte, möchte mır weniıgstens
abwesend seinen priesterlichen degen erteılen, ındem iıch eın starkes Zutrauen
auf seıne priesterliche Gewalrt un: das VO  — ıhm gewissermaßen gebrauchte Miıttel
habe, daß iıch dadurch meıne Genesung ungezweıfelt hoffe erhielt Wr keine

31 Placidus Suadens, Sendschreiben,
32 Jahrschrift Theologie Kırchenrecht (1821) 295

„Der Katholiık“, herausgegeben von Nıkolaus Weıs. Jg. (1822) 3572
Vgl NSA, B  9 Schr., Das Leiden der Gräfin bestand 1n „Spannungen der

Nerven und Gichtern, bald außerlich, bald ınnerlich, ın diesen der jenen Teilen, mehr
der wen!ger, nebst eiınem Schmerzen ın der linken Seıte, un Enge der Brust, bald mıt,
bald hne Husten gequälet.“
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Antwort, fühlte ber 1mM Werke, da{ß mIır seinen Segen erteılt haben musse; denn
ıch befand miıch VO celber eıt merklich besser“ d Oftenbar andelt sıch 1ın
diesen Fällen nıchts weıter als ıne Frucht vertrauensseligen Glaubens
die Hılte durch den Wunderpfarrer Autosuggestion.

Dıe n Art, W 1e Gafßner seıne Operatiıonen aufzog, das Aufsehenerregende
un: Aufpeitschende, äßrt begreiflich erscheinen, da{ß des Wunderpfarrers Wirkungs-
0)8) auch Z Sammelplatz VO  — Psychopathen und Neurotikern aller Art wurde.
Jedentfalls geht Aaus den Berichten hervor, dafß eın eachtlicher Prozentsatz der
Hıltesuchenden Nervenstörungen manniıgfacher Art IEE Unter den De-
zember 1774 VO Stiftsdekan VO  3 Hornsteıin Ellwangen namentlıch empfohlenen
Heilungsuchenden werden auffallend viele als „Betrübte“ bezeichnet: VO 78 M1t
Namen aufgeführten Patıenten wırd VO! elfen festgestellt, Ss1ie seıen „betrübt“.
Wıe dieser Ausdruck verstehen ist, zeıgt dıie Angabe: „Joseph Frıtz miıt seiınem
Weıibe, logiert bei der ‚Schwan‘ narrisch oder vielleicht betrübt“ 3 Zur damalıgen
eıt und ISLT recht noch früher hat InNnan bestimmte Nervenkrankheiten häufig tür
Fiälle VO Besessenheıt gehalten. Da(ßß gerade Nervenkranke Gafßner iıhr Vertrauen
schenkten, hat wiederholt Bemerkungen Anlafß gegeben, als ob sıch überhaupt
meıstens blofß solche gehandelt habe Phılıpp Jakob uth e schreibt ın seiner
„Kirchengeschichte des Jahrhunderts“ „Keıne Gattung VO Krankheit War

VO  -} dem Kreıise der Heıilung ausgeschlossen; kamen größtenteils Nervenzu-
stände, Krämpfe un: Epilepsien zn Vorschein Was die Wiırkung des prüfenden
Exorziısmus betrifft, lassen sich dieselbe ganz natürlich erklären, besonders, da S1€e
meistenteiıls 1Ur be] Personen, welche mit eiıner Nervenschwäche behaftet N,
erfolgten.“ Mırt dieser Annahme zıeht jedoch uth den Kreıs offenbar viel CNs
Immerhin scheinen die Leiden vieler Hilfesuchender un Vor allem der „Geheıilten“
rein psychisch bedingt SCWESCH se1n.

Die gafßnerischen Heilungsprotokolle weısen nıcht wenıge Fälle auf, dıe ohne Wwel-
erkennen lassen, da{(ß siıch nervose Seelenleiden gehandelt hat Da{fß Psycho-

pathen eiıner Beratung L11UTLr schwer zugänglıch sınd, hat Gafßner oft 1ın
Erfahrung gebracht. Nehmen WIr eın Beispiel Aaus dem Sulzbacher Protokoll 36
hannes Niedermayer VO  —$ Bozen WAar mi1ıt der dunkelsten Melancholie behaftet:
hatte einen Abscheu alles Beten, die Kirche un die Geıistlichkeit
und überhaupt alles, W Aas Frömmigkeit un: Diıenst (GJottes anleıten möchte.“
Nachdem sıch Gafßner Mı1ıt dem Patıenten „die längste eılıt eıne unbeschreibliche
Mühe“ gegeben hatte, entliefß ihn mi1t seınem Degen. Von eıiıner Heılung
INnNan sıch nıcht sprechen. Auch für einen Mann w1e Gafßner WAar nıcht leicht,
Zwangskranke VO den s1e beherrschenden Vorstellungen befreijen.

Gafßner hatte eigenen Leibe eın (Gesetz der Suggestion erprobt, nämlıch dafß
Suggestion durch Übung erleichtert wird; UTr anntfe diıes nıcht Autosuggestion.
Wenn ın eiınem größeren Kreıs seine Krankenbeschwörungen vornahm, dann
erfüllte sıch dieses (Jesetz auch be; den zuschauenden Patıenten. Ware jeder für sıch
alleın behandelt worden, dann ware ohl dem Exorzisten die Arbeıt nıcht ımmer

leicht gefallen. Der Probeexorzismus Gafners erfüllte die Aufgabe suggestiver
Übung Mıtunter dem Pfarrer andere behilflich Aus seıner Tätigkeit 1n
Ellwangen wırd berichtet, dafß Exjesuiten oder sonstige Freunde des Teufelsbanners

35 Wıe Anm 3 9
Vgl Wıdenmann, Der Teutelsbanner Gaßner, 21 Z

i Versuch einer Kirchengeschichte des Jahrhunderts I1 (1809) 388, 395
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jene Patıenten, bei denen sıch vorerst die i3eschwörungen als truchtlos erwıesen, weiıl
sıe keinen ftesten „Glauben“ hatten, 1n Unterricht nahmen, worauf nach acht bıs
vierzehn Tagen dıe Kur anstandslos gelang }

Gafner gab regelmäfßig seinen Patıenten VOr dem Abschied bestimmte AÄAnwelı-
SUuNSCNH, w1e s1ie spater ohne Mithilfe eınes Priesters den „Krankheitsteufel“ VeOeLr-
treiben könnten. iıcht selten hat den Patıenten die Befolgung solcher Ratschläge
1n der Tat geschützt. S50 berichtet Abt Oswald Loschert: „Wıe tröstlich 1St mır,
VOT einıger eıt Aaus dem Munde glaubwürdiger Personen vernehmen, daß, als
sS1e mıit einem empfindlıchen Schmerzen der and befallen worden, dıeselben
yleich ganz beherzt ınner sıch selbst also gesprochen: 1STt du vielleicht, V1 -
dammter Höllenhund, der MIr diesen Schmerzen macht, 111 ich dir den Weg
gleich weıisen. Sıe machte das Kreuz über den leiıdenden Teıl miIt dem ZuUgesetzten
Beftfehl: ‚Im Namen Jesu sollst du augenblicklich Samıt dem Schmerzen VO  3 mMır
weıchen. Der Schmerz War WCP,; entstand aber sogleich der Schulter, VO  3
daraus gng 1ın dıe andere and über, mu{fßste aber jedesmal auf gleichen Befehl
weıchen, bis endlıch 1n eıiıner Mınute, 1ın Kraftt eben dieses heiligsten Namens, den
ganzen Leib raumen EZWUNSECN wurde“ 3 Auch Dr Schleiß berichtet VO  3 Kran-
ken, die sıch nach Gafßners Anweısung cselbst eilten: »I sah die Proben VOT der
Ankunft des Exorzısten, ıch cah sıe) 1n seınem Dahiersein, un cah Ss1e noch täglich
nach seıner schon achtwöchentlichen Abwesenheit, WI1e Kınder un Eltern, eiınes
des anderen Plagen un Krankheiıten durch die gafßßnerische Methode ohne ÄArzt,
ohne Arzne!ı MItTt trohen Lıppen geheilt haben und noch heilen un abwenden“ 4 Als
Pfarrer Von Klösterle schrıeb Gafner der Wırkung se1ines Segens 5 dafß nıcht
eınes seiner Pfarrkinder dem damals viele ausend Menschenleben dahinraffen-
den „Faulfieber“ *! starb, obwohl viele der Krankheit darniederlagen. Wenn
Gaßners Angabe stımmt, dann dürfen WIr vielleicht annehmen, dafß der Pfarrer
durch Stärkung des Vertrauens und Lebenswillens den Gesundungsprozefß gefÖör-
dert hat Er 1St nıcht seiner Praxıs gekommen auf Grund VO  3 Studium über dıe
Macht des Wıllens und über den Eintlu{ß zußerer un innerseelıischer Vorgange auf
den Körper. Er kannte nıcht Gesetze der Suggestion un: die Möglichkeit ihrer An-
wendung. Und doch wandte S1e 1n der Praxıs mıiıt einer geradezu spielerischen
Geläufigkeit

Außerlich betrachtet, dıe Erfolge seıiner Krankenbeschwörungen zuweilen
frappierend, da{fß INa  - vielfach törmliche Wunder dachte Nun zeıgt aber auch

die moderne Heilkunde derartige „Wunder“. Lhese Art VO' „Wundern“ hat
Liek 1M Auge, Wenn fragt: „ Woran erkennen WIr diese Wunder‘?“ Als al
gemeıne wichtige Merkmale g1bt 4

Die schnelle, schlagartige Heilung schwerer Krankheiten.
Das Miıttel hat nıchts Spezıfisches S1 1St keıin Mittel iıne be-
stiımmte Krankheit, sondern viele, manchma] alle Krankheiten.

Vgl Dıie Zeıchen der Zeıt z
Loschert, Sendschr., 51

40 Schleiß, Zweifelsfragen Herrn Dr Samuel Semler,
Das Faulfieber, welches besonders Begınn der sıebzıiger Jahre des 15 Jahrhunderts

ın ganz Deutschland un darüber hınaus wutete, W al eine epıdemische Krankheit, die
INa  — damals aut ıne der Fäulnis Ühnliche Zersetzung des Blutes zurückführte.

1)as Wunder der Autosuggestion, 160
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Es entfaltet seıiıne Wirkung
deckers. ur oder hauptsächlich ın den Händen des Ent-

Dıe Heilungen sınd VO schulmedizinischen Standpunkt A4aus schwer verständ-
lıch
Eın Wundermiuttel bleibt selten Dauerbesitz der Heilkunde; kommt un:
schwindet wıe eın Meteor.
Der Wundertäter 1st fanatisch VO  $ der Wırksamkeit seınes Miıttels überzeugt un
einer Kritik, selbst eiıner ruhigen Aussprache, unzugänglıch.

Wenn INa  - diese Satze lıest, möchte INa  — fast annehmen, s1e selen 1M Hınblick
auf Gafners Heilkuren geschrieben, sehr treffen s1e auf seıne Person und seın
5System erwähnt Liek ın seiınem Werk den Teutelsbanner MIit keinem
Wort

Gaßner als Hypnotiseur
Pfarrer Gafßner War ohne Zweıtel eın überragender Suggestor. Damıt 1st jedoch

nıcht alles gesagt Seine Suggestivkraft War VO' olch bezwingender Gewalt,
da{ß s1e sehr viele der Patıenten, die sıch seiner Kunst anvertrauten, iın den hypno-
tischen Schlaf sinken jeß In der Hypnose aber erhält die un für sıch schon
gewaltige Kraft der Suggestion eıne weıtere Steigerung, weil Aufmerksamkeit un!
eigener Wılle weitestgehend herabgesetzt sınd un: der Hypnotisıierte ohne diese
gewohnten Schutzmittel dem remden Eintflu{fß AauSgeSsSETZT 1St 4

YSt verhältnismäßig spat hat sıch die Auffassung durchgesetzt, daß die hyp-
notischen Erscheinungen VO  - suggestiver Einwirkung abhängig selen. Nachgewiesen
hat diese Zusammenhänge der portugiesische bbı Farıa 44 un spater hauptsäch-
lıch James Braıid 4: ISt 1mM Jahr 1890 wurde die Hypnose 1n Nanzıg auf einer
Naturforschersammlung als wiıssenschaftliıches Problem anerkannt. Be1 der Hypnose
wirken Gebärden un Handlungen als unterstützende Faktoren mIt. Auch Gafßner
hat auf diese nıcht verziıchtet. Seinen Probeexorzismus pflegte beginnen, indem

den Patıenten beim Kopf oder bei der and faßte Auch die Wirkung des „Aus-
treibungsbefehls“ unterstutzte durch Handgriffe. Er legte die Iınke and auf
den Scheitel, die rechte, 1ın der die Kreuzpartikel hielt, auf die Stirne des Kran-
ken un! sprach dann seine Beschwörungsworte. icht immer hat die yewohnten
Handegriffe angewendet. Er unterließ die einfache priesterliche Handauf-
legung un erteıilte seıne Befehle, während 1n ein1ger Entfernung VO Patıenten
safß, talls dies verlangt wurde. Auch da traten dıe Wırkungen eın, eın Beweıs dafür,

Früher gebrauchte INanll für Hypnotismus den Ausdruck „Magnetismus“ ; auch das
Wort „Mesmenısmus“ wurde datür SCHNOMMECN. Die Grundlage der damıt gemeıinten Er-
scheinungen bildet dıe Suggestion. Hypnotische Phänomene schon 1mM Altertum be-
kannt, WenNnnNn auch dafür bıs weılt 1n die euzeılt hereıin eiıne wissenschafrtliche Begründung
tehlte. Mesmer bezeichnet seıne Entdeckung als „Magnetismus“, weil eın magnetisches
Fluidum als Ursache der ausgelösten Phänomene annahm. Dıie Fluidtheorie wurde spater
wıeder aufgegriffen. Vgl hıezu: Tischner und Bittel, Mesmer un seın Problem, 1941

44 Jose Custodıio de Farıa (  vma  „ geb Condolim ın der vorderindisch-
portugiesischen Kolonie Goa 1780 wurde ın Rom ZU Priester geweiht. Später wirkte

1ın Lissabon un Parıs, als Prıyatmann eın welrtliches Leben führte. eit eLWA
1795 betätigte sıch als Magnetiseur.

45 Geb 1795 ın Schottland; e wirkte als Chirurg ın Mannheim. Die Einschläferung der
Versuchspersonen brachte ZUWCBC, ındem ıhnen 1n einıger Entfernung einen glänzen-
den Gegenstand, den s1e anstarren mußfsten, vor die Augen hielt
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daß die Einwirkung Vo  - Geıist Geıist als das grundlegende Geheimnis se1ines
Könnens bezeichnen St.

Gaßner gelang N cehr ÖIt seıne Patıenten 1n den tiefen hypnotischen Schlaf
versetizen. Eın Fräulein Aaus Sulzbach klagte über heftige Kopfschmerzen un oft-
mals auftretende Angstzustände. Blofß auf den Befehl des Exorzisten, die gewohn-
ten Krankheitsäufßerungen sollten kommen, wurde die Dame VO  3 den heftigsten
Konvulsionen ergriffen. Hernach fragte s1i1e Gafner, ob s1e wülßßte, S1e se1 Sıe
AaNLWOrTteie: JA iıch kniıe VOTr Euer Hochwürden ın der Hauskapelle Ihro Hoch-
würden und Gnaden Herrn Dechant und er warte Hılfe VO meınem geplagtenÜbel.“ Gaßner torschte weıter, ob S1e WI1SSEe, W as S1e eben habe Sıe erwıderte,
„ ware iıhr w 1e eın Traum, S1€e zy]laubte, Ss1e habe sıngen hören“. Sıe hatte auch
wirklich während des hervorgerufenen Schlafzustandes Als S1e er-

dings 1n den Schlafzustand wurde, wiederholten sıch die Erscheinungen.
Sıe ylaubte, eben Aaus der UOper kommen und bat iıhren Oheıim, den s1e VOrTr sıch
wähnte, eın Gläschen Weın. „Man reichte ıhr eın Glas Wasser, s1e trank mi1it
gröfßstem Appetit Aaus. Man fragte, ob der Weın gut SCWESCH ware. Sıe antwortete:
Ja! 1St eın Tiıroler, WwWar süfß, recht angenehm War C aber eın Rheinwein 1St
doch gesünder, Champagner ware auch nıcht übel, Parıs tände INa  $ ıhn recht Zut
S1ie phantasierte die närrischste Marsı  route dahın, VO  e Mannheim auf Sulzbach,
VO  — ulzbach auf Prag, VO  — Prag autf Metz, VO Metz auf Dresden, VO Dresden
auf VWıen, VO  3 Wıen auf Berlın, VO Berlın auf Parıs: Jjetzt dachte s$1e ihrer Rede
nach 1ın Parıs se1nN, s1e sprach einıge tranzösische Komplimente, Ss1e verlangte eın
las Weın, INa gab ihr das leere Glas, S1e trank miıt versuchender Zunge un
sturzte ihrer Phantasie nach das an Glas AUuUs  “ SO ging weıter. Hernach CI-
zählte Inan der Dame, W as s1e un: geredet hatte. Darauf erwıderte s1e, „sie
habe vermeınt, geschlafen haben und 1ın der Oper Mannheim SCWESCH
se1n CC 4

Dr Schleiß erzählt von eiınem Mädchen Aaus Heıdelberg, das selber nach der
Behandlung durch Gafßner gefragt habe, ob WI1SSe, Was mit ıhm vor  en se1l
und ob CS bei der Behandlung große Schmerzen empfunden habe Die Gefragte
versicherte, „dafß s1ie meistenteıls nıcht bei ihr selbst SCWESCH un da{(ß s1e nıcht WI1sSe,
Was mMit ıhr geschehen“. Manchma] habe sS1e War ein1ıge Schmerzen gefühlt, -
meılst aber habe S1e nıchts empfunden 4 ıcht selten erklärten die Patıenten nach der
Behandlung, sS1e hätten das Getühl eines rTraumes gehabt; das Erinnerungsvermögen

die dabe; erlebten Szenen War manchma]l VO  - großer Lebhaftigkeit. Auch totale
Erinnerungslosigkeit wurde konstatiert. Das Ellwanger Protokaoll erzählt VO  -} einem
Schlingel Vvon Jahren, den INa VO  — Augsburg hergebracht hatte, weıl AOft

schnellem Laufen, Hüpfen oleich den Fröschen un: ZU Krähen eines Hahnes
angetrieben werde“. Gafßner hıefß diese sonderbaren Neıigungen augenblicklichkommen. Br mu({fßte laufen, da{fß INa  > ıhn ftast nıcht halten konnte: krähte,
hüpfte und Sprang ın eiınem Augenblick auf den Tisch, schlug miıt den Füßen hın-
terwarts; und nachdem derselbe durch das Prazeptum ruhig gemacht un: gefragtworden, WIe auf den Tisch gekommen und W as da gemacht habe, hat sıch
1n der Lage, 1ın der sıch befand, jedermanns Erstaunen siıchtbarlich EeLWUN-
dert, gleich einem VO: Iraum erwachenden, welcher eınen remden Ort, ohne
Wıssens, worden“ 4

Sulzbacher Protokall Nr. 5 vgl Archiv des Stifts Tepl, B  9 Cod 444
Schleiß, Zweıifelsfragen Semler, 63
Ellwanger Protokoll VO A  S 1775
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Ebenfalls 1n den tiefen hypnotischen Schlat hatte anscheinend Gaßner die
aronın von Erdt, die Tochter des Münchner kurfürstlichen Leibarztes Dr Wolter,

Auf Befragen erklärte S1e nachher, S1e habe keine Ahnung davon, W 4as

während der Behandlung geschehen sel. Sıe hatte anderem auch, VO  — Gafßner
inspırıert, den Münchner Pater Sterzınger angepöbelt. Dıeser hielt iıhr be1 der Rück-
kehr 1Ns Gasthaus das sonderbare Benehmen VOT, worauf die aronın „tausend
Entschuldigungen machte, ındem s1e 9 daß sı1e Von allem nıchts wısse“” 4' Allem
Anschein nach erreichte Gafßner bei sehr vielen das Stadium der Tiefenhypnose;
wıeder iın die Wirklichkeit zurückzurufen, vermochten S1€e sıch NUur teilweıse oder
überhaupt nıcht Rechenschaft geben über die Ereignisse, dıe sıch 1m Stadıum des
Somnambulismus ZzZugetragen hatten eın Vorgang, den sich auch dıe Ingolstädter
Professoren nıcht erklären konnten, weshalb S1e Gafners Erläuterungen als richtig
bezeichneten. FEs 1St verwunderlich, dafß INan nıcht mehr Vergleiche MIt Mesmers
magnetischen Kuren angestellt hat Auch nach dem „mesmeriıschen Schlaf“ wußten
die Versuchspersonen nıcht N, W as ın ıhrem Dämmerzustand geschehen WAar.

Sobald Gaßner miıt den Versuchspersonen 1ın CENSCICK seelischer Verbindung stand,
vermochte s1e ohne viele ühe allen mögliıchen Handlungen estimmen.
In diesem Zustand wurden auch dıe auf Lateiniısch erteilten Befehle befolgt Aller-
dıngs wandte Gafßner tür gewöhnlich das Lateın 1Ur dann Aa wenn sıch des
Erfolges einigermafßen sicher WAarT,; On mu{fÖte gewärtigen, da{ß keine Wiırkung
eintrat. „I habe“, bemerkte Werkmeister, „bei mehreren Fällen gesehen, daß,
WEeNnNn den FExorziısmus lateinısch aussprach, selten eın Eftfekt kam, der
Teutel rachte selten die Wirkung ın dem KöÖörper des Kranken hervor, den
vermoöge des Fxorziısmus oder des Gebotes hervorbringen sollte  CC l Der Augsburger
Exjesult Alois Merz bietet hiezu ıne interessante Ergänzung: Wenn das Gebot des
Exorziısten, meınt Merz, 1n lateinischer Sprache „bei noch nıcht iınformierten
DPersonen gemacht wiırd, pflegen S$1e distrahiert un verwirrt werden, weiıl Ss1e
nıcht wIssen, wohin un auf Was Ss1e ihr Gebot dırıgıeren sollen: ANSTALT ernstlich
mitzuwirken, S1€ NUrT, W 4s LWAa erfolgen werde: da tehlt dann der Stärke
des Glaubens oder der Lebhaftigkeit der Miıtwirkung. Da{iß dem sel, zeıge
dıie Erfahrung: „Die Patıenten selbst gestanden ein, S1e haben, ernstlich MI1t-
zuwirken, 1U nachgegrübelt, Was geschehen werde. Nachdem Ina  —_ aber ihnen —-

gesprochen, s$1e sollten sıch nıcht distrahieren lassen, sondern ohne weıtens iıhren
Wıllen und Betfehl mi1ıt dem Befehl des Exorzısten vollkommen vereinıgen und nıcht
zweıfeln, da{fß der Versucher die anbefohlenen Wiırkungen hervorbringen musse,

folgten s1e auf die lateinisch oder Sar LUr 1n Gedanken gemachten Gebote
Nur be1 Personen, die schon vollkommen informiert un schon estark 1M Glauben
sind, kann man gleıch den Anfang mIt lateinischen oder griechischen Geboten
machen ö1

Fınen merkwürdigen Fall berichtet das Ellwanger Protokaoll VO' Aprıl 1775
Eın Würzburger Fräulein, VO'  3 dem INa annahm, se1 schon se1t Jahren VO

bösen Geist geplagt worden, wurde VO!  - Gafßner ausschliefßlich 1n lateinıischer Sprache
exorzıisiert. Da gebot Gafßner: „Loquatur latiıne!“ Und sıehe da, schon Orte  .. mMan
die Antwort: „Non possum.“ Woher hatte die Dame dıe Kenntnis erhalten, auf
lateinischen Befehl sotort 1in lateinischer Sprache antworten”? Sowohl dıe Sprache

Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 188
50  50 Jahrschrift Theologie E: Kırchenrecht Katholiken (1821) 282
51 Merz, Unterricht sowohl für dıie Angefochtenen als tür die Exorzisten selbst ff
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als solche wıe auch der Inhalt der Worte sınd nıchts anderes als die VO  — einer Ver-
suchsperson gesprochene AÄntwort, W 1e s1e Gafßner, se1 auch 1Ur unbewußt, inten-
dierte. Wiewohl die Patıenten melst auf die lateinischen Befehle richtig reaglerten,

kam 65 doch NUur selten VOT, dafß S1e auch Tremdsprachige Antworten yaben. Es
1St bemerkenswert, da{fß weder Gafßner selber noch seine theologischen erater siıch
weıtere Gedanken darüber machten, der „Teufel“ ftremde Sprachen Ver-

stand, ohne sı1e sprechen können 9 Nur Satorı knüpft diese Merkwürdigkeit
seıne Bedenken „Dıie Teufel verstanden alle deutsch, un hienieden fehlte auch
1n diesem: kam auch eın Wort Lateın bei einer Besessenen ZU Vorscheıin, WAar

ungeschickt, fehlerhaft und übel angebracht, als immer bei der Beschwörung der
Martha Loudun BCWESCNH, INa  3 den Teutel, der nach: den Regeln der Syntax
1ın Lateın nıcht antworten konnte, das Stillschweigen aufgetragen: Astraoch, rede
nıemals, du bis noch als jung.“ Oftenbar andelt sıch hier beim Sprechen VO
einzelnen fremdsprachigen Ausdrücken Ühnliche Erscheinungen, die zuweılen
auch bei anderen außergewöhnlichen TIrancezuständen Zutage treten Da Gaßner
Blinde oder Taube geheilt habe, wırd WAar manchmal behauptet; eın Beweıs hiefür
wiırd aber nıe erbracht. Dıies jedoch vermochte f Gesunden das Seh- oder Gehör-
vermoögen entziehen. Hıer andelt sıch reilich nıcht wirklıiıche Blindheit
oder Taubheit, sondern den Zustand psychischer Erblindung un Gehörlosigkeit,
W 1e auf hypnotischem Weg unschwer erzielt werden kann.

Die Berichte lassen erkennen, dafß ın dem VO Gafßner hervorgerufenen TIrance-
zustand als unpassend empfundene Dınge nıcht mit der gewohnten Bereitwilligkeit
ausgeführt wurden. Im September 1775 behandelte der Exorzist 1n Sulzbach Fran-
zıska Bruckmüller. Im Irancezustand vollführte s1e alle Befehle wıderstandslos.
Als aber der Exorzist verlangte, S1e solle dem anwesenden Dekan VO Fıck die
and küssen, da weıgerte s1e sıch Auf wıederholte Befehle ergriff s1e iıhren Schurz
und stopfte sıch damıt den und PSt nach längerem Bemühen tat s1e das Betohlene.
Hernach konnte s1e sıch nıchts, W as VvOrausgeSsangen WAar, eriınnern 9 Am Sep-

Als Gaßner den Exorzismus der „besessenen“ Magdalena Sölner A4uUsSs München
vornahm, wollte eın anwesender Zeuge MIi1t dem Teufel“ tranzösısch sprechen. Die An-
geredete erwiederte: ® verstehe NUur deutsch.“ Vgl Sterzinger, Dıie aufgedeckten gaß-
nerischen Wunderkuren, 48

Sartori, Polıtische Gedanken
54 Das Kloster der Ursulinnen Loudun bei Vienne wurde bekannt durch aufsehen-

erregende Vıisıonen un!: Halluzinationen, welchen dıe dortigen Schwestern ın den
Jahren %, v Zn | leiden hatten. Eın gegenseıtiges ma{fßloses Überbieten in aszetischen
UÜbungen WaTtr wohl die auslösende Ursache der Vısıonen, Halluzinationen un Er-
scheinungen VO Dämonen, welche durch verschlossene Türen, Öötfters auch ın der Gestalt
des damaligen Beichtvaters, einzudringen schienen. Am auffallendsten WAar das Verhalten
der „Besessenen“ während der vOrgenOMMENEN Exorzismen un: ın der Kirche Zeitweilig
machten die Frauen eınen völlig normalen Eindruck un: beklagten selber ıhren Zustand.
Sobald aber die Exorzismen wieder begonnen wurden, benahmen sıch die vorher pCc-
sıtteten Schwestern W I1e Furien. Man erzählte sıch auch von den Schwestern, sı1e hätten
sıch 1m Stadium iıhres Anfalls durch fremdsprachige Leistungen ausgezeichnet un!' auf
Fragen, die iıhnen ın den verschiedenen Sprachen (türkisch, spanısch, griechisch, deutsch)vorgelegt wurden, ın der nämlıchen Sprache SCANLWOTTET, obwohl ihnen die Sprachen

unbekannt Es 1St allerdings schwer 9 1eviel VO  3 den Berichten auf
Wahrheit beruht und W ds Phantasie un!' Aberglaube des Berichterstatters dazugemacht
haben Vgl Walter, o) 295

5D Sulzbacher Protokaoll Nr LL
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tember wurde dem Pfarrer ine Münchnerın, Katharina Trefler mMi1t Namen, VOTr-

gestellt. Sıe zeıgte sıch allem, W as VO ıhr verlangt wurde, bereit. Als INa  3 ihr
aber9 Ss1e solle den VOT ıhr stehenden Tısch küssen, sträubte s1e S1' dies

Iu  —$ o Der Teutelsbanner lıebte C5S, VOon „Besessenen“ verlangen, dafß der
„ Teufel“ durch die menschliche Person Akte relıg1öser Verehrung 9 Verneı1-
gungen VOor dem Kreuz oder heiligen Bıldern, Kniebeugen un: Ühnlıiches. Es kam
häufig VOT, da{ß gerade solche Befehle 1Ur sehr uNnsern ausgeführt wurden. Dıie
betreffenden Personen ühlten sıch ohl selbst 1ın der Rolle der Besessenheit. Es
kostete oft dem Exorzisten viele Mühe, bıs nach seiınem Wıillen gehandelt wurde.
Doch aßt sıch in solchen Fällen VeErmutCenN, da{fß die Ursache der Weıigerung der
Patıenten 1n der inneren Einstellung des Hypnotiseurs selbst suchen WaTr Dıiıeser
fühlte 1mM Herzen, da{fß MIt seinem Verlangen „dem Teutel“ Ungebührliches
ZUMUu([TC) demgemäfs tolgte dann PrOompt dıe entsprechende Reaktion beım Klienten.

iıne Reihe der „wunderbaren Heilungen“, die Gafßner vollbrachte, meılistens
Lähmungs- un Krampfzustände hysterischen Ursprungs, nıchts anderes als
Folge psychischer Erregung. 1)as Wort „Hysterie“ spielte bereıits ıne Zzewı1sse
Rolle 1ın der Gafners scCcn enttachten Streitliteratur. So schreibt Sartorı ö7 . „Gaß-
HNeTr hat ohl dem Tausend nach Besessene exorzisiert, denen INa  — nıemals das
mındeste Zeichen einer teuflischen Besitznehmung wahrnehmen konnte; mehreren-
teıls Weıbsleute, dıe 1n ihren Gesichtszügen schon iıne Anlage Konvul-
sıonen auf die Welt gebracht. Dıiese Leute tobten, schäumten, kırrten außerordent-
lıch, INa  _ spurte auch den Puls miıt dem Grad der Konvulsionen übereinstimmend.
Niemand aufßer Vorurteilige sahen die Konvulsionen bei Besessenen un dıe davon
erfolgten Wirkungen für Teuflisches an; ore  .. INan eiınma|l Natur- un: KOr-
perlehrverständige, Was S1€e VON dergleichen vermeintlichen Besessenen halten! Wun-
der wırd INa  -} wahrnehmen! Wıe die Furcht hre Eınbildungskraft un iıhr rcHC
gemachtes Nervensystem bemeisterte, mıiıt Was für erschrecklichen Bildern diese
Einbildung bei hysterischen, hypochondrischen Leuten durch eın unordentlich dickes,
melancholisches Geblüt angefüllt werde. Eın Gafßner oder eın anderer empfindungs-
Besessenheit richten.“
loser Exorzıist wırd solche Leute jederzeit mit Leichtigkeit un! Vorurteilen eıiner

Sterzınger berichtet, w 1e Gaßner eın „besessenes“ Mägdlein kurierte. Auf wieder-
holten Befehl, solle sıch der Paroxysmus einstellen, kniete endlich VOT dem
Pfarrer nıeder, un: War „MIt zusammengelegten Händen, als ob beten wollte,
legte sıch sodann langsam nieder, aber sorgfältig, da{ß Ja ihre Haube nıcht
verdrückte.“ Der Exorzist erklärte dies se1l der Paroxysmus 9 Dıieses behutsame,
bei Hysterischen bekannte Gebaren hielt Abt Oswald Loschert für eınen offen-
kundigen Beweıs für die Tatsächlichkeit teuflischen Einwirkens. Er meınt, Christus
habe u1l5 versichert, daß der böse Feind unls nıcht schaden könne: habe weıterhin
SESART, „dafß alle Haarlein NSeEeTSs Haupts gezählet seılen un keines Aaus denselben
werde verloren gehen“. Da{fß dem sel, könne sıch nunmehr jedermann überzeugen.
„Die Patıenten fallen mıiıt erstaunlicher Gewalt auf den Kopf un auf dıe Kniıe
nıeder un: keiner hat ıne Verletzung, eiınen Schmerzen, ıne Empfindung dabei“ 9

Wıe Anm 55, Nr.
57 Sartor1, Politische Gedanken .

Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren,
Loschert, Sendschreiben, 131
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Be1 besonders empfängliıchen Personen wiıirkte bereits das uschauen bei den
Heilkuren Gafhners zußerst aufregend. Am zı Oktober LF War beim Exorzisten
1n Ellwangen auch ıne Konvertitıin Aaus Cannstatt erschienen. Schon während noch
ıne andere Patıentin 1n Behandlung WAar, „schrie der Satan öfters, bald 1n ateinı-
scher, bald 1n französischer un iıtalienischer Sprache allerhand Scheltworte AUuUS,
und trieb die Betrübte verschiedentlich heftig “  an da{flß Gafßner S1e ZUur Ruhe
bringen mußte, seiıne Operatıonen tortsetzen können.

Eınen interessanten Beitrag 1etert uns Werkmeister öl Der Abt VO Neresheim
hatte einıge angeblich Besessene Aaus seınem Gebiet nach Ellwangen geschickt. Sıe
kamen dort A als Werkmeister gerade anwesend War Er selbst wurde beauftragt
s$1e unterrichten, Ww1ıe s1e sıch anständıg VOT dem Exorzisten aufzuführen hätten.
„I ihnen NUunN, wenn S1e 1Ns Ziımmer Zu Herrn Pfarrer Lreten würden,
sollten $1e dem VOTr dem Tısche stehenden Crucıfix niederknien eticCc Kaum hatte
ich das Wort Crucifix ausgesprochen, fingen die Besessenen sogleıch tumul-
tuleren und schreıen, jeder nach seiner Art,; ZWAäT, da{ß die Tochter des Hauses,

WIr wohnten, herbeılief, sehen, W as vorgıng. 1U  — weıter:
se1 nıcht der Geıistlıche, der s1e SCSNCH und ıhnen die Beschwörungen vornehmen
solle; ıch wolle s1e NUur unterrichten, w 1e s1e sıch mi1it Anstand verhalten haben,
wWwenn s1e VOT dem Pftfarrer Gafßner erscheinen werden. Da s1e L11U  3 hörten, da{fß
noch nıcht sel, w 1e€e S1e glaubten, wurden die vermeıntlichen Teutfel gleich
wieder ruhıg und stille un iıch konnte meınen Unterricht vollenden. Dıie Tochter
des Hauses, dıe noch neben mır stand, lachte und sah eın, W 4s hinter diesen Beses-

stecke.“
Hatte einmal Gafßner seine Patıenten 1n seınem Bann, dann s1e gefügige

Werkzeuge se1ınes Wollens
Auch Handlungen und Antworten, die scheinbar dem Befehl Gaßners wıder-

sprachen, erscheinen doch, näher besehen, als Ausführung dessen, W as ıntendierte
oder wenıgstens erwartete. Daran mussen WIr denken, wenn nach erfolgter Behand-
lung der Befehl des Exorzıisten, „talls noch Teuflisches vorhanden sel, solle

sıch augenblicklich zeıgen“, keine Wirkung mehr zeıtigte. Gafßners Überzeu-
Yung, dafß 1U  3 die acht des Teufels gebannt sel, chuf 1n ıhm die bestimmte Erwar-
tung, dafß tatsächlıch 1U keıine Wirkung mehr eintreten werde. Dıese Erwartung,
nıcht der blofß außerlich erteılte, durch die innere Einstellung wirkungslos gemachte
Befehl, War die Ursache der Nichtsbefolgung.

Das Regensburger Protokoll erzählt VO' eıner 23)jährigen Münchnerin Marıa
nna Schuster, welche, w 1e emerkt wiırd, seit der Fastenzeıt des Jahres 1775 fühlte,
da{fß S1e besessen sel Alles W as Gaßner befahl, wurde Prompt ausgeführt. Nur einmal
sträubte sıch der „Teuftel“®. Gafßner gebot nämlich auf lateinısch: „Verbeuge dıich
tief Ehren des Namen Jesu, Ehren der seligsten Jungfrau un: auch Ehren
des hl. Michael, der dich A4aus dem Hımmel verstoßen hat!“ Darauft erwiderte das
Mädchen: l mMag nıcht.“ Die Antwort scheint iıne Reaktion auf den Gedanken
Gafners dıe Feindschaft des Teutels den Erzengel Michael SCWESCH Zu
se1ın. Ahnlich dürfen WIr den Haßausbruch der Baronın VO Erdt Aaus München CT -
klären. Sıe, dıe nıchts Sterzınger hatte, sturzte auf Gafßners Befehl, s1e
solle 1N Zorn geraten, ın voller asereı auf Sterzinger los un: wollte iıhn kratzen
oder beißen. Sterzinger vermutete Betrug VO  3 seıten Gaßners. Dıe Dınge lıegen
aber offenbar anders. Der ınnere Grolil 1mM Herzen des Pftarrers seınen Gegner
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machte sıch 1n dieser Form Luft Das LOossturmen auf den Pater braucht dabei gar
nıcht eıgens intendiert SECWESCH se1n.

Das lehrreichste Beıispiel bietet das Ellwanger Protokoll VO' Dezember 1774
Es berichtet, Ww1e der Teufelsbanner die „besessene“ ehemalige Nonne Marıa Anna
Trefler (auch Oberhueber genannt) behandelte ö61 Hıer hören WIr förmlich den Pfar-
ET selbst durch den und der Patıentin predigen. Bezeichnend für die geistige Ver-
anlagung des 23jährigen Mädchens 1St die Anmerkung des Berichterstatters: „Man
weıfß, da{fß ıhre Mutter, da S1e mi1t ihr schwanger 91Ng, hysterische Krankheiten
leiden hatte. Weıt vernünftiger ylaubt INa  - München, da{fß diese Person VO einer
erblichen Krankheit besessen se1.“ Lassen WIr auszugsweılse das Ellwanger Protokaoll
selbst sprechen! .Herr Gafner: beschwöre dich durch die Kraft des Namens
Jesu, dafß du mMI1r SageSst, WAarum du, höllischer Hund, dich gestern hoffärtig
mich aufgeführt hast 6: da du anderen Vermessenheiten dıch verlauten ließest,
du hättest MI1t (Gsott Sıtz getauschet, da{fß du also seiner Statt 1mM Hımmel un
dagegen in der Hölle ware. Erinnerst du dich nıcht mehr, da{(ß du eben dieses
Lasters der Hoftftart wiıllen auf ew12 Aaus deiner herrlichen Wohnung des Paradieses
herabgestürzt worden bist? Der Geist: Das weiß ich 1Ur ohl Herr
Gaßner: Und bezeigest duch dıch dann gyleichwohl stol7z un: hoffärtig

mich? Der Geilst: Darum, damıt ıch dich 1n Verwirrung setzen könne:;:
doch W as nutzet mich alles dieses, da ich doch weılßs, da{fß iıch anheute, Ehren der
unbefleckten Empfängnis Marıä, aus der verftfluchten Kreatur weıichen mufß, un
War durch dich alleın: denn VO  - allen denen, die sıch noch mıch DEeEWART haben,
besafß kein einzıger die Gewalt über miıch: ich habe deswegen auch alle übrigen 1Ur
Shnisch ausgelacht un verspOtTteL. Herr Gaßner: Kann denn in München keiner
die Kunst, Teutel auszutreiben? Der Geist: neın, sollten solche Ptatten ohl
bei dır 1n die Schule gehen. Kaum glauben S1ıe einmal, da{fß Besessene gebe, dahero
s$1e diese Kreatur iımmerzu LUr durch natürliche Miıttel kurieren gyesucht haben
Herr Gaßner: Wer War denn der Verteidiger dieser ırrıgen Geisterlehre g-
wesen” Gestehe freı heraus! Der Geist: Es 1St der SOgENANNTE ö der weder
Hexen noch Teufel glaubt. wollte aber NUur wünschen, daß dieser Unglaubige
anjetzo ZUgegCN ware, würde bald überzeugt werden, da{fß Besessene gebe;
Ja die Doktoren selbsten würden solche nıcht mehr für natürliche Zutälle auslegen.
Mıt größter Freude hörte ich allemal A wenn INa  - S  e, diese Person 1St nıcht
besessen, sondern s1e hätte 11UTr Muttergichter; 1U aber werden S1€e doch endlich
glauben, da{fß Teufel gebe, WenNnNn diese Person wıeder gesund nach Hause ZUru  ck-
kehren wird.“ Offtensichrtlich spiegelt sıch 1M Frage- und Antwortspiel Gafners
Stolz auf seın KöÖönnen, SOWI1e der Groill den Hauptgegener Sterzinger wıder.
Hören WIr weıter: „Herr Gafßner: Ist dann deine Gewalt auf Erden grofß? Der
Geıist: Ziemlich zroß, un: WECeNnNn ich dieselbe völlıg gebrauchen wollte, könnte iıch
1ın einem Augenblick die n Welt verschlingen. Gafner: Indem du aber sol-
ches nıcht kannst, bist und bleibst du gleichwohl eın Teufel; denn dein

61 Z wel Protokollabschriften VO dem auf we1l Tage siıch erstreckenden Exorzismus
befinden sıch 1n der Bayer. Staatsbibliothek 1n München (Cod bav 1985 A, b Am
Schluß der Zzweıten Abschritt befindet sıch der handschrifrtliche Vermerk Sterzingers:
„Dıiese Schrift 1St mır den Dezember 1774 selbst ın die Hande gegeben worden VO:  3
Baron Welden Obriststallmeister Freysıngen, eines Augenzeugen.“

Am Dezember fand dıie Beschwörung
emeınt 1st Sterzinger.
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Gott und Schöpfer kann dır gebieten, Ww1e wıll, un die Menschen können mi1t dir
un nach ihrem Wohlgefallen. Der Geilst: Wıe! die Menschen? Herr Gaflner:
Ja, und dıes sollst du ın kurzem inne werden. Doch aber efehle iıch dir in der
Kraft des Allerhöchsten, daß du mi1it deinem eıgenen Geständnis bejahen sollest.

Der Geıist: Du weıißt selbsten, dafß Jjene sınd, dıe ıhr gänzliches Vertrauen
1n diıe Hülfe des allerheiligsten Namens Jesu serzen Herr Gafßner: SO kann ma  —$

denn anıtzo deutlich vernehmen, (Zu den Anwesenden sıch umwendend) da{(ß der
Teutfel celbst dasjenıge bekennen mufß, Was ich schon öfters BCSART un behauptet
habe.“ In den weıteren Aussagen der „Satan törmlich dıe Menschen
VOT dem Bösen und ermahnt sıe ZuUur Besserung des Lebens. „Der Gelist: In der
Welt mangelt überall Beispielen; sowohl Alte un: Junge sınd verderbt,
und dıese etztere gleichen eiınem Zunder, den iıch 1n meınem Belieben 1n iıhnen -
zünden kann, w 1e€e iıch LLUT will.“ Auf Gafners Einwurf, der Teutfel csolle
eın Beispiel der Gottseligkeit geben, AaNLWOTrTtIeEeLr der Geist: „Wıe ich als verdammter
Geıist, der iıch ımmer NEeEUEC Qualen und Marter auszustehen habe! Wıe sollte ıch
gyute Beispiele geben können, da doch ihr, schamlose Christen, die ihr ZuU Hımmel
und ewıgen Leben erschaffen se1d, argerlıch lebet un: dennoch dabei glaubet,
Ott werde sıch erbarmen. Vielmehr sıeht sıch CZWUNSCH, mit Donner
dreinzuschlagen, gleich W 1e€e ıhr schon öfters erfahren mußfßtet. Herr Gaßner:

beschwöre dıch, daß du mır Sagest, Was du hauptsächlich 1mM Hiımmel für Feinde
hast. Der Gelıst: Meıne Feınde (mıt gräulichem Schreien und Plärren sıch
werfend) sınd, nebst Gott meınem Schöpfer, der allerheiligsten Jungfrau, dem Erz-
engel] Michael, dem Joseph, als Nährvater Christi, auch der Vater Ignatıus, dessen
Söhne WAar aut der Welr be1 den Sterblichen ın großer Verachtung stehen un:
dessen neuntägıge Andacht mır aut der Welt schon viele ausend Seelen
haben Ihr Menschen habrt insgemeın durch die Vertilgung der Jesuiten 1ne große
Stütze der Kirche verloren; doch habe iıch meınen nıcht geringen Vorteil dabe1
gefühlet. Herr Gafßner: Du wiırst ohne Z weıtel das meılste solchem Unglück
beigetragen haben; 1St nıcht so»? Der Geist: Neın, dieses Gerüchte 1St talsch:
die ( die Handschrift selber nın hıer die 1M ruck weggelassenen Namen
einflußreicher Persönlichkeiten, ihnen den des Papstes, der eın Jahr uUuVvVOo
die Aufhebung des Jesuitenordens verkündet hatte] haben diesem Geschäft
meıner nıcht nötıg gehabt. Herr Gafßner: efehle dır, dafß du MIr SageSLT, W 4a5

für Personen dır auf der Welt die verhaßtesten sind. Der Geilst: Dıen Geist-
iıchkeit 1St es! (und hiebe; brach 1ın eın öttentliches un: höhniısches Gelächter aus).

Herr Gaßner: Was bedeutet dieses höhnische Lachen? Der Geıist: Bılliıg mu{fß
ıch lachen, oft ich gedenke, daß sıch viele Pfaffen un Gelehrten meıiner
Parte1 geschlagen; unter ] denselben 1St vorzüglich der scharfsınnıge csehr
erühmt. Meınes Erachtens 1St dieser nıcht wWEertT, dafß (JOtt den Höchsten
täglıch [auf den Altar] herunterzieht; iıch Sapc, entweder 1St eın Wahnsinniger
oder 1St Sar besessen. Herr Gaßner: Wıe! Was sprichst du VO Besessensein?
Du schwärmst. Der Geıist  8  E Ja, besessen 1St CT, un nıcht anders, hat
wenıgstens den talschen Religionsteufel 1n sıch; denn weil das Daseın der Engel
leugnet, leugnet folglich auch (jott Und iıhr, ihr ehrlose Christen, die ihr
nıcht ylaubet, dafß ure Seelen unsterblich seı1en, sondern wähnet, dafß selbige, gleich
dem Leben der Tiere, nach dem Leben ın eın völliges Nıchts zurückkehren, iıhr
aberwitzıge Freigeister und Klüglinge, ıhr werdet alle des rechten Weges vertehlen.

Sterzinger.
533



Nur allzu viel werdet iıhr dereinstens noch inne werden, da{(ß UuTe Seelen unsterb-
lıch sınd: die Reue wird aber dann spat kommen, wWwenn ihr dem ew1gen Ab-
grund verurteilet werdet.“ Gafßner fragt weıter: ST gebiete dır, da{fß du MIr
SageSsLT, wer dıch ı1erher 1n Schwaben geschickt hat, un W as du beı dieser deiner
Ankuntft für ıne Absicht ührest. Der Geıist: Damıt INa  = 1n München auch glau-
ben un: erkennen lerne, daß Teute]l oibt. Herr Gafner: Und w1ıe sollen denn
die dortigen Inwohner solches sogleich inne werden? Der Geist: Wenn diese Der-
SONMN, deren Körper ıch tzt bald werde verlassen mussen, nach München zurückkommt,

worden s1e Ja eichtlich erkennen un bekennen, da{fß dieselbe vorhın VO  3 Teuteln
besessen SCWESCH. Dıiıe erfolgte völlıge Genesung mu{fß solche Unglaubigen Innıgst
überführen, da{ß iıhr Zustand nıemalen natürlıch SEeWESCHN se1l Doch, W as braucht sıch
solcher vieler Wortwechsel? Du Wwirst ohl selber inne werden, sobald du nach
München kommst. Herr Gafner: Und woher weılßt du, da{fß ich nach München
gehen werde? der Geist: Das weiß iıch 1Ur Dar ohl Herr Gafßner: Wıe
bist du dann solchem zuverlässıgen Wıssen gelanget un wer Sagt dır solches?
Der Geıist: Das weiıß iıch ZU VOTraus, da{f(ß alldorten unzählig viel Teutel, denen
mır estark gelegen 1St, durch deıin Machtwort zurück weichen müussen.“ Hıerin hat
sıch allerdings der „Teufel“, oder riıchtiger, Gafner, aArg getäuscht.

Die Austreibung der großen Menge Teufel, „zehntausend Miıllionen“, Z1ing sehr
rasch VOT sıch Nach den verschiedenen Probeexorzismen, die Gafßner selbst noch 1in
diesem Fall für notwendig hielt, fragte der Teutelsbanner das Mädchen, ob
starkes Vertrauen habe, dafß der Teufel weıchen musse. Als die „Besessene“ dıes
bejahte, legte ıhr der Priester seıne and auf den Kopf; nach eıner leinen Weıle
fragte s1e, Ww1e ihr 1U  - Mute sel1. „Sıe antworteie: Es 1St mMır recht wohl
Alsobald stand s$1e VO  - der Erde frisch un gesund auf, als WEeNn s1e Sanz IICUu

geboren wäre.“ Dıiıe mit Miılliarden VO Teuteln geplagte Person war nunmehr
geheilt“.

Dıie geschilderte Szene zeıgt, da{ß be1 Suggestion un: Hypnose die zußere orm
oder das gesprochene Wort wenıger wichtig ISst; den Kernpunkt bildet die Intent:on
des Suggestors. Wır können also diesem Gesichtspunkt VO  3 Gedankenüber-
tragung sprechen. Da{fß Patıenten fremdsprachige Betehle ausführten, ohne die
Sprache verstehen, tindet damıt seıne Erklärung. Umsomehr gilt das 1ın Fällen,

der Behandelte des Pfarrers Stimme Sar nıcht mehr vernehmen konnte. Nur ein
Beıispiel Aaus Gafßners Tätigkeit ın Sulzbach: Der Exorzist hatte eıner Patıentin Aaus
Neukirchen auf lateinisch befohlen, s1e solle sıch VO  3 iıhm entfernen, Was sıe auch
Cal, indem sS1e eilig bis ZU Ausgang des dritten Zımmers Z1ng. Da Gaßner
” stıll, dafß der vierte Nachbar kaum oren  .. konnte: Redeat ıterum ad In
praec1p10 1ın nomıne Jesu! Jedermann glaubte, S1e ware fort. Dıie Kuriosität trieb
eiınen Zuschauer A nachzusehen. Sıe blieb der etzten Tur stockstill stehen, kehrte
miıt Schamröte wiıeder zurück und kniete wiıeder VOor dem Priester nıeder“ 6 Dıie
Frau konnte Gafners Stimme nıcht vernehmen, hätte auch den Betfehl 1in einer ıhr
ungeläufigen Sprache nıcht verstanden, un Lat trotzdem nach des Exorzisten
Wiıillen!

Eınen interessanten Vorftfall berichtet Abt Oswald Loschert 6l Man hatte Verdacht
geschöpft, den gerade Anwesenden eftfiınde sıch ıne besessene Person. Dıiese
allerdings wollte das nıcht wahr haben Da hat „eIn gegenwärtiger Priester,

Sulzbacher Protokaoll Nr. 146
Loschert, Sendschreiben, 116
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davon eine Probe machen, Ur bei S1'  $ ohne daß jemand vermerkte, dıese
Worte ausgesprochen: Im Namen Jesus sollen sıch alle Knıiıe beugen, 1mM Hımmel, auf
aut Erden und der Erden! Worauf sogleıich jene Person auf die Knıe nıeder-
gefallen und, als INan s1e die Ursache dessen befragte, gab selbıge Zur Antwort,
sı1e WwI1sse CS selbst nıcht, w1e€e ihr geschehen, weıl s1e ıne Gewalt verspurt habe,
welcher s1e nıcht widerstehen konnte ö7

Wır finden hier eine Brücke VO Gafßner Mesmer, Erscheinungen VO  3 Tele-
pathıe und Somnambulısmus hıer w 1e dort, Ja noch ausgepragter be1 Gafßner als be1
jenem Wıener Arzt Wenn bei Krankenbeschwörungen Gafßners der "Teufel“ -
weilen Angaben machte, die unbedingt überraschen muÄfSsten, Dınge, über dıe sıch
die wieder 1n den Wachzustand zurückgerufene DPerson keinerlei Rechenschaft
geben wußte, andelt sıch dabe ohne Zweıiıtel das gleiche w1ıe bei den
magnetischen Sıtzungen Mesmers. Gaßner un: seıne Anhänger 1elten die Sprache
Aaus dem Munde des Patıenten, oftmals ıne Sprache mMIi1It ganz ungewohnter ITon-
färbung für die Stimme Satans, eınes Wesens also, das sıch als vollständıg VO'  3

der somnambulen Person verschieden dünkte un VO'  - iıhr in der drıtten Person
sprach. Es dauerte noch ıne SCIAUINC Zeıt, ehe diese gafßßnerischen un: mesmerischen
Phänomene gCNAUCT estudıiert wurden. Eınes hätte jedoch bei dieser „Teufelssprache“
auftallen mussen, dafß dıe Kenntnisse des „Däamons“ nıcht über das menschliche
Wıssen hinausgingen, näherhin: über das 1ssen der versammelten Personen. In

67 Solche Berichte müssen Jedoch Mi1t Vorsicht aufgenommen werden. So lesen Wır 1n
der Schritt: „Aufrichtige Erklärung eiınes Geistlichen einen Seelsorger
ber dıe gaßnerischen Kuren, 1n eiınem Sendschreiben (1775) (NSA, „Sprach
Herr Gaßner diıe Worte Aaus Quantus tremor est futurus, quando iudex est$ W as

für eın Schrecken wırd euch überfallen, WEeNnN der Rıchter kommen wiırd, veränderte
sıch die Starre ın eın solches Zıttern, besonders 1n den Händen und Fıngern, das
beschreiblich 1St. Diese Worrtlaut übernahm Zimmermann in seiner Gaßnerbiographie
S. 3  un Der überlieterte Text würde beweisen, dafß Gafßners Gedanken allein die Kon-
vulsionen hervorrieften. Zufällig berichtet P. Werkmeıster ber den nämlı:chen Fall, )=>

durch eın völlig anderes Bild entsteht: Mehrere „hysterische Weibspersonen“, die angeblich
alle besessen ‚$ sollten VO  3 Gaßner kuriert werden. ıne derselben lieferte eın
schauderhaftes Schauspiel. Ihr UÜbel,;, hıel C5, bestehe darın, daß der Teufel s1€e öfters
jJämmerliıch quäle un!: 1ın die fürchterlichsten Convulsionen bringe. Der Exorzist befahl
dem Teufel, solle Jetzt dieser Person den Schrecken un die Verzweiflung vorstellen,
in der CI, der Teufel, geraten werde, wWwWenn Christus MmMi1t seinen Engeln ZU Gericht
kommen und MITt den Verdammten den etzten Urteilsspruch hören werde. Die Person
kniete eben VO:! dem Pfarrer Gafßner und hatte iıhre beiden Hände auf dem Tiısche, als
dieses Gebot gegeben wurde. Allmählich kam Bewegung, un: ımmer heftigere, 1n die
Finger, verbreitete sıch ann weıter ın die Hände und Arme, die 1U zıttern un: auf
den isch schlagen anfıngen. Dann teilte sıch die fürchterlichste ewegung dem Kopf
und dem oberen Leıib mıt  °  9 iıhr Blick WLr S  9 s1ie schlug MmMIiıt den beiden Händen sıch,
schüttelte den Kopf umher, daß die Haube sıch losriß un miıtten 1Ns Zimmer flog;
endlich teilte sıch die Bewegung den Knıen un Füßen mıit, s1e wurde iın die Höhe BC-
worten und tiel immer wıeder auf diıe Kaniıe nieder:; Wlr schauerlıch anzusehen! Be1i den
fürchterlichen Convulsı:ıonen murmelte der Ptarrer Gafßner die Worte her „Tantus Ltremor

eSst futurs, quando iudex est 9 CUNCLA stricte discussusus.“ Der P. Merz VO|  3

Augsburg, der neben M1r stund, rief aus mirabilıa Deı! ber hätte lıeber den
Exorzisten verwünscht, der eiıne unschuldıge Person panz zwecklos 1n eine
Lage versetzen konnte.“ Vgl Jahrschrift Theologie Kirchenrecht Katholiken.
7. Heft (1821) 286 Der Vers AUS dem „Dies 1irae  “ WAarlt demnach SAr ıcht der die
Krämpfe auslösende Faktor.
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unserem Falle brachte offenbar die Versuchsperson nıchts weıter VOr als die An-
schauungen des Experimentators.

Gaßner wertetfe die Sprache der befragten „Infestierten“ Zu Teil als Ant-
WOrL der Person, zZzu Teıl als Miıtteilung des Teutels. Dıe Versuchspersonen mochten
sıch selbst als we1l voneınander verschiedene Persönlichkeiten vorkommen. Neh-
INeEe  3 WIr ZU Vergleich eınen Fall Aaus Mesmers Praxıs: Während der Behandlungeıiner eintachen Gärtnersfrau zeıgte sıch, da{ß Aaus der Person verschiedene Personen
redeten, darunter auch hre Tochter, die wel Jahre UVOo 1m Alter VO  - zwölf
Wochen gestorben WAar,. Dıie Tochter redete Jetzt WI1Ie ıne Erwachsene Öl Gafßner
hätte auch diese Stimme dem Teufel zugeschrieben.

Mesmer mu{flte das Los vieler anderer Männer teilen, wenn InNna  —_ seiıner eıt
den Wert seiner Entdeckung, die VO') Entdecker reilich nıcht recht begründet WeTlr-
den konnte, nıcht durchschaute. Heute Sagl Man, Mesmer habe den Trıumph der
Seelenheilkunde eingeleitet, die Psychotherapie. Das yleiche könnte INan wohl,
der Begabung nacho mi1t noch größerer Berechtigung auch VO  - Pfarrer Ga{fß-
ner behaupten, WenNnNn seiıne Praxıs nıcht miıt einer ausnehmend unsınnıgen un
abergläubischen Theorie umkleidet hätte.

Gaßners Persönlichkeit

a) Wissenschaftliche Bıldung
SO berechtigt auch der Wıderstand Gaßners ,; Teu felstheolégie“ erscheint,als Mensch un Priester steht der Exorzıst ın eınem freundlicheren Lichte VOT

uns Gafßner ar ke  1n Mann der Wıssenschaft Nach Vollendung seiner Studien
hat sıch einer gyründlicheren theologischen Fortbildung nıcht mehr gew1ıdmet.Wenn sıch auf ırgendeinem Gebiet eın reicheres Wıssen angesammelt hat, trıfft
die hinsıchtlich seiner Vertrautheit mı1t abergläubischem Schrifttum. Sonst findet
sıch VO  - einer tieferen theologischen Schulung nırgends iıne Spur, weder 1n seinen
Briefen noch iın den VO ıhm verfaßten Schriften. Eıne nüchterne Betrachtung seiner
Lehre und der unbeholfenen Art der Darbietung seiner Gedanken aßt den Aus-
spruch r. Semlers, Gaßner se1l „ungelehrt un nıcht besser als eın einfältigerLaıje als nıcht Sanz unberechtigt erschienen. Schließlich hätte der Pfarrer auch
eıner weıteren theologischen Vertiefung bei der ruhe- un rastlosen Tätigkeit als
Wunderdoktor NUuUr sehr wen1g eıt gefunden. Deswegen übertrug Ja auch die
Aufgabe der Verteidigung se1ınes Systems anderen Theologen.

Was als eıgene Einsicht verkündete, sıch bei näherer Betrachtung als
kritiklose Übernahme abergläubischer Vorstellungen, W 1e S1e ın der weıt VCI-
breiteten, Hexen- un Teufelsmärchen reichen Liıteratur seıner eıit vorgefundenhat Ansıchten, die dem noch Aaus eiıgenem Nachdenken hinzufügte, lassen Gelehr-
samkeit vollständig vermıiıssen. Medizinische Kenntnisse besaß nıcht. Wenn
sıch auf medizinische Dıagnosen einläßt, kommt CI, vielleicht VO Quack-salbern, MmMiıt denen 1n seinen Jüngeren Jahren häufiger konferierte, den —-
sinnıgsten Hypothesen. Auf seıine vorgefaßten Ansıchten War derart VEISECSSCH,daß sıch weder vVon Theologen noch VO'  — Ärzten eines Besseren belehren 1eß
Die Tatsache dafß seın Zeıtgenosse Mesmer ohne Anwendung des Exorzismus Ühn-

Vgl Tischner-Bittel, Mesmer un! seın Problem (1941) 270
Semler, Sammlungen VO Briefen un! Aufsätzen Stck., 152
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ıche Kunststücke fertigbrachte w 1e CI, hätte ıhm denken geben mussen, zumal
wiederholten Malen auf dıie Gleichartigkeit der Phänomene hingewiesen wurde.

Es 1St bedauerlich, daß ıne Zusammenkunft der beiden Männer nıcht .zustande-
gekommen 1St Doch cselbst wWenn dıes der Fall SCWESCH ware, sıcherlich hätte Gaßner
keine seıner Thesen preisgegeben; dafür War viel engstirn1g seiınen Gedanken-
gangen verschrieben.

ıcht wenıge Männer, die sıch eın selbständiges Urteil bılden wulßsten, glaubten
ohl auch zunächst auf Grund der erhaltenen Berichte Gafners Genıie; aber
schon eıne flüchtige Bekanntschaft genugte, s1e ernüchtern. Eın Ellwanger
Bürger nn den Pfarrer eınen „Mann ohne Genie, ohne alle Gelehrsamkeit“
Ahnlıch lautet das Urteil des Benediktinerpaters Werkmeister. Er benützte die
eıt se1nes Ellwanger Aufenthalts, MIt Gaßner 1 niähere Bekanntschaft
kommen. In persönlicher Unterhaltung lernte 1ın ıhm einen „1N allen Fächern
Außerst beschränkten, 1ın seinen Reden un Manıeren sehr gemeıinen Menschen“
kennen Damıt scheint ın Wıderspruch stehen, W 1€e Gleichgesinnte über Gafßners
Bıldung geurteilt haben Dıies 1St jedoch 1U  — eın scheinbarer Widerspruch. Wenn

der Ingolstädter Proftessor Stattler versichert, habe bei dem Pftarrer ıne
„ausgezeichnete theologische Bildung“ gefunden, 1St schwerlich anzunehmen,
dafß iıhn auf se1in theologisches Wıssen hin geprüft hat Wır dürten den Ausspruch

auslegen, da{fß sıch Gafßner 1ın der Materıe, miıt der sıch bereits u  °  ber ZWanzıg
Jahre iındurch beschäftigt hatte, un! iın der einschlägıigen Literatur cehr beschlagen
zeıgte. Es 1St aum anzunehmen, da{fß 1ın der Aussprache zwıschien den Ingolstädter
Protessoren un Gafßner eın anderes Wissensgebiet behandelt worden 1St. Das für
den Exorzisten gyünstıge Urteil kam dem Eindruck der ungewöhnlichen „Gafß-
nerischen“ Phänomene zustande.

Dıie Denkweise des Teufelsbanners 1St u11l5 bereits ZUr Genüge ekannt. Dıe Art
seıiner Beweisführung verräat keinen tiefer schürfenden gelehrten Geıist. war ogreift

häufig auf dıe Schrift ZUru:  ck, seine Ansıchten MIt dem Gewand der Recht-
gyläubigkeit und Wissenschaftlichkeit umkleiden: W as verkünde, betont
des öfteren, habe allen Zeıiten als Lehre der Kırche gegolten. Dabei zeigt sıch
jedoch als recht fragwürdıger Exeget. Schriftzitate gebraucht iın einem Zu-
sammenhang, 1n dem s1e nıchts beweisen können: auch schiebt iıhnen Nn einen
Sınn9 der iın ihnen ar nıcht lıegt. Nehmen Wır I11UT eın Daar Beispiele Aaus seinen
Schriften: Die Erzählung VO Dulder Job D, die als Beweıs für seine Ansicht
anführt, daß der Teutel sel, der die Krankheiten verursache, 111 nıcht erhärten,
da{fß dıe Krankheiten VO' Satan erregt werden. Sı1e verfolgt eın Sanz anderes Ziel;:
s1e sıch mıiıt der Frage nach dem Sınn der Leiden auseinander. Den Bericht, daß
König Saul VO  } einem bösen Geist gequält wurde Kö 14), taßt Gaßner als
tatsächliche Besitznehmung durch den Satan auf, während dieser Audruck bloß
figürlich wiıll, daß der Geıist des Herrn VO' Saul gewichen wWar un!: da{ß
1n ıhm das Ose über das gute Prinzıp die Oberhand SCWAaNN. Der „böse Geıist“
wich Ja auch, WECeNnNn Davıd den König miıt seinem Saıtenspiel autheiterte. Die These,
da{ß eın Geheilter dann wiıeder krank werde, wenn 1n seınem Glauben schwach
werde, belegt Gaßner mıt einem Wort Aus dem Brief des Apostels Jakobus (1,
un zıtlert also: „Der VO)  - Gott begehrt, der begehre MIit testem Glauben,
ohne der Erhaltung zweitfeln“ Aber der Jakobus spricht 1MmM erwähnten

1€ Zeichen der Zeıt“
Werkmeister, 1N:! Jahrschrift Theologie un!: Kirchenrecht 5) 279

Gaßners ntwort auf die Anmerkungen
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ext par nıcht VO Hılte 1ın Krankheit. Vers un lauten: „Gebricht CS aber
einem VO  3 euch Weisheit, erbitte s1e VO  - Gott, der allein ohne weıteres un
ohne Vorhalt o1bt, un s1e wiırd ıhm gegeben werden! Er bitte L11UTr 1mM Glauben, ohne
1mM mındesten zweifeln!“ Auf dıe Frage: Wem kann der Teutfel schaden? erklärt
Gafßner Hınvwelıils auf Eph 5 „Jene aber nähern sıch dem wütenden Höllen-
hund, da{fß sıe beißen kann, welche siınd Kınder des Mifßtrauens auf den Schutz
Gottes. Es pflegt der Satan über jene mehr Gewalt bekommen dem Leibe nach“
Es 1St unverständlich, W 4as der Ausspruch des Apostels Paulus 1m genannten Zu-
sammenhang beweısen oll Der Apostel VO  — den heidnischen Lastern Unzucht
un Habsucht un:! VOTLT jeglicher Verführung hiezu: daran knüpft die Warnung:
„Nıemand täusche euch MIit eitlem Gerede arüber hinweg! Denn solcher Dınge

kommt der Zorn (Jottes über die Kinder des Ungehorsams  !“ Ahnlıich geht
Gafßner MIt anderen Schrittworten u Zwingt sıie gewaltsam ın se1ine Gedanken-
gange hinein un: unterschiebt ihnen dabei eiınen durchaus alschen ınn Wenn der
Exorzıiıst seine Lehre damıt begründet, dafß sS1e sıch in vollem Einklang miIt den
Anschauungen verschiedener Kirchenväter und Apologeten befinde, LUL dies
tatsächlıch mi1ıt mehr Berechtigung, als wenn sıch auf Ansprüche der Apostel
beruft. Aber 1St bedenken, daß die Schrittsteller der ersten christlichen Jahr-
hunderte 1N der Sprache ihrer elit redeten, wenn s1e tiefeingewurzelte, 1mM Grunde
IN} unchristliche Anschauungen vertraten

Persönlichkeit un Charakter
ber Gafßners außere Erscheinung o1bt uns ıne n Serie VO  . Abbildungen

Aufschluß Sıe zeıgen den Teutelsbanner zumeıst bei der Vornahme seiıner eıl-
kuren. Zum Teıl ftanden die Abbildungen des Exorzısten mıiıt den VO'
ıhm vertaßten Beschwörungsformeln dem Volk Verbreitung. Dıie Darstellun-
SCH lassen den Pfarrer als eınen Mann VO!  3 mittlerer Gröfße un gedrungenem KÖr-
perbau erkennen Den Berichten zufolge scheint seın Auftreten un Gehaben g-
wınnend un vertrauenerwecken SCWESCH se1n. Im prıvaten Verkehr wırd als
„angenehmer Mann 1mM geselligen Umgang“” geschildert Ganz 1mM Gegensatz
seiıner düsteren Lehre zeıgte sıch bei prıvater Unterhaltung, zuma]| wenn keine
Gegner sıch wußte, als aufgelegter Gesellschafter. Freiherr VO  3 Ungelter rühmt

iıhm „seın un aufgeheitertes Wesen, seine ungezwunNngene Miıene, seın
ernsthaftes un: doch einnehmendes Betragen“ Engelbert Klüpfel bezeichnet ıhn
als einen „wohlgemuten un aufgelegten Mann, der sıch als geschworener Feind
jeglicher Schwermut“ gezeligt habe

Als Priester un! Seelsorger erfüllte Gafßner seıne Berufspflichten gewissenhaft.
Dıie beiden Diözesanbischöfe, denen unterstellt WAar, begegneten ıhm mMiIt auf-

5 Gaßner, Lehrschrift,
Ö  6 Engelbert Klüpfel, schreibt, Gaßner WAar „Statura medıiocrı COTPOIC lato  “  9  E Nova

bıbl ecel. Frib (1780) 4725
1€ Zeichen der Zeıt“, 3: vgl ınes großen Gottesgelehrten Gedanken ber Herrn

Gaßners Teufels-Austreibung“ (1775) 23
Bericht VO| 1773 BHStAM Fsz 210/20
99  Ir Optiımı temperament!, hılarıs luratus Omnı1s melancholiae hostis“ ; Nova bıbl

ecel Frib V) 425 Joseph VO! Barth, Kanonikus un Pfarrer ın Augsburg, schreıibt
1775 Sterzınger: „Er 1St immer sıch celbst gleich; hat eine ebhafte Farbe un!'

aufgeraumbte unfere Mıne, der nıchts weniıger leiden ann als die Bethschwestern“
(Bayer. Staatsbibl München, Cod bav. 1985 A, n)
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richtiger Hochachtung. Der Fürstbischof VO  3 Chur r A schreibt 1n seınem Brief
VO: 18. Februar 775 den Kurfürsten Klemens Wenzeslaus VO  3 Trier: „Er
richtete seiıne Studierungsjahre e1n, da{fß seiınen unbefleckten Sıtten nıchts
auszustellen wa  — Kaum empfienge dıe priesterliche Würde, wurden hme
jene Spuren wahrgenommen, welche das Heiligtum des Priıesteramts auszeıchnen.
Da demselben nach Vertfluß einıger Jahren die Pfarrpfründe Zu Klösterle teıl
worden, erfüllte MI1t autferbaulichem Beyspıel dıe darauf haftenden Pflichten un
fiıenge zugleich Aa sıch mit Gebrauch VO  ; Exorcısmen auszuüben. Seine Haupt-
absichten zielten auf dıe Verherrlichung des allerheiligsten Nahmens ab.“ 11 Selbst
eın entschiedener Gegner des gafßnerischen Systems W I1e Reisach konnte dem
Pfarrer „seıines aufrichtigen Charakters und recht erbaulichen priesterlichen und
christlichen Lebenswandels wegen“ seine Hochachtung nıcht 1

In selbstloser Hılfsbereitschaft opferte der Exorzıiıst seine eıt den hilfsbedürftigen
Miıtmenschen. Ihnen zuliebe verzichtete bereitwillig auf Ruhe un: Erholung.
Halbe Nächte opferte C Kranke kurieren. Er wollte dabe; nıcht blofß der
leiblichen Wohlfahrt der Leidenden dıenen, sondern gylaubte auch durch se1ın
Verfahren die Ehre (sottes Öördern können. Seine Absıicht, heifßt 1n dem
Bericht des Augsburger Dompropstes Freiherrn VO  - Ungelter 1: WAar keine andere
als die Verherrlichung des allerheiligsten Namens Jesu, dıe Verbreitung des wahren
Glaubens und Vertrauens ın die Verdienste Jesu Christi un: dıe Ausübung der
Liebe des Nächsten mıttels des Unterrichts, Ww1e Ina  —3 wıder die Anfechtungen der
Hölle streıten un: den Versuchungen des bösen Feindes Wiıderstand tun solle un
könne“. Nıcht blofß die Katholiken hofftte der Pfarrer durch se1ın Wirken in iıhrem
Glauben festigen und in ıhrer Frömmigkeit vertiefen, oylaubte auch arüber
hinaus durch seıne Tätigkeit das Ansehen der Kırche 1m Kreıse der Andersgläubigen
und Freigeister mehren können. Er WAar kein Geıstesmann, aber ohne Zweitel
eın Priester, Aaus dessen Wırken, w1e 1mM Bericht des Konstanzer Generalvikars
VO  —3 Deuring nach Rom heißt, „heilige Eintalt un eın feurıger un unablässiger
Eıter, dem Nächsten helfen“ leuchtete 1

Unedle Motive lagen iıhm bei seıiner Tätigkeit vollkommen tern. Für sıch suchte
daraus keinen Vorteıl. Er lebte persönlich anspruchs- un bedürtnislos. Wır

tinden nıcht eın einz1ges Mal auch 1Ur das eiseste Streben nach Ehrenstellen -
gedeutet. Ebensowenig hat jemals den Versuch Nter' men, sich selbst
bereichern. Mochte sıch auch für Apotheker un Geschäfttsleute Schauplatz
seiner Wunderkuren ine erträgliche Einkommensquelle eröffnen, Gafßner selbst
erwuchs daraus kein Vorteil. Zwar heißt in eiınem Brieft eines Regensburgers
den Baron VO Etzdorf Von Ellwangen 15 Gafßners Bedienter habe sıch VO' Hılte-
suchenden MIt „Carolıinen, Louıis Or, Ducaten und bayerischen Talern“ bezah-

Universitätsbibliothek Zürıch Lavater-Archiv.
11 OCh, Prot. els. IV 212

Reisach, Politische Frage 11
13 BHStAM, 210/20
14 Vgl Pfeilschifter, Des Exorzisten Gafßner Tätigkeıit 1ın der Konstanzer Diıözese,

420, Vgl Freiburger Diözesan-Archiv VIII, 376 f, „In e1us ıta moribus nıhıl,
quod sanctitatı STAaLuUs clericalıs rePUSNaAaFreT, nıhıl, quod vel ab e1iIus 1IN1M1CI1S sugilları mer1ito
pOssıit, deprehensum Aaut NOTLTALUM UuNnquam fuit Quin potl1us omnıbus e1IuUs actiıonıbus
sancta sımplıcıtas, firma 1n Deum tıdes, ardens indefessum iuvandı proximı desiderium
sıne SPC lucri Aaut commodı temporalıs elucescit.“

atıert VO! 22 1/735: vgl Wıdenmann, Der Teufelsbanner Gafner, 43

539



len lassen: anders waren die Patıienten nıcht vorgelassen worden: der Exorzıst
nehme wohl selber keinen Lohn 1n Empfang, verlasse sıch jedoch auf seiınen
Bedienten, der ihm abends „Ohne Zweifel“ VO seiınem Verdienst abtrete. Dıie
Haltlosigkeit dieser Verdächtigung 1St offensichtlich. Wiäre für einen derartigen
Vorwurt auch 1Ur der Schatten einer Berechtigung vorhanden SCWESCNH, dıe Gegner
des Exorzisten hätten nıcht gesaumt ıhn anzubringen. SO aber sahen sıch seine
Feinde CZWUNgCN, seine Redlichkeit un Uneigennützigkeit anzuerkennen. Selbst
Sıerke, der den Ptarrer die schlimmsten „Schwärmer un: Schwindler des

Jahrhunderts“ einreıiht, gesteht: „Daß für seine Kuren Belohnung oder Sar
Bezahlungen empfangen habe, wırd ihm selbst nıcht VO seinen heftigsten Gegnern

ast gelegt“ 1' Mıt Recht konnte Gaßner geltend machen: vielen habe gehol-
fen, aber eld habe CI obwohl Ööfters angeboten bekommen, nıcht ANSCHOMMECN;
lediglich den Materijalwert der geweihten Miıttel habe sıch lassen 1

Uneıigennützıg W 1€e WAar, machte auch keinen Unterschied be] der Vornahme
der Heilkuren. Armen wıdmete sıch ebenso w1ıe Reıichen. Wenn Vornehme bevor-
ZUQT behandelt wurden, erwächst daraus kaum eın Vorwurf den Pfarrer,
da celbst in der Regel nıcht die Reihenfolge der Behandelnden bestimmte. Da{iß

sıch hocherfreut zeıgte, WECINN ıhm Leute Aaus vornehmer Gesellschaft ıhr Vertrauen
schenkten, 1St menschliıch leicht verständlıich.

Freilich, auch eın Gafßner hatte seine Fehler. Er redete sıch’s selber eın un: seıne
Freunde bestärkten iıhn 1n der Ansıcht, da{ß ıhm Gott eiınen außerordentlichen
Sendungsauftrag habe erteilen wollen. Als Dezember 1778 die Münchnerin
Marıa Anna Trefler behandelte, torderte ıhn der „Teufel“ auf „Laß dein oft-
malıges Teutelsaustreiben se1ın, du hast Ja doch nıchts davon!“ Der Exorzıist -
wiıiderte darauf: „I ftue nıcht, bekommen, sondern weil] Gott
VO  3 mMır verlangt.“ Die Aufmerksamkeit, Ja Verehrung, dıe INa  > ıhm schenkte,
schmeichelte seiner Selbstgefälligkeit nıcht wen1g. Schon 1n seiner Heımatdiözese
Chur machte INa  - ıhm seine Überheblichkeit zZzu Vorwurft. Auch der Kardinal
VO  3 Konstanz tühlte sıch durch seıine „eigenen Lobsprüche“ und der „weıtwendigen
Erzählung seiner großen Hılfeleistungen“ n abgestoßen 1 Gafners Schriften
un noch mehr seine Briefe sınd überaus reich Ausdrücken eitler Selbstverherr-
liıchung. In ma{ßloser Überheblichkeit stellt sıch die Seıite Christi un: erklärt:
„I beteuere VOr Gott un: der ganzen Welt, da{fß ıch die bösen Geilister 1 Namen
Jesu, welcher der Besieger und Schrecken der Hölle 1St, beschwöre Treibe iıch
aber die Teutfel 1m Namen Gottes dusS, 1St wahrhaftig das Reich Gottes euch
(Ungläubigen) gekommen“ 1 Ja hielt seıne Berufsaufgabe Ö: für noch schwie-
rıger als die des Erlösers: „Die Unglaubigkeit“, meınt C „scheinet dermal
noch hartnäckiger se1n, als s1e bei den Zeıten der Pharisäer WAar. Viele ylaubten

Sıeke, Schärmer un! Schwindler Ende des Jahrhunderts, 272
Vgl Briet VO 11 1772 Flyrıi; ADF, Fsz Da{iß Gafßner sıch ıcht be-

reicherte, ergıbt sıch Aaus seiınem Nachla{fß (Nachlaßakten 1mM Bischöfl Zentralarchiv Re-
gensburg). Der Wert seınes persönlichen Eiıgentums wurde VO Kammerer Franz
Matthäus Lorenz VO:! Ptatfmünster auf 1601 Gulden geschätzt; das entspricht aum der
Höhe des durchschnittlichen Jahreseinkommens des Pondorter Pfarrers, das Gafßner auf
1500 bis 2000 Gulden eingeschätzt hat (vgl Brief VO 1776 Homodeus Widmer:
Gg Pfeilschifter, 1n ! H]J 52 (1932) 440)

Vgl Brief des Kardınals VO| 7.8. 1774 Gaßner; Gg. Pfeilschifter, 1ın H]
(1932) 41 3 ff

11, 2 9 vgl Joh Jos Gaßners ntwort
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damals doch, wWEen Ss1e Zeichen sahen, e  rr glaubt INa  — nıcht, WeNnn s1e 1n die Augen
tallen. Viele andere verlangten Zeichen sehen, und s1ie hatten keine Gelegenheit.
Sıe mußten sıch miıt dem begnügen lassen, W as unverwertliche Zeugen betheuerten.
Itzt könnte INa Zeichen sehen und dıe Probe gleichsam miıt den Händen fühlen,
da{ß Von den bösen Geılistern Intestierte gebe, un: Inan weıigert sıch, den Augen-
schein einzunehmen, VO  3 W as für einem Geıiste dieses entspringe“ S Kaum eın
Schreiben offenbart Gafßners Überzeugung VO  — seiner göttlichen Auserwählung
offensichtlich w 1e sein Brief VO Januar 1776 den Abt Anselm Schwab VO
Salem &1 icht weniıger als eltmal wendet Worte der Schrift auf seine Person

Wıe seine Freunde, welst auch auf den ersichtlichen Nutzen hin, der Aaus
seiınem Werke quelle. MS 1st allbereıts daraus eın unaussprechlicher Nutzen erfolget.
Die Andacht ZzUu Namen Jesu 1St wieder aufgeweckt und dıe Menschen (sınd) z
Streiten aufgemuntert worden. Es bekehren sıch viele Freidenker un übel Gesinnte,
Ja auch dıe gröfßte Sünder. Und scheıinte, das Christentum habe einen außerordent-
lichen Vorteil erhalten ın dem lebendigen Glauben Wachstum machen.“ Der
Satan allerdings mache ıhm, versichert C viele Schwierigkeiten. So ylaubt eın
ÜAhnliches chicksal erleiden W 1e Christus: „Alıqui dixerunt: Quoniam bene
facıt Oomnıa (Mk f 3/); alıqui dixerunt: Est seductor populı“ (vgl Mt S 63)
Auch iıhm erfülle sıch VO  >; das Schicksal des Apostels Paulus, mMi1t dem
klagen mMusse: „Ostium miıhj; MAagnum apertum CST er adversarı] multi“ Kor
16, 9 Mıt welchem Wohlgefallen stellt fest, daß hoch un nıedrig seinen Namen
ausspricht! In eiınem einz1ıgen Satz ezieht yleich vierma|l Schrittstellen auf seiıne
Person: „Miıt einem Wort, ich bın VOrTr eın Schauspiel] (vgl. Kor 4, VO Zanz
Kuropa; und Christus 1n mır posıtus est ın resurrectiıonem et ruınam multorum, 1n
S1I8NUM, CU1l contradıcetur (Lk i 34), also dafß iıch miıch glücklich schätzen mufß,
quod S1mM iInventus dignus, PTO nomıiıne Jesu contumeliam Datı® Apg 5 41); Chri-
SLUS könne VO ıhm ebenso sprechen w1e einstmals VO Saulus: „Elegı CU:
poOortet INCUM gentibus er regibus“ Apg %. 15) Und weıter: „Gott
hat mıiıch durch das n römische Reich bis hierher, das Centrum desselben, ıin
Regensburg geleitet und berufen: er testimon12 de1 credıbiılia facta SUNT nımıs“
(Ps 9 9 I) In dieser Hochschätzung der eigenen Person meılnt übertreibend: „Alle
katholische Gesandte und sınd annoch VO  ; meıner Lehre überwiesen un mır
geneı1gt.” Was Gott noch mit ıhm vorhabe, erklärt CI WwI1sse ohl selbst noch
nıcht; aber daran zweıtelt nıcht, da{ß als Auserwählter des Herrn ıne wichtige
Sendung erfüllen habe 9 1U  3 Gott miıch Sar zue denen geistlichen oder welt-
liıchen Oberhäupter des römischen Reichs führen wolle, 1sSt MI1r dato unbekannt:
12NOrO, JQua«l SUNtT miıhi; (vgl Mk 10, 32) Das weıiß ıch wohl, da{fß, wann
Gott dıese meıne und seıne wahrhafte Lehr der Welt noch mehr 111 ekannt
machen, iıch noch viele Prüfung wırd auszustehen haben.“ Gleichwohl se1l
Mutes, da sıch damıt rösten könne, da{(ß® einstens der Prälat VO  — Salem ftür die
wunderbaren Ereignisse Zeugnıis ablegen werde. „Nıt uUumMSONSLT haben alldorten
vıele Presthafte ın der Kraft des Namen Jesu eıl und Gesundheıt erhalten, nıt
umsonst seind alldorten 2000 Patıenten vVOrsgcCchOMMECN worden, nıt UumSsSONSLTL
haben Exc Krucken 1n dero Kabinett überbringen lassen, welche die Gesund-
gemachte als Zeugen ihrer erhaltenen ilf und Trophäe VO  3 der 5l hınterließen.
Zue dem Ziel nämlich, da{f(ß Exc eınstens als VO  - Gott auserwählter Zeuge selbe
ollten der unglaublichen Welt darstellen.“

Joh. Jos Gafners ntwort
Gg. Pfeilschifter, 1n : H]J (1932) 431—434
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Wenn Lavater seiner aufrichtigen Freimütigkeit dem Exorzisten nach se1iNeEeM
Besuch bei ıhm gesteht halte iıhn auch weıterhin für „Iromm un: aufrichtig

habe jedoch nıcht den „hohen Grad VO  — Pıetät un Christussinn gefunden, den
W  ‘9 spricht damıt schonender Form das gleiche AusS, Was C1inN Jahr nach
Gafners Tod Johann Godefried Mayer feststellt Gafner habe n oder Sar
nıchts apostolischer Gesinnung besessen, INa  3 habe aber viel Menschliches, sehr
viel Anmafßung un: Selbstliebe ıhm gefunden

Verschiedene Bewunderer haben den Pfarrer geradezu als Heiligen verehrt Ihn
die Seıite der Heiligen stellen, geht natürlich entschieden WEeIL Eınes jedoch,

W 4ds Ina  3 Sınne den Heiligen nachsagt, das besaß auch CI, allerdings 1Ur

schattenhatten Form; die pertinacCcıtas, 1Ne aAausgepragte Halsstarrigkeıit. Was
für richtig hielt, davon rückte keines Haares Breıte ab Dıiıes gılt ı1115-

besondere tür abergläubischen Ansıchten Wenn der protestantische Pastor
Schelhorn VO'  3 Memmingen schreibt Von den Verzauberungen un dergleichen
artıgen Begebenheiten gylaubt alles, W as Aberglaube un Unverstand Zur Schande
des Menschengeschlechts Je Tolles erdacht haben“ 2 1ST dieses Urteıil keineswegs

hart gründeten doch die Thesen des Exorzisten auf völlıg verbohrten
Teufelswahn, der ıhm nach A 1l dem, Was durch Tätigkeit erfahren haben
ylaubte, gesichert schien da{ß ıhm dieser rage 1ine gegenteılıge Meınung, WIC

siıch ausdrückte, nıchts bedeutete 24 Es War vergebliche ühe wollte INa  - ihn
Besseren belehren 1E konnte recht derb un grob werden, wenn INa  — ıhm

widersprach Namentlich Ferdinand Sterzıinger hegte tiefen Groliil Eın-
mal hatte Ellwangen Patıenten Behandlung, den un anderem
gewaltig toben machte Dıie Sache schıen iıhm derart beweıiskräftig, da{flß erklärte
„Hıer sollte der Sterzıinger ZUgegCcnN SC1IH Was würde dazu sagen?” Der ünch-
1CT raf VO'  - Seinsheim ein Vertrauter Sterzingers, aNntwortete darauf
bissig Kr würde dazu SCH, W as C1inNn gescheıiter Mann urteilen kann Diese
Bemerkung brachte den Exorzisten Wut da{fß herausplatzte „ Wer nıcht

laubt, W as der Name Jesus hier wirket 1ST ein Esel un chs, un WEeNn der
Kaıiıser wäre“ Dazu emerkt Sterzıinger Eıne einfältige Antwort harmoniert
noch MIiIt rTrommMmen Mann aber grobe un stolze Reden stehen der Frömmig-
keit WIC Cin Floßknecht und Kapuzıner” 26 Wenn siıch Gafßner der
Außerung versteigt Sterzınger offenbare durch Haltung „CINEC recht große
Schwäche des Geistes und SsC1 „Von dem Gelist der Hartnäckigkeit recht fürch-
terlich besessen“ E hätte das viel richtiger VO  3 sıch celber INussenN

Man Mag schließlich noch solche Entgleisungen rechthaberischen Wesens als
ımpulsıve Außerungen IMOMENLAaANE Erregung entschuldigen bedenklicher sınd -

„Qui1 studia, agendique huilus OP1NaAaLTı THAUMA TOURGOU probe
ACCUTFALEQUE INSPCXETIT, NAae 15 , Aaut nıhıl apostolicı us, multum humanı plu-
I11UINUMmM arrogantıae PHILAUTIAS 1DSO repererıt Joh Godefr ayer, Hıstoria
diaboli Tübingen 1780 589

23 Schelhorn, Von des Wundertäter Gafßners Unterricht wider den Teutel
775)

Gaßners ntwort aut die Anmerkungen 21
Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger 197
Sterzınger, Die aufgedeckten Gaßnerischen Wunderkuren, Vgl die Feststellung

Klüpfels Contradictionis ımpatıens, inhumanius ageret CU' his, qQu OS S1| CON-
tradıcentes habuerat“ Nova bıbl eccl Frib 4725

27 Gafßners Anmerkungen Z
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dere Eigenschaften des Wunderdoktors. Schon dıe vorderösterreichische Regierung
VO  3 Freiburg 1. Br wart ıhm Mangel Demut und Gehorsam VOT 2 Mıt dem Ge-
horsam seıne kirchlichen Vorgesetzten, die ıhm nıcht Wıllen a  N, nahm

nıcht nNnau Dıe Bedingungen 7 7 welche ıhm der Kardınal VO Konstanz bei
der Gewährung seiner Einreise ın se1ın Bıstum gestellt hatte, hat geflissentlich
miıfßachtet; Zugeständnisse des Kardıinals hat eigenmächtig un willkürlich Aaus-
gedehnt; seinen Autenthalt 1mM Bıstum Konstanz hat ohne Zustimmung des rdı-
narıus lange verlängert, bıs dieser sıch eZWUnNgen sah, seıne Zurückberufung VO
Bischof von hur ausdrück lıch verlangen. Nıcht einmal die Auflagen des Bischofs
VO Regensburg hat beachtet, da{ß dieser ıhn verwarnen mußte. Noch weılt
bedenklicher erscheint Gafßners Verhalten, WenNnn WIr u1ls vergegenwärtigen, w1ıe
wen1g sıch den Entscheid des Papstes kümmerte. Dıe Schuld hiefür lastet
reilich nıcht Sanz auf seıner Person. Auch der Bischof VO' Regensburg hat sıch
nıcht die Weıisungen des Papstes gehalten, da Gafßner auch weıterhın
seıine eigenmächtigen Krankenbeschwörungen vornehmen 1efß Heilige haben auch
dann den schuldigen Gehorsam geleistet, WenNnn ıhnen Unrecht geschah. Gafßner
wurden Mißbräuche untersagt; trotzdem hat sıch nıcht den Anordnungen gefügt.
Als Von Sterzinger autmerksam gemacht wurde, riıchte sıch bei seiner Lehre
VO  — der Umsessenheit nach eiınem Autor, dessen Buch VO  3 Rom verboten worden
se1 e da erwıderte ın erhitztem FEıter „Meinetwegen Mag miıch Rom schon e1n-
SpCrren, ıch: eıd alles“ 3l Daß ıhm mit olch demütiger Haltung WAar, hat
jedoch nıcht bewiesen. Eın vernıchtendes Urteıl fällt über ihn der Konstanzer abı-
nettssekretär Knaller. In seınem Briet VO Januar 1775 den Freiherrn VO'  3

Donnersberg nn den Pfarrer einen „stinket hochmütigen, prahlerischen un:
yroben Pfaffen“, dessen Verhalten eutliıch zeige, daß kein Gottgesandter sel1.
„Der tolz des Pfaffen, seıne Grobheıit, seiıne Abweichung VO  —3 der kirchlichen Vor-
schrift, seın Ungehorsam seiınen un andere Bıschöfe, seine lächerliche Ver-
tahrungsart, seiıne unanständigen Betastungen, un mehr als alles, die Unstatt-haftıgkeit seıner Kuren beweisen mehr als Genüge, dafß weder ıne übernatürliche
Virtus oper1s, HO operantıs da Platz haben könne 3

Aus Gafßners hoher Selbsteinschätzung erklärt sıch auch seın Streben, unangenehme
Dınge beschönigen. Mıt Entschuldigungen War gleich Zur Hand, WEeNnNn Ina  }
iıhm seınes Verhaltens SCn Vorhaltungen machte. Eınen Fehler einzugestehen,
brachte anscheinend nıcht leicht fertig. Auch mi1ıt der Wahrheit hat nıcht
ımmer Cn. Er suchte nach Anerkennung; mehr zeıgte sıch
verbittert, WeNnNn diese nıcht fand Wiıederholt wıderfuhr hm, dafß AaUS-

gesprochene Gegner OÖnnern stempelte. In offensichtliche Wıdersprüche VCI-
wickelte sich namentlich, wenn auf seiınen Autenthalt 1ın Meersburg sprechenkam Eınmal bekennt C daß der Kardınal VO  -} Konstanz ıhm ungünstıg gesinnt
sel, das andere Ma!]l behauptet wıeder das gCeNAUEC Gegenteıl. Obwohl 1n der
Residenzstadt des Konstanzer Oberhirten mit ausgesuchter Kälte abgefertigt WOT-
den WAar, behauptete doch, habe das „SaANZE Collegium praelatorum“ auf
seiner Seıite 32

Schreiben VO 13 1774 den Bıschot VO Chur; GVAF, Fsz Il
Nämlich das Werk UÜbald Stoibers: Ärmamentarıum ecclesiastıcum.

A1
Vgl Fıeger, Don Ferdinand Sterzinger, 191

39
Bayer. Staatsbibl. München, Cod bav 1985 d,
Brief VO'! 1//74 Flyri; ADF, Fsz il Im Gegensatz Gafßner behauptetder Kabinettssekretär des Kardıinals VO:!  — Konstanz, „dıe Geistlichkeit VO Meers-
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Auffallend 1st seıne Sucht, Geringfügigkeiten 1Ns Riesenhafte übertreiben.
Kamen Aaus verschiedenen Orten mehrere Hıltesuchende iıhm, machte
daraus gleich »”  n Gemeinden ersuchten ihn einıge Bürger VvVvon Ulm
Zulassung ZUur Behandlung, machte daraus gleich „die halbe Stadt Ulm“ 3i
luden ihn eın Paar Männer VO  — Preßburg einem Besuch ın ihrer Reichsstadt eın,

behauptete Gafßner, „gBanz Prefßburg“ habe für ıhn „sollizitiert“, solle dahın
kommen d Von den Gesandten des Reichstages 1n Regensburg kennen WIr keinen
einz1ıgen, der sıch über seine Heilkuren zustiımmend ausgesprochen 02  h  Äätte; S1e standen
vielmehr, viel u1ls5 ekannt ISt, auf der Seite der Gegner. TIrotzdem behauptet
der Pfarrer, „alle katholischen Gesandten“ seıien seine Freunde d Betrachten WIr,
wI1e oft Gaßner mit seinen Behauptungen un Aussagen ın offensichtlichen Wıder-
spruch mi1t teststehenden Tatsachen gerat un wI1Ie oft sıch selbst wiıderspricht,
können WIr iıhn nıcht VO  - dem Vorwurf der Unwahrhaftigkeit freisprechen.

Irotz allem aber mu{ die Verdächtigung böswilliger Gegner, der Ptarrer se1l eın
Betrüger SCWCSCHIL, als urchaus unberechtigt bezeichnet werden. Es 1St ohne Zweıtel
Verleumdung, WENNn INa iıhm nachsagte, habe „Besessene“ VOr ıhrer Behandlung
einstudieren lassen, Was s1e beı der Kur sprechen hätten S Man redete zuweilen
VO  3 Taschenspielerei oder Betrug; INnan sprach den Verdacht dUSsS, die Patıenten Ver-
stellten sıch, oder s1e sej]en VOr der Behandlung mi1it berauschenden Getränken TSLT

gefügig gemacht worden 9 Auch 1n spaterer elit tauchten solche Verdächtigungen
auf: INa  — anntftie den Pfarrer eınen „abscheulıchen Betrüger” S! oder einen „3.b'
gefeimten Gauner“ 40 un: stellte iıhn auf diıe yleiche Stufe miıt dem Schwindler
Caglıiostro. Dagegen esteht fest, daß Gaßner vollkommen VO  3 seıner Sendung un
Begnadung überzeugt wıa  — Es ware unpsychologisch, ıhn als absıchtlichen Betrüger
hinstellen wollen.

Zusammentassend kann SCSARLT werden: Gaßner, der über ıne 1Ur mäfßige theo-
logische Bıldung verfügte, War iıne urchaus sıttenreine Persönlichkeit un sich
VO  - dem edien Bestreben geleitet, seinen leiıdenden Mıtmenschen helten. Seine
eigenartıge Fähigkeit un noch mehr die gewaltige Volksmasse, dıe iıhn allent-
halben umdrängte, haben seiner Eitelkeit nıcht wen1g geschmeichelt. Dagegen 1St
der Versuchung, seiıne Heiltätigkeit finanzıell auszubeuten, nıcht erlegen. Daß
einen riesenhaften Zulauf bekam, WAar ıne Folge der überraschenden Phäno-
IMECNC, die sıch auf eın Wort hın einstellten, SOWI1e der Überzeugung der Hiltfesuchen-
den, durch seiınen Segen VO' ihren Krankheiten efreıt werden. Außerdem WAar

auch der Umstand nıcht ohne Bedeutung, da{fß der „Wunderdoktor“ mMi1ıt seinem

burg un! der geEsAMLE Hof“ hätten die „Wunder“ des Pfarrers VO:  »3 Klösterle für das
„abgeschimackteste, gröbste, dümmeste Zeug von der Welt“ und eine „wahre Charlan-
terey“ gehalten; „seıne Verfahrungsart“ se1 „eine plumpe Taschenspielerei“, da

unbegreiflich erscheine, „WwI1e viele selbst vornehme Personen lange habe tür
eiınen Narren halten“ können. Bayer. Staatsbibl. München, Cod Serm 3732

Vgl Brief Gafßners VO 11 1773 Flyrı; ADF); Fsz.
Briet VO 1774 Flyrı; ADF, Fsz.
Briet VO 1776 Homodeus Wiıdmer:; Gg Pfeilschifter, in:* Fil (1932) 439
Brief VO| 25 1776 Abt Anselm Schwab VO!  - Salem; Gg Pfeilschifter, ın H]J

(1932) 439
37 Vgl Anmerkungen ZU Ellwanger Protokaoll VO: Dez 1774,

Gellius; Lustiges Abenteuer eiınes geistlichen Don Quixotte (1776) 40 f
Vgl „Der Katholik“, I2 1877
Vgl Sıerke, Schwärmer un! Schwindler.
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Heilverfahren dem allgemeıinen Bedürtfnis des Volkes nach seelischer Behandlung
seiner Krankheıten entgegenkam.

Zimmermann 41 un Meınrad Merkle 42 nahmen A eın Teıl der erzielten .  ber-
raschenden Erfolge se1 vielleicht nıcht ımmer ine Frucht des angewandten Exor-
Z1SmMUuUSs SCWESCIL, sondern oft bloß Erhörung eines TOomMmMen un vertrauensvollen
Gebetes. Zimmermann schränkt diese Möglichkeit eın auf eın natürliche Krank-
heitsfälle, die der Teufelsbanner iırrtümlicherweise für dämonisch gehalten habe
Wır finden jedoch nıcht einen einz1ıgen Fall, der für die Berechtigung des
gafsnerischen Exorzismus beweisen könnte: ebensowenig haben WIr Grund ZUuUr An-
nahme, Ott habe autf des Pfarrers Gebet hin 1n außerordentlicher Weıse eingegrif-
fen

In der Frage der gafßnerischen Heılkuren können WIr mi1t Sterzinger ein1g gyehen,
wenn darüber urteilt: Nıihil Deo, plurima naturalıia, multa ficta, daemone
nulla.“ (Nichts von Gott, das meıste natürlıch, viel erdichtet, VO einem Dämon
nichts). Darüber hinaus können WIr ganz kurz feststellen: Omnıa naturalia, alles
natürlıch.

441 Zimmermann, Gaßnerbiographie,
Merkle, Vorarlberg (19739) 102
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